er Tina Onassis 
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... darum viel und gern geraucht: Tag für Tag 
über zehn Millionen! Ein Erfolg, der alles sagt: 
Echte Raucher bevorzugen diesen vollreifen Tabak - 


und gerade diese Mischung! 


GEMÜUTLICHER DIKTATOR 
„Chruschtschew zu Hause*: 
Fast wieder eine vollständige Sanm 
lung von Bildern, wie ein Diktator 
dem Volk gezeigt werden möchte. Sie 
zeigen Herrn Chruschtschew weder 
als Partisanen-General, der aus dem 
Hinterhalt Greuel an deutschen Sol- 
daten verübt, noch wie er in der Sta- 
lin-Ara brutal den Weltkommunismus 
verfocht. Was Sie tun, ist instinktlos 
Sie verharmlosen Chruschtschew. 
Seht, ein solcher Familienvater, ein so 
gütiger Mann mit einer so mütterlichen 
Frau kann nicht schlecht und bö 
Hamburg 


Se sein, 
Dr. Artur HEEMAnN 


Rechtsanwalt 


Wir wollen keinen komministischen 
Gewaltherrscher in seinem Privatleben 
sehen. Wir sind froh, daß wir einen 
dieser Kinderhändchen schüttelnden 
und Blumenstrauß empfangenden 
Machthaber überlebt haben. Viele 
Ihrer Leser sehen das Symbol Ihrer 
Zeitung, den Stern, nicht mehr weiß 
sondern rot. 
Waldshut 


Karı. R. Kıener 


Zwei typisch rus- 
sische Köpfe, Nikita 
und Nina. Es ist 
gut, diesen Welter- 
oberungsfanatiker 
auch einmal so zu 
sehen — nicht lä- 
cherlih gemacht, 
denn er ist nicht lä- 
cherlich, sondern ge- 
fährlich. Um so ge- 
fährlicher, je west- 
licher er sich vor 
demFotografengibt 
Fehlt nur, daß er 
sagt:Wenn die Welt 
russisch geworden ist, wird jeder so 
leben wie ich. 
Frankfurt 


Nina Chruschtschewa 


Ihr Reporter Walter Carron hätte, 
statt zu fotografieren, sich lieber die 
Mühe machen sollen, diesen Halunken 
niederzuknallen. Glauben Sie, Herrn 
Chruschtschew durch Ihre Veröifent- 
lichungen milder zu stimmen. 
haben Sie sich mit dieser Beilage aus 
Angst rückversichert? 


Hannover PAuL OcHsEMANN 


EIN BUNDESGENOSSE 


(Zu dem Bericht „In Europa gingen die Lichter 
aus“) 

Vor zwei Jahren, als Oberregie- 
rungsrat Dr. Hessenauer in Kiel gegen 
uns Geschichtslehrer den Vorwurf er- 
hob, wir wagten es nicht, im Unter- 
richt die Gegenwart zu behandeln, be- 
zog ich dazu öffentlich Stellung. Ich 
legte damals dar: mit zwei Wochen- 
stunden müßten wir von Klasse elf 
bis Klasse dreizehn den Stoff von der 
Urzeit bis zur Gegenwart behandeln. 
Der Lehrer, der den Mut zur Lücke 
nicht aufbringt, muß dann spätestens 
bei der Geschichte des ersten Welt- 
kriegs hängenbleiben. Ich freue mic, 
in Ihnen einen guten Bundesgenossen 
durch die zusätzliche plastische Schau 
der Bilder und Hinweise gefunden zu 
haben. Meine Oberprimaner werden 
es Ihnen ebenfalls danken. 
Bremerhaven Dr. OETZzMANN 

Wilhelm-Raabe-Gymnasium 


Man muß Ihnen dankbar sein. dad 
Sie den Mut haben, diesen noch nicht 
verarbeiteten Komplex aufzugreifen. 
In der Volksschule ist es nicht leicht, 
vom Abstrakten her die Kinder an die 
Zeitgeschichte heranzuführen. Wir 
haben in unserer Schule seit längerer 
Zeit Bildmaterial und Berichte aus der 
Presse für unser Archiv herausge 
schnitten. Das mußte aber Stück werk 
bleiben, weil wir beim Sammeln vom 
Zufall abhängig waren. Um so mehr 
begrüßen wir Ihr Vorhaben. 
Uslar/Solling SCHÄFFNER 
Rektor der Volksschule 


Zur Beurteilung Churchills gehört 
eine Äußerung: aus seinen Memoiren. 
Er schreibt in der englischen Ausgabe 
sinngemäß: „Englands Politik seit 400 
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Briefe an den Stern 


ahren war, unter allen Umständen zu 
verhindern, daß eine Kontinental- 
macht in Europa ein Übergewicht be- 
kam. So mußten wir mit Deutschland 
ı994 und 1939 Krieg führen. Dabei 
spielte es keine Rolle, ob ein Kaiser 
oder Hitler an der Spitze des Reiches 
stand.“ Sie sehen, es ging gar nicht 
um Polen. 

Düsseldorf HorsT SCHRADER 


Diese alten Kamellen von Hitler und 
vom Kriege! Meines Erachtens sollte 
man darüber schweigen. 

Deilinghofen ÄANNELIESE OHM 
Kriegerwitwe 


In der Streitfrage unter den Päd- 
agogen, ob Illustrierte zur Oberfläch- 
lihkeit führen, habe ich auf Grund 
meiner Erfahrungen feste Stellung be- 
zogen: Sie können ein ausgezeichnetes 
Hilfsmittel für Lehrer und Schüler 
sein. Uns Lehrern geben sie oft Doku- 
mente und Bilder in die Hand, die wir 
in keinem Lehrbuch finden. Meine 
Klasse hat zum Beispiel die Stern- 
hefte mit dem Fortsetzungsbericht 
„Unheimliches China“ gekauft; sie bil- 
deten die Grundlage zu der Unter- 
rihtseinheit „China“. Entsprechend 
der Gliederung des Sternberichts wur- 
den die Einzelthemen in sechs Arbeits- 
gruppen aufgeteilt. Ablehnung fanden 
wir mit dieser Arbeit lediglich bei 
ıwei Kollegen aus der Sowjetzone, 
die uns besuchten. Sie bezeichneten 
die Bilder als subjektiv-westlich und 
versprachen, mir objektive Bilder aus 
dem heutigen China zu schicken. Lei- 
der kamen die Bilder bisher noch nicht. 
Rot am See/Württ, H. WEıssERT 

Sculleiter der Volksschule 


Bravo, Stern, für die Reportage „Sie 
werden weiterfilmen, bis alles in 
Scherben fällt!“ Wo aber bleibt die 
Logik? Nur eine Seite weiter schreibt 
der Stern selbst vom Waffenlärm und 
Schlachtgebraus. Auch Sie pfuschen 
den Geschichtsschreibern ins Hand- 
werk, und wie es sich für eine bun- 
desdeutsche Zeitschrift gehört, blasen 
Sie brav ins Horn der deutschen Al- 
leinschuld am Kriege. 


Esslingen’Neckar GERHARD KocH 


NOCH ZU VERMIETEN 
(Zu der Reportage „Komfort für acht Mil- 
lionen“: Stern Nr. 38) 

Weil über das Appartementhaus so 
viel gesprochen wurde, habe ich mir 
das Haus von innen zeigen lassen. Es 
ist möglich, daß unter den Millionären 
Europas ein unstillbares Verlangen 
ausgebrochen ist. genauso luxuriös 
wie auf ihren Mittelmeerjachten zu 
leben: aber für uns normale Menschen 
sind solche Wohngelegenheiten uner- 
reichbar. Vielleicht interessiert es Sie, 
daß weder das groß herausgestellte 
Cafe „Vier Jahreszeiten“, noch das 
Dachterrassen-Restaurant, noch die 
Kellerbar oder der Schnellimbiß in 


Das Haus ist fertig, doch die Mieter fehlen 


diesem Traumpalast bisher vermietet 
sind. Können Sie sich dieses anders 
erklären, als daß die Mietpreise (und 
wahrscheinlich auch noch Baukosten- 
Zuschüsse) selbst wagemutigen Kauf- 
leuten zu hoch sind? 


Frankfurt/Main KARL WENGLER 


REKRUTEN OHNE 08/15 


(Zu dem Bericht „Woran starb der Rekrut 
Klemm?“; Stern Nr. 38) 

Als Unteroffizier, der drei Jahre als 
Freiwilliger bei der Bundeswehr 
diente, danke ich Ihnen für die objek- 


tive Behandlung dieses Falles. Vielen 
Zeitschriften gab der Tod meines Ka- 
meraden Klemm den heißersehnten 
Stoff, um die Bundeswehr mit dem 
Schlagwort 08/15 in den Dreck zu zie- 
hen. Eine Ausbildung darf nie un- 
menschlich sein, aber ein gewisser 
Drill gehört nun einmal dazu. Meine 
Kameraden und ich wurden gut, wenn- 
gleich straff behandelt. Der Rekrut 
Klemm hätte genausogut an seinem 
Arbeitsplatz sterben oder beim 
Schwimmen ertrinken können. 


Sulzbach-Rosenberg . Karı BEZoLD 


WER UBERTREIBT HIER? 
(Zu einem Brief an die Sternleser; Stern Nr. 37) 


Auch ich kann mir etwas Angeneh- 
meres vorstellen als den Lärm eines 
Düsenjägers, der einen unverhofft 


Sind Tiefflüge wirklich so harmlos? 


überfällt. Aber wird das nicht ein biB- 
chen übertrieben? Was versprechen 
Sie sich eigentlich davon, bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit der Bundes- 
wehr etwas am Zeug zu flicken? Viel- 
leicht ist es Ihnen lieber, eines Tages 
von den MIG-Jägern aus dem Osten 
geschockt zu werden. 
Flensburg PauL DAEcKE 
Obermaat 


In diesem Sommer war ich mit mei- 
nen drei Kindern an der See auf der 
dänischen Insel Römö. Wären wir nur 
nicht gefahren, denn pausenlos heul- 
ten die Düsenjäger über uns. Meine 
dreijährige Tochter trug einen solchen 
Schock davon, daß sie jetzt noch beim 
Motorengeräusch eines einfachen Flug- 
zeuges in Tränen ausbricht. Der Auf- 
enthalt am Strand war eine Qual, und 
der seelische Schaden, den mein Kind 
erlitten hat, ist vielleicht nie mehr 
ganz zu beheben. 


Braunschweig MARGARETE MATTHIAS 


VERLORENE HEIMAT 


(Zu dem Bericht „Ike kam, sah und hörte“; 
Stern Nr. 37) 

Da Sie vom Verkauf Ihrer Zeitung 
leben, sollten Sie sich auf Angriffe 
gegen eine organisierte Volksgruppe 
(nämlich die Sudetendeutschen) mit 
mehr als zwei Millionen Mitgliedern 
nicht einlassen. Ich werde Ihre Zeitung 
nicht abbestellen, weil sie mir gefällt, 
aber greifen Sie bitte in Zukunft nicht 
wieder meine angeborene Heimat und 
unsere Volksgruppe an. Ükerlassen 
Sie dieses Problem der Politik. 


Schwarzenfeld/Opf. ERNST SCHOWANEK 


Man kann Ihrem Blatt nicht nach- 
sagen, daß es regierungsfromm sei. 
Trotzdem dürfte es Sie interessieren, 
daß auch der Bundeskanzler zu den 
Spruchbändern bei dem Empfang 
Eisenhowers Stellung genommen hat. 
Er nannte in der Fraktionssitzung der 
CDU-Bundestagsfraktion einige davon 
„taktlos“. 


Bonn FRIEDRICH WEBER 


Es ist möglich, daß im Gespräch 
zwischen Eisenhower und Chru- 
schtschew die Oder-Neiße-Linie tabu 
bleibt. Es wäre aber falsch, aus der 
Rede Dr. Adenauers zum 20. Jahrestag 
des Kriegsausbruches zu entnehmen, 
der Bundeskanzler habe diese Grenze 
akzeptiert. Weder die Bundesregie- 
rung, noch weniger ein einzelnes Mit- 
glied von ihr haben das Recht, die 
deutschen Ostgebiete zugunsten einer 
fremden Macht von Gesamtdeutsch- 
land zu trennen. Hierüber hat sich das 
Auswärtige Amt vor kurzem eindeutig 
geäußert. 


Hamburg POMMERSCHE LANDSMANNSCHAFT 


Wie man sich bettet 


so liegt man - „und wie man liegt, so schläft man”, müßte die Fortsetzung des Sprich- 
wortes lauten, wenn man die Erkenntnisse berücksichtigt, die Ärzte und Wissen- 
schaftler über den richtigen Schlaf gesammelt haben. „Die Qualität der Unterlage 
bestimmt die Qualität des Schlafes” - deshalb ist es wichtig, daß Sie eine Matratze 
wählen, auf der Sie „richtig” liegen! 


Im Schlaf sammeln wir Kraft für den neuen Tag. Aber: sich nach dem Schlaf wie neu- 
geboren fühlen - dieses herrliche Gefühl kommt nicht von selbst! Liegen Sie im Schlaf 
so, daß er wirklich zur Kraftquelle für den ganzen Tag wird! Liegen Sie auf einer 
Matratze, die „weiß", was Ihrem Körper gut tut! Liegen Sie auf einer BAUMGÄARTEL- 
Matratze! 

BAUMGAÄRTEL-Matratzen gibt es ein- und dreiteilig. Außerdem haben Sie die Aus- 
wahl zwischen rund 200 verschiedenen Drellen. 


Der Federkern ist von unverwüst- Für die Polsterung der BAUMGÄR- Sie sehen es schon von außen: 
licher Elastizität und bietet dadurch TEL-Matratzen werden nur körper- BAUMGAÄRTEL-Matratzen sind 
Ihrem Körper die richtige Stütze. freundliche Noturfaser- und Natur- Qualitätsarbeit. Man erkennt es an 


hoor-Materialien verwandt. den sauberen Nähten und Kanten. 


Jede BAUMGAÄRTEL- Matratze 
trägt dos BAUMGÄRTEL-Etikett 
- achten Sie bitte darauf! 


richtig liegen Schlaf 


Lassen Sie sich bitte unverbindlich den Prospekt über BAUMGARTEL-Matratzen senden. 
Schreiben Sie eine Postkarte an Firma Baumgärtel, Matratzenfabrik, Hausfach 26, Selb/Bayern 
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15000 Preise warten auf ihre Gewinner -/ 


inelu 


echeaUu 


1. Preis 


10 zweite Preise — je eine 


im Werte von 7000,- DM 


komplette Wäecheausstatung 


im Werte von 1000,— DM 


Bett-, Tisch- und Haushaltswäsche in allerbester 
Qualität und moderner Ausführung (oder Bar- 


920 dritte Preise — je eine 


Sie selbst können aussuchen: alles, was zu einer voll- 
endeten Wäscheausstattung gehört, und - wenn Sie 
wollen - einen großen Schrank dazu. Sie können ein- 
kaufen, ohne nach dem Preis zu fragen: Die feinste, 
kostbarste Wäsche, die es gibt. Alles, was Ihnen ge- 
fällt, im Werte von DM 7000,— (oder Barauszahlung). 


Und weitere wertvolle 


Wäschepreise: mollige Wolldecken, mo- 
dische Bettgarnituren, festliche Tafeltücher und Ser- 
vietten, farbige Kaffeegedecke, Frotteegarnituren, Ge- 
schirr- und Handtücher, elegante Seidentücher und 


im Werte von 500,— DM 


Berge von Wäsche im Gesamtwert von 130000, — 


»Suwa wäscht selbst- »Mit Suwa wasch’ ich »Suwa wäscht jetzt 
tätig, darum brauche schnell mal zwischen- soviel weißer, ...... 
ich bei Suwa auch I« 


®) Kochen ®) 


Die Buchstaben in den Kreisen ergeben - ausm Sie sie richtig eingeordnet 
haben - das Lösungswort, und Sie können nun unsere Preisfrage beantworten: 
Was sagen alle 6 Frauen? 


Dralon-Schals, feine Batisttaschentücher. 


Und so können Sie gewinnen! 


Lesen Sie aufmerksam folgende Zeilen: 


6 Frauen, die Suwa verwenden, nannten 
6 Vorteile, weshalb sie gerade dieses #} 


moderne Waschmittel wählen: 
...50 wunderbar mild! @) 


.. jetzt soviel weißer! 
...auch in der 


@) 
...so vorteilhaft! (d) 
...einfach und mühelos! () 


Doch wer nennt was? 


Schauen Sie sich nun die nebenstehenden 
Zeichnungen genau an. Dann lesen Sie den 
dazugehörenden Text und ergänzen ihn mit 
dem entsprechenden Vorteil. Den jeweils 
dahinter gedruckten Buchstaben setzen Sie 
in den freien Kreis. 


* 


Diesen ganzen Satz schreiben Sie auf eine, 
mit einer 10-Pf-Marke frankierte Postkarte. 
Bitte deutlich schreiben, Absender nicht 
vergessen und Namen und Adresse Ihres 
Suwa-Kaufmanns angeben. 


DM warten auf Sie! 


Am besten 
schreiben Sie gleich an das 


SUWA-Preisausschreiben 
Hamburg 100 


Gehen mehrere richtige Lösungen ein, so ent- 
scheidet das Los. Die Ermittlung der Preis- 
träger erfolgt unter Aufsicht eines Notars. Der 
Rechtsweg ist ausgeschlossen. Das Hinzufügen 
von Zeichnungen, Bastelarbeiten, Gedichten 
usw. beeinflußt nicht die Entscheidung des 
Preisgerichts. Sie können zu unserem Bedau- 
ern nicht zurückgeschickt werden. Mitarbeiter 
unseres Hauses und deren Angehörige dürfen 
nicht teilnehmen. Alle Preise werden bis Weih- 
nachten ihre Gewinner erreichen | 


RE 
> 
SEN? 
N 
N 
F 
N 
»Suwa Ist Ideal für »Auch Wolle,. Seide, »Wenn ich Suwa im 
meine große Wäsche, PERLON wasche ich Riesenpaket kaufe, 
denn Suwa wäscht mit Suwa, denn Suwa spare ich bares Geld, S De ee. 
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Die Callas, wie Onassis sie kennt. Während in New York Frau Tina 
Onassis ihre Ehescheidung betreibt, hat Battista Meneghini in Italien 
die Trennung von Maria Callas beantragt. Seine Enthüllungen rücken 
die Affäre Callas-Onassis in ein neues Licht SEITE 12 


Modeschöpfer Friedrich Himmel mißt gerade un einer liebestollen 
Filmdiva herum, als ihn der Einberufungsbefehl zur Bundeswehr er- 
reicht. Wärum er sich daraufhin mit seinem Baby in der Kaserne mel- 
det, erzählt die erste Folge unseres neuen Romans SEITE 34 


Der Marsch auf Bonn der Ruhrbergarbeiter sollte ein Protest gegen 
Feierschichten und Entlassungen im Bergbau sein. Die Reise wurde 


DER STERN IN DIESER WOCHE 


jedoch zum größten Betriebsausflug aller Zeiten 


In Europa gingen die Lichter aus 


Der Zweite Weltkrieg — und wie es dazu kam 


K.o. geschlagen Was sieh ein Münchner Polizist 


unter „Amtsgewalt” vorstelll . 202. 
Halbstarke in der Klemme 
Am Ende siegte das Gesetz 


Der Prozeß gegen den Mörder Donald Hume . 
DAF aus Holland 

Spoerl testet das Auto ohne Schaltung 

Der Tod hatte das Nachsehen 

Geld wie Heu 

Unser aufsehenerregender Tuatsachenbericht 
Das goldene Kalb 


Roman von der Ohnmacht des Geldes 


Deutschland, deine Sternchen 


Ein Bericht vom dornıgen Weg 


in den Fılmhimmel . SEITE 64 
Der Starkasten Neues aus 

Atehers. Studios und Salons SEITE 20 
Sterntips Kluge Sachen 

tür kluge Leute SEITE 63 


Sternschnuppen Merkmwür- 
diees über Leute pon heute SEITE 74 


SEITE 22 


SEITE 56 


SEITE 48 


Kein Platz an Spaniens Sonne bleibt für die Jugend der großen 
Masse. Armut und Unwissenheit verheißen eine trostlose Zukunft. Unter 
den wenigen Möglichkeiten, der Not zu entkommen, hat dieser Zwölf- 
jährige (links) die einfachste gemählt: das Priesterseminaı 


HENRI NANNEN 


Sie halten es sicher für selbstverständlich, 
daß ein Oberinspektor, der beim Finanzamt 
unsere Steuern einzieht, sein eigenes Einkom- 
men auch versteuert. Zwar wird er keinen 
Pfennig zuviel bezahlen, denn wer kennt 
schon besser als er die Wege zu Ermähigun- 
gen, aber geschenkt wird ihm nichts. Er be- 
kommt keinen Hausrabatt. Auch sein Steuer- 
aufkommen wird ja nach Gesetzen berechnet - 
und vor dem Gesetz sind wir doch alle gleich. 
So steht es wenigstens im Grundgesetz. 

Sind wir es auch vor dem Strafgesetz? Um 
Ihnen, lieber Sternleser, die Antwort auf diese 
Frage zu erleichtern, muf ich Ihnen eine Ge- 
schichte erzählen: 

Es fuhr ein Mann am Steuer seines Wagens 


auf der Bundesstraße 357. Im Magen hatte er 


sieben große Glas Bier und auf dem Tacho- 


SEITE 16 


meter 70-Stundenkilometer. Als er einen ande- 
ren Wagen rammte, kam die Polizei, verhörte 
ihn und nahm ihm zwei Stunden nach dem Un- 
fall eine Blutprobe ab. Sie ergab einen Alko- 
holgehalt von 1,7 pro mille. 

Sie werden jetzt mit Recht sagen, das sei 
eine leider sehr alltägliche Geschichte, und 
das einzig Verwunderliche daran sei, dab es 
nach den harten Urteilen unserer Gerichte 
gegen betrunkene Autofahrer noch immer so 
viele dumme oder auch unverantwortliche 
Leute gäbe, die sich nach einer Zecherei hin- 
ter das Lenkrad setzen. Nun, es kam auch die- 
ser Mann vor seinen Richter und er wurde be- 
straft. Mit 100 DM (in Worten: einhundert). 

Wer so billig wegkommt, ist doch wohl ein 
Glückskind, dessen Name und Rang nicht ver- 
heimlicht zu werden braucht. Es ist der Amts- 


Leserbriefe SEITE 2 

Rate mit Kessi und Jan SEITE 42 

So lacht man am Po 

Humor aus Italien . . . SEITE 88 

Reinhold, das Nashorn SEITE 79 

Rätsel für stille Stunden seıte 87_ Heute hier, morgen dort tuucht 
; Soraya auf. Sie reist ständig umher. 

Schach und Graphologie SEITE 91 Zusammen mit einem alten Freund 

Horoskop . SEITE 90 senoß sie jetzt München SEITE 18 


gerichtsrat Wollersheim aus Bonn, und er war 
bisher als Verkehrsrichter tätig. 

Als Erzieher der Kraftfahrer konnte unser 
Mann freilich dieses Urteil nicht annehmen. 
Er legte Berufung ein und erhielt so vor der 
zweiten großen Strafkammer des Landge- 
richts Koblenz Gelegenheit, seine gründliche 
Kenntnis der Materie auch einmal in eigener 
Sache zu verwerten. Er sagte: 


® Die Biutprobe sei ihm erst zwei Stunden 
nach dem Unfall abgenommen worden, 
und in dieser Zeitspanne sei ja der Alko- 
hol erst richtig ins Blut gegangen; nach der 
üblichen Rechnung habe er also beim Un- 
fall nur 1,1 pro mille. gehabt — und das 
sei strafrechtlich nicht mehr erfakbar. 


® Die eigentliche Ursache des Unfalls sei ein 
geplatzter Reifen am linken Vorderrad 
gewesen. 

Da die Strafkammer weder in der Lage war, 
zu beweisen, dab der Reifen erst durch den 
Unfall platzte, noch dab der Mann am Steuer 
in diesem Augenblick mehr als den gerade 
noch amtlich zugelassenen Alkohc! iin Blut 
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DFR STERN 


denn jeder hat sein Reich (sprich: Zimmer) für sich. Außerdem können 
die Kinder nach Herzenslust im Garten toben. Und das alles, weil Vati 
sich durch Wüstenrot von den hohen Mieten unabhängig gemacht hat. 


Machen Sie es doch genauso! | 

Man spart an, ganz wie man kann. Dann wird gebaut, ins eigene Haus 
oder in die eigene Wohnung gezogen, und statt Miete zu zahlen wie 
bisher, tilgt man die Baudarlehen. Aber man wohnt im eigenen Heim 
und zahlt die Miete sozusagen in die eigene Tasche. 


Machen Sie sich unabhängig 

von steigenden Mieten. Schließen Sie sich den 650000 Wüstenrot-Bau- 
sparern an. Wüstenrot, die größte deutsche Bausparkasse, stellte seit 
1948 schon über 3 Milliarden DM Baugeld zur Verfügung. Sie finanziert 
z. Z. werktäglich über 200 Wohnungen. Wüstenrot-Bausparen lohnt 
heute mehr denn je. 


Außerdem gewinnen Sie Geld dabei (bis 400 DM Prämie im 
Jahr oder Steuervorteile). Auch das sollte ein Grund sein, sofort vom 
GdF-Haus in Ludwigsburg die Sonderinformation 5 92 anzufordern. 


besser wohnen — leicht gemacht 


halte, muhte sie ihn freisprechen _ nach 
dem alten Grundsatz, dab in einem Zwei 
dem Angeklagten geglaubi werden 
muh. 


Es wäre wohl sehr ungerecht, den Kob- 
lenzer Richtern zu unterstellen, sie hätten 
ihrem Bonner Kollegen bei diesem bemer 
kenswerten Urteil einen Hausrabatt 
währt. Ihr Amt schreibt ihnen ja vor, Pu 
Ansehen der Person zu urleilen. Und br 
Sie, lieber Sternleser, je der Meinung sein 
sollten, einem gewöhnlichen Staatsbürger 
hätte das Gericht diese entlastenden Argu- 
mente nicht abgenommen, dann bezweifeln 
Sie damit die Unabhängigkeit unseres 
Richterstandes. Vielleicht wurde dieses Ur- 
teil in der Abgeschlossenheit "eines Bero- 
tungszimmers nur zähneknirschend gefällt 
— so, wie der Bundesfinanzminister wohl 
auch reagieren würde, wenn ihm seine 
Oberinspektoren eines Tages auf Grund 
ihrer Gesetzeskenntnisse bewiesen, dafy sie 
keine Steuern mehr bezahlen mühten. 


Manchmal sieht es allerdings so aus, als 
werde gerade bei solchen angeblichen Ka- 
valiersdelikten am Steuer mit unterschied. 
lichen Ellen gemessen. Es gab in der letzten 
Zeit zu viele Fälle, die scheinbar dafür spre- 
chen, dafj ein hohes Amt und Beziehungen 
nicht ohne Wirkung bleiben. ‘ 


Das erweiterte Kölner Schöffengerich! 
mufite sich mit dem Amtsgerichtsdirekto: 
Friedrich-Wilhelm Becher aus Euskirchen 
beschäftigen, der mit 2,4 pro mille sein 
Auto gefahren, zwei Unfälle gehabı 
hatte und von der Polizei nur mit Gewalı 
zur Blutprobe gebracht werden konnte. 
Amtsgerichtsdirektor Becher erhielt zwei 
Wochen Haft mit Bewährung und 200 
Mark Geldstrafe. 


@ Das Amtsgericht Düsseldorf sprach 
Dr. Anton Pauly, Rechtsanwalt und Bür- 
germeister dieser Stadt, frei, obwohl er 
nach einer Grundsteinlegung mit Bier, 
Schnaps und Sekt auf der Autobahn in 
Schlangenlinien und einmal sogar aud 
auf den Grünstreifen gefahren war. Sol- 
che Fahrunsicherheil — so entschied der 
Richter — könne auch auf Übermüdung 
zurückzuführen sein. 


Gegen den Lübecker Landgericts- 
rat Hans-Joachim Fischer läuft seit dem 
28. Februar ein Verfahren wegen Trun- 
kenheit am Steuer. Bis jetzt wurde nicht 
gegen ihn verhandelt, wohl aber hat ihm 
ein bekannter Hamburger Psychiater be- 
reits guiachtlich die Unzurechnungsfähig- 
keit zur Zeit der Tat bescheinigt. 


@ Der Senatsdirektor Dr. Fritz Geo 
Hook in der Berliner Verkehrsverwaltung 
fiel der Polizei zu früher Morgensiunde 
auf der Heimfahrt von einem Fest auf, 
weil er sich übergeben mufite. Die Blut- 
probe ergab 1,3 pro mille. Auf den Ein- 
wand, seine Übelkeit sei durch ein auf- 
geplatztes Zahngeschwür entstanden, 
wurde ihm der Führerschein ohne Sitral- 
verfolgung zurückgegeben. 


Sicher gibt es für alle diese Entscheidun- 
gen mehr oder weniger gute Gründe, abeı 
der schlechteste Grund wäre, wenn man da- 
bei Rücksicht auf die Stellung eines Beschul- 
digten im öffentlichen Leben genommer 
hätte. Es gehörte schon immer zur Praxis deı 
Gerichte, einen intelligenten Schuldigen 
härter zu verurteilen, weil er doch das Un- 
gesetzliche seines Tuns besser erkennen 
müsse als ein Dummkopf. Wenn es also 
schon ein Sonderrecht für prominente Alko- 
holsünder am Steuer geben soll, dann kann 
es nur bedeuten, daf man sie noch härter 
anfaht als die Bürger ohne Rang und ohne 
großen Namen. 


Der Verkehrsrichter Wollersheim pflegte 
sich, wenn er im schwarzen Talar seines 
Amts Recht zu sprechen hatte, durchaus an 
diesen Grundsatz zu halten. Als er einmal 
einen Bonner Journalisten aburteilen muhjle, 
der dasselbe getan hatte, dessen nun auch 
der Richter beschuldigt wor, lieh er sich die 
Gelegenheit nicht entgehen, den Presse- 
mann daran zu erinnern, daf ein Vertreter 
der öffentlichen Meinung durch die 46000 
jährlichen Trunkenheitsunfälle in der Bundes- 
republik mehr als jeder Normalbürger g®- 
warnt sein müsse. Das war ein gutes Worl, 
aber es muß ihm dann, als er es selbst hätte 
brauchen können, wohl wieder entfallen sein. 


Herzlichst 
Ihr 
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AmsterdamerPolizeibekam unerwünschte Hilfe von der Unterwelt 


ebt die Hände und schwört, dab ihr 

ohne Schuk- und Stichwaffen, sondern nur 

mit Knüppeln und Schlagringen kämpfen 
werdet!” Also sprach „Fetter Lappen”, seines 
Zeichens Bob der Amsterdamer Unterwelt. Ge- 
horsam leisteten die Gangster den verlangten 
Eid — und eine halbe Stunde später wurde 
eine Horde holländischer Halbstarker vor ihrem 
Lieblingstreffpunkt, dem Amsterdamer Natio- 
naldenkmal (Bild links), von den Unterweltlern 
angegriffen, verprügelt und in alle Winde ge- 
jagt. Dieses war die Kriegserklärung der Am- 


sterdamer schweren Jungens an die „Nozems” 
(Halbstarken). Offiziell erfolgte sie, um „die 
Würde des Denkmals zu schützen”, in Wirk- 
lichkeit jedoch wollte sich Gangsterbof „Fetter 
Lappen” lediglich die verschärfte Polizeikon- 
trolle vom Halse schaffen, die durch mehrere 
Jugendkrawalle ausgelöst worden war und ihm 
reichlich unbequem wurde. Seitdem werden die 
„Nozems” ihres Lebens nicht mehr froh: Ob sie 
sich vor dem Denkmal oder einem Kino (Bild 
oben) treffen — immer haben sie Angst vor 
zwei Feinden, den Polizisten und der Unterwelt 
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In Bonn demonstrierten 
60000 Ruhrkumpels für 
ihren Lebensstandard, 

der nicht gefährdet ist 


Gewerkschafter Gutermuth 
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1959: Wir sind schließlich kein armer Gesangverein 


Anderthalb Millionen Mark ließ Gemwerkschaftsboß Gutermuth für 
den Marsch der Ruhrkumpels nach Bonn springen. „Wir sind schließ- 
lich kein armer Gesangverein“, lautete die Erklärung. Seine Bergleute 
trugen seit Jahren für ihre verdammt schwere Arbeit Spitzenlöhne 
nach Hause. Beim Marsch durch Bonn sah man keine verhärmten Prole- 
tarier, sondern 60000 gutgekleidete Herren. Seit anderthalb Jahren 


nun ist der Bergbau durch die Konkurrenz des Heizöls in eine Absatz- 


Arbeitslos waren 1931 über 15”/s aller 
Ruhrkumpels. Auf Massenversammlungen 
demonstrierten sie gegen Feierschichten, 
Zechenschließungen und Lohnherabset- 
zungen. Im Januar war der Lohn um 6 %o 
gekürzt worden, im Oktober um 7 im 
Dezember um meitere 10 bis 15%. Mit 
dem Ruf „Wir haben Hunger“ zogen die 
Bergarbeiter durch die Städte, wie hier in 
Essen. In Deutschland mwaren damals 
schon fast 5 Millionen Menschen arbeitslos 


Die weiße Flotte der Rhein- 
dampfer, eintausend Omni- 
busse und dreißig Sonder- 
züge brachten die Bergarbei- 
ter nach Bonn. Unter Trom- 
melmwirbel marschierten sie 
durch das Bundesdorf. Aber 
auch die Spruchbänder und 
schwarzen Trauerfahnen ga- 
ben dem Zug der sonn- 
täglich gekleideten Kumpels > 
keinen grimmigen Anstrich 


krise geraten. Feierschichten und die Schließung überalteter Zechen 
merden unvermeidlich. Andererseits sind 3500 Stellen unbesetzt. Aber 
neun Tage vor dem Protestmarsch versprach die Bundesregierung 
Lohnausgleich und Überbrückungsgelder für feiernde Bergleute und 
solche, die in andere Arbeitsplätze abmwandern werden. Gutermuth 
zeigte sich von den Vorschlägen befriedigt. Den Marsch auf Bonn blies 
er jedoch nicht ab. Es wurde der größte Betriebsausflug aller Zeiten 


REPORTAGE: MAX G. SCHELER UND REINHARD UEBERALL 
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Gutermuth: Unser Bergmann hat 
das Wirtschaftswunder gemacht 


Der Hauer Karl Hering aus Essen war 14 Jahre alt, als er Kumpel wurde. Er 
ist jetzt 23 Jahre dabei und verdient etwa 520 Mark netto im Monatsdurchschnitt. 
Seinen höchsten Verdienst hatte er 1950 mit 650 Mark. „Ich wollte mich nie 
kaputtarbeiten“, erklärte er. Hering ist verheiratet und hat zwei Kinder. Seit 
dem Beginn der Kohlenkrise vor anderthalb Jahren hat er 28. Feierschichten 
gehabt. Das ist ein Verdienstausfall von 666,40 Mark, die er zusätzlich verdient 
hätte. Für seine besonders geräumige Dreizimmerwohnung bezahlt er 60,20 Mark. 
Auf seiner Zeche Zollverein wird trotz der Krise eine neue Kokerei gebaut 


Frischgewaschen und wie aus dem Der Kühlschrank (hundert Liter) ist für die Familie Hering kein Luxus. Die Kinder Doris und 
Ei gepellt verläßt Hering sein Bade- Karl, die der Mutter beim Abmaschen helfen, sind angezogen wie jedes andere Bürgerkind. In 
zimmer nach der Arbeit. Im Hause den letzten fünf Jahren hat Karl Hering ein neues Wohnzimmer und eine Schlafzimmergarnitur 
fehlen weder der Radioapparat noch angeschafft. Hering wird — wie alle anderen Bergarbeiter auch — seinen Lebensstandard bei- 
das längst bezahlte Fernsehgerät behalten können .Für den Fall einer Krise erhält er vollen Ausgleich aus Regierungsgeldern 


Familie Bednarz hat sechs Kinder. Vater Willi ist Frühinvalide. Er bekommt 
| eine Rente von 235 Mark, nicht genug, um alle Kinder zu ernähren. Doch 
BE .- die Söhne Klaus, 21, und Manfred, 18, bringen als Kumpel je 400 Mark 
| nach Hause. Rosemarie, 17, arbeitet für 220 Mark als Näherin, Margret, 15, 

erhält als Lehrmädchen nur 50 Mark. Das gesamte Geld der Familie wird 


ın MED <STEDN 


bei Mutter Herta abgeliefert, im Monat 1305 Mark. Zehn Prozent seines 
Verdienstes bekommt jedes Kind als Taschengeld zurück. Bei einer Miete 
von nur 29 Mark für die Werkswohnung mit Garten gilt Familie Bednarz 
als wohlhabend. Kühlschrank, Fernsehapparat, Musiktruhe und neuer Gas- 
herd sind selbstverständlich. Auch eine Sommerreise wird jedes Jahr gemacht 
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Das Steuer herum, forderten einige Marschierer beim großen Betriebsausflug in Bonn. Hier 
- paradieren sie an den Plakaten des Bundesverteidigungsministers Strauß vorbei, der mit einer 
ähnlichen Propagandamelle für die Vorzüge des Soldatenlebens in der Bundeswehr wirbt. Einzelne 
östliche Agenten, die Spruchbänder mit kommunistischen Parolen in den Bergarbeiterumzug zu 
schmuggeln versucht hatten, wurden von den Ordnern sofort gestellt und hinausgemworfen 


Nur wer im Wohlstand demonstriert, demonstriert ange- erhielt seinen Anteil an den 30 000 Pfund Fleischmurst und 
nehm. Für die 60 000 Teilnehmer am Marsch auf Bonn wur- 120000 Mettwürsten, die von 16 Lastkraftwagen der Kon- 
den von der Gemwerkschaft kostenlose Bons für Getränke sumgenossenschaften herangeschafft murden. 


Bier und 
und kalte Marschverpflegung ausgegeben. Jeder Kumpel Selterswasser gab es extra. Dazu Brötchen und zwei Äpfel 
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Des Meeres und der Liebe Wellen: Die Callas beim Bade im Mittelmeer, wie Onassis sie sah. Ihr 


Meine Frau 


Als noch Frieden herrschte. Links das Ehepaar Meneghini-Callas vor 
seiner Villa in der Via Buonarroti Nr. 40 in Mailand. Oben: In der Eisen- 
bahn unterwegs zu einem Konzert. Heute sagt Meneghini: „Wenn unser 
Hund in zwei Teile zerschnitten würde, so können Sie sicher sein, daß meine 
Frau den Kopf bekommt und ich mich mit dem Schwanz begnügen muß“ 
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sah. Ihr eigener Kommentar zur bevorstehenden Trennung von Meneghini: „Ich habe nichts anderes vor, als meinen Manager zu wechseln” 


verlor 


ie Affäre der Maria Meneghini-Callas mit dem 

Reeder-Millionär Onassis rückt durch Enthüllun- 

gen des Herrn Meneghini erneut ins Licht. Seine 
Trennung von der berühmten Sängerin steht bevor. 
Auf beiden Seiten sind die Anwälte damit beschäf- 
tigt, das Vermögen der Eheleute zu entflechten. Auch 
im Hause Onassis stehen ähnliche Pläne vor der Tür; 
denn Frau Tina Onassis begehrt nach dreizehnjäh- 
riger Ehe die Scheidung. In der Zwischenzeit macht 
Herr Meneghini seinem Herzen Luft: „Nicht nur Onas- 
sis, sondern auch die Italiener mit ihrer Grausamkeit 
| (weiter auf der übernächsten Seite) 


as vor Charmante Feindinnen:Tina Onassis (links) und die Callas. 
Eisen- Heiratet die Rechte den Ehemann der Linken? Noch sind in 
unser diesem Gesellschaftsspiel die Karten verdeckt — bis auf eine. 
meine Der Stern zeigt auf der nächsten Seite den Mann, der bei 
muß“ der Scheidung Frau Tinas eine undurchsichtige Rolle spielt 


| 
- 
; 
- 
=. 
‘ 
| 
5 
| 
£ 


NED <CTEDN 


Die Callas geht von Bord der Luxus- 
jacht des Reeder-Millionärs Onassis, des 
ungekrönten Herrschers der sieben Meere. 
Auf der Treppe folgt ihre Zofe. Oben an 
der Reling lehnt der Gastgeber Onassis 
mit seiner Schwester. Tina, seine Frau, 
hat diese Mittelmeerreise nicht mitge- 
macht. Sie ist mit ihren Kindern nach New 
York gefahren, um nach dreizehnjähri- 
ger Ehe ihre Scheidung vorzubereiten 


Keine Romanze mit Ari - ulles Gerede 
um eine bevorstehende Heirat zwischen 
uns ist Unsinn... Diese Erklärung gibt 
die Callas, wo immer sie kann. Und Ari- 
stoteles („Ari“) Onassis lächelt hinter- 
gründig und schweigt. „Ich hoffe, daß Ma- 
dame Callas meine Geschäftspartnerin 
wird“, sagt der Mann, der in Griechenland 
geboren ist, die argentinische Staatsbür- 
gerschaft besitzt, in Monte Carlo lebt und 
an seinem Privatflugzeug das Schweizer 
Wappen führt, während seine Schiffe un- 
ter den Flaggen der Arabischen Republik, 
Liberias, Panamas und Honduras’ fahren 
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Die Trumpfkarte in dem aparten Gesell- 
schaftsspiel Callas-Onassis dürfte dieser 
Mann im gestreiften Hemd sein, der hier 
Frau Tina Onassis in ihrer Villa in Paris zu 
Füßen sitzt: Reinaldito Herrera aus Ve- 
nezuela, der Erbe riesiger Petroleumfelder. 
Es mird gesagt, daß nicht allein die Callas, 


sind schuld daran, daß Maria den Kopf 
verloren hat. Man muß froh sein, daß. 
sie nicht völlig verrückt geworden ist. 
Wir sind seit zwölf Jahren verheiratet; 
ich habe meine Arbeit aufgegeben, um 
mich ausschließlich ihr zu widmen, um 
sie zu schützen, ja, um sie zu verteidi- 
gen. Ich mußte alle Zeitungen lesen, be- 
vor Mariä sie in die Hand bekam, um 
ihr so gemeine Schurkereien zu verber- 
gen. Ich mußte ihre Post zensieren, weil 
es immer wieder niederträchtige Schrei- 
ber gab, die ihr Zeitungsausschnitte mit 
miserablen Kritiken schickten. Das alles 
mußte ich von ihr fernhalten, um sie 
vor Ärger und Nervosität zu bewahren. 
Heute beschuldigt man mich nun, ich 
hätte ihr die Post vorenthalten, um sie 


sondern auch dieser Mann am Zerwürfnis 
der Onassis-Eheleute schuld sei. Frau Tina 
zieht sich mit dem Hinweis, „schon wegen 
meiner Kinder muß ich mich scheiden lassen“, 
aus der Affäre. Bild rechts: Die Familie Onas- 
sis mit ihren Kindern Christina und Alex- 
andro in — eheklimatisch — besseren Zeiten 


über ihre finanziellen Verhältnisse im 
unklaren zu lassen. Ich bedeutete ihr 
Italien, wo sie am Beginn ihrer Karriere 
mißhandelt und beschimpft worden ist. 
Neben mir aber gibt es jenen anderen 
Mann, Herrn Onassis, der in ihren 
Augen ihre Heimat Griechenland ist, 
und darüber hat sie den Verstand ver- 
loren. 

Warum geht es fast niemals gut, 
wenn die Callas kommt und jedesmal 
ihr Bestes geben muß? Warum könnte 
sich Renata Tebaldi, wenn sie erkältet 
ist, ruhig ins Bett legen und sich mit 
Aspirin kurieren, selbst wenn sie damit 
das italienische Volk und den Präsi- 
dententen der Republik beleidigt? — Ich 

Weiter auf Seite 78 
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Claude Deffarge und 
Gordian Iroeller berichten 
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In diesem Elend leben Millionen spanischer Kinder. Sie können nicht 


ür Peseten kann man alles kaufen — aber Peseten 

haben ist das Privileg jener wenigen Auserlese- 

nen, die an der Macht sind und diese Macht aus- 
nutzen, um noch reicher zu werden. Madrid, Barcelona, 
Valencia, alle großen Prunkstädte Spaniens sind die 
Symbole dieser Zusammenballung von Kapital, das 
man unerbittlich aus dem Lande herauspumpt, um es 
in unproduktiven Luxus anzulegen. Hinter dieser 
Fassade leben Männer ohne Hoffnung, Frauen mit 
versteinerten Gesichtern, Kinder ohne Zukunft. Die 
Herren des Landes haben die Peseten. Aber für das 
spanische Volk ist das tägliche Brot nicht der selbst- 
verständliche Verdienst getaner Arbeit, sondern der 
fragliche Erlös eines bitteren täglichen Kampfes. 


Für Peseten kann man alles kaufen 
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lernen, 


Aus diesem Elend führen für die meisten nur drei Wege: Priester 
merden, Tänzer oder Stierkämpfer. Berufe, von denen alle Armen 
träumen und auf die sie sich von Kindheit an vorbereiten. Aber nur 
menigen gelingt dieser Sprung zum Erfolg und aus der Not. Die 


andern bleiben, wie ihre Väter, ungelernte Arbeiter und verdienen 
vielleicht eines Tages 100 Mark im Monat. Damit können sie ihren 
Kindern mieder keine andere Zukunft bieten als den Traum des 


fernen Märchenlandes der Kanzel, der Bühne und der Arena 


| | | | | 

nicht WEN nicht richtig erzogen werden, nicht einmal richtig spielen. Sehr jung schon hören sie auf, Kinder zu sein, weil auch sie arbeiten müssen, um die kleineren zu ernähren | 
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Soraya in bewährter Begleitung auf dem Müuchner Oktoberfest 


Heute hier, morgen 


Unter dem Schutz des Regensburger Fürsten Johannes Moritz so zusammen. Dann kam Sorayas Beinahe-Heirat 
von Thurn und Taxis begab sich die ständig reisende mit Raimondo Orsini. Jetzt erneuerte die Prinzessin ihre 
Soraya in die Münchner Nachtlokal- und Wies’n-Gaudi. Freundschaft mit dem früheren Begleiter. Unbeachtet saß 
Zum letzten Male saßen die beiden zu Silvester in St. dasPaar in der Bar, unbeachtet schritt es auf die Wies’'nzu 


Wie ihresgleichen be- 
handelten die Wies’n- 
Bummler zunächst die 
Fürstlichkeiten: sie ließen 
sie in Ruhe. Im Rotor 
beobachteten Soraya und 
Johannes aufmerksam die 
Ummandlung von Flieh- 
kraft in Nervenkitzel. 
Dann zog das Paar in eines 
def riesigen Bierzelte. 
Hier aber bekamen die 
beiden die Last zu spü- 
ren, prominent zu ‘sein. 
Wohlmeinende Münchner 
wollten sie vor Neugieri- 
gen schützen, die sich dem 
fürstlichen Tisch näherten. 

Ein Tumult begann. 

Schließlich mußte die Die Fahrt in der Mondrakete war für das Paar die „höchste Gaudi”. 

Wies’n-Polizei herbeige-- Lächelnd kam der 33jährige Fürst Johannes von Thurn und Taxis für den 

tufen werden, um die Fahrpreis und andere Kleinigkeiten dieses Abends auf. Von München reist 

standhaften Beschützer Soraya nach Rom, wo im Frühling ihre Romanze mit Raimondo Orsini begon- S 
wieder zu vertreiben nen und geendet hatte. „Sie kommt vom Schah nicht los“, sagt ihre Mutter = 
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Unser Stereo - Musiktruhen - Programm: Grazioso DM 648,-; Moderato DM 698,-; Scerzo DM 798,-; Cantilene DM 878,-; Cantilene M DM 898,-; Belcanto DM 1198,- 


on - eine neue eindrucksvolle Technik der Tonwiedergabe. Dieses 
Klangerlebnis wird von den Graetz-Stereo-Musiktruhen überzeugend vermittelt. 
Akustisch abgestimmte Klangstrahlergruppen verbürgen eine naturgetreue und 
raumfüllende Tonwiedergabe des hochwertigen Rundfunkteils ouf allen Wellen- 


bereichen und des modernen Stereo-Plattenwechslers. 


Begriff des Vertrauens 


Unverbindliche Vorführung des umfangreichen Graetz-Rundfunkgeräte- und Stereo-Musiktruhen- 
Programms sowie der vielen Graetz-Fernsehempfänger-Typen bei jedem guten Fachhändler 


GRAZIOSO 
DM 648,- 


BELCANTO 
DM 1198,- 
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Jayne Mansfield stand bei einem 
Presseempfang in Hollywood Journa- 
listen Rede und Antwort. Das hörte 
sich so an: 


„Was ist das Wichtigste in Ihrem 
Leben?“ 


„Die Liebe. Natürlich die eheliche, 
alles andere ist Sünde.“ 


„Worauf gründet sich Ihr Erfolg?“ 


„Auf meine geistige Ausstrahlung. 
Alle, die an andere Dinge denken, 
haben eine schlechte Phantasie.“ 


„Werden Ihre Kinder Ihre Karriere 
als Glamour-Girl nicht trüben?“ 


„Das Wichtigste bei einem Star ist 
seine Ausstrahlung. Er muß begeh- 
renswert erscheinen. Dazu aber muß 
eine Frau glücklih sein, und um 
glücklich zu sein, brauche ich die Ge- 
genwart meiner Kinder.“ 


„Welche Lektüre bevorzugen Sie?“ 


„Die Bibel. Man lernt daraus einen 
Haufen Sachen; vor allem vieles über 
den Einfluß der Psychologie auf das 
Universum. Übrigens habe ich an drei 
verschiedenen Universitäten Psycholo- 
gie studiert und besitze verschiedene 
Diplome.“ 

„Haben Sie aus Ihrem Studium 
Nutzen gezogen?“ 

„O ja, ich habe viel Interessantes 
über Tiere erfahren, übrigens mein 
Lieblingsthema.“ 

„Haben Sie darüber eine Arbeit 
geschrieben?“ 


„Nein, ich halte nur etwas von prak- 
tischer Tätigkeit.‘ 

„Würden Sie einen Intellektuellen 
geheiratet haben?“ 


„Was sollte ich mit ihm anfangen?“ 


„Was ist das Geheimnis Ihres so be- 
rühmten erregenden Kriegsschreis?“ 


„Ein indianisches Atmungsverfah- 
ren. Es ist für die Entwicklung des 
Brustkastens unbedingt erforderlich.“ 


Und diesen Brustkasten hat Jayne, 
wie sie sagte, für ihren Europatrip mit 
rund zwei Millionen DM versichern 
lassen. 


Romy Schneider trat im Berliner 
Ufa-Pavillon vor den Vorhang und 
sagte: „Mein hochgeschätztes liebes 
Publikum! Allen guten und bösen Ge- 
rüchten zum Trotz bin ich privat 
immer noch verliebt und verlobt, und 
zwar noch immer mit ein und dem- 
selben.‘ Der Film, nach dessen Urauf- 
führung sie einen Knicks gemacht 
hatte, hieß „Die schöne Lügnerin“. 


Rücktritt und Freilauf stehen der italienischen Filmschauspielerin Pier 
Angeli unmittelbar bevor: sie hat ihre Ehescheidung von dem Sänger Vic 
Damone beantragt und lebt jetzt in London, wo dieses Foto aufgenommen 
murde. Pier Angeli hat sich dem Schallplattengeschäft zugemendet. 
„Arrividerci Roma“ und „Volare“ sind ihre ersten Versuche als Sängerin 


In dieser Woche findet der Prozeß 
statt, den der westdeutsche Schlager- 
könig Kurt Feltz gegen Eduard 
Rhein, Chefredakteur der Rundfunk- 
zeitschrift „Hör zu“, führt. Feltz hatte 
Rhein. wegen der Behauptung ver- 
klagt, daß der Kölner Sender „auf 
Feltz‘‘ gebaut sei. Damit sollte gesagt 
sein, daß der frühere Rundfunkange- 
stellte und jetzige freie Produzent 
Feltz die Frequenzen des Kölner Sen- 
ders dazu benutzt habe, um seine 
eigenen Schlager populär zu machen. 
Die Kriminalpolizei hat monatelang 
nach Beweisen gesucht. Ausgerechnet 
vor Beginn des Prozeßes kam nun 
eine Schallplatte in den Handel, die 
unter dem Titel „Kriminal-Tango“ 
von den herkömmlichen Angeboten 
auf dem Schlagermarkt abweicht. 
Hazy Osterwald hustet auf dieser 
Platte den Text „Und die Kripo kann 
nichts finden, was daran verdächtig 
wär“. Textdichter ist Kurt Feltz. 


Der Prinz und das Mädchen vom Film 
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In London traf die Filmrollen-Verkörperin 
Kai Fischer, die sich bekanntlich einer frei- 
willigen Entkleidungs-Selbstkontrolle unter- 
morfen hat, in Begleitung dieses blonden 
Jünglings ein (links). Es ist Alfred Prinz 
zu Windisch-Graetz. 
ein Nachkomme des 
Kaisers Franz 
seph von Öster- 
reich. Fräulein Fi- 
scher sagt, sie habe 
Seine Hoheit vor 
neun Monaten in 
Wien kennenge- 
lernt. Von Toni Sai- 
ler steht ein Kom- 
mentar dazu noch 
aus. Er soll die Ab- 
sicht haben, Kai 
Fischer zu heiraten 


Auf der Bühne der „Komödie“ am 
Berliner Kurfürstendamm steht in 
dem Lustspiel „Wie sagen wir es 
Caroline?“ eine siebzehnjährige 
Schauspielerin mit Namen Barbara 
Frey. Der Starkasten-Redakteur lernte 
dieses Mädchen vor zwei Jahren 
während der Aufnahmen zu dem 
Film „Endstation Liebe“ kennen; sie 
war damals die Partnerin von Horst 
Buchholz und machte bei der Be- 
gerüßung einen verlegenen Knicks. 
Danach war es zwei Jahre völlig still. 
In dieser Zeit tat Barbara Frey etwas 
sehr Lobenswertes, was beim deut- 
schen Filmnachwucs leider zu den 
Seltenheiten zählt: Sie nahm Schau- 
spielunterricht. Die Früchte dieser in- 
tensiven Arbeit kann sie jetzt ernten. 


„Ich tue alles für dich, nur nicht 
Geschirr spülen“, erklärte Daniel 
Gelin dem Altmeister Jean Cocteau. 
Mit Yul Brynner und Jean Marais hat 
Gelin auf seine Gage für den Film 
„Das Testament des Orpheus“ ver- 
zichtet. Cocteau, der diesen Film 
dreht und die Hauptrolle spielt, hat 
kein Geld, um seine Stars zu bezah- 
len. Sein Kommentar: „Dieser Film 
ist ein Schattenspiel meines Lebens.“ 
Am Schluß läßt er Zigeuner an sei- 
nem Grabe spielen. 


Übrigens... 


Berta Drews, die Witwe Heinrich 
Georges, wurde aus Sankt Moritz, wo 
sie eine Kreislaufstörung zu kurieren 
hofft, nach Berlin gerufen, um eine 
Szene des Films „Jons und Erdme“ 
nachzusynchronisieren. Sie hatte da- 
bei die beiden Worte zu sprechen: 
„Guten Tag“. 


Die amerikanische Filmgesellschaft 
United Artists gab einer bayrischen 
Senffabrik die Erlaubnis, ihren Mo- 
strich mit dem Titel des Films 
„Manche mögen'’s heiß“ zu verkaufen. 


Hildegard Knef unterschrieb ge- 
meinsam mit ihrem Bruder Heinz 
Wulfestieg, der kürzlich in Berlin 
eine Jazz-Band gründete, einen 
Schallplattenvertrag. 


Curd Jürgens, der in dem Film 
„Katja“ den russischen Zaren Alexan- 
der II. spielt, wird 1960 den Zarenmör- 
der Rasputin im Film darstellen. 


Ein neuer Hollywood-Film soll den 
Titel „Kopfkissen-Gespräche“ tragen. 


Louis Armstrong, angetan von 
seiner Österreichischen Gesangspart- 
nerin, dem Kind Gabriele, in dem 
Film „La Paloma“, will mit ihr zusam- 
men in einer Fernseh-Show in Ame- 


. rika auftreten. 


Sophia Loren bestellte im Mode- 
salon Emilio Schuberths in Rom eine 
Kollektion hochgeschlossener, sehr 
kurzer Kleider, mit der Bemerkung: 
„Meine Beine wurden bisher viel zu- 
wenig beachtet.“ 


Die beiden Hündchen der Ava 
Gardner wurden auf dem Flugplatz 
Miami in Florida vom amerikanischen 
Zoll einer Leibesvisitation unterzogen. 
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ZWISCHEN HIMMEL UND WASSER 


Flugzeuge, die senkrecht starten und landen, haben 
eine Zukunft, die schon begann. Staatspräsidenten 
und andere Prominente bedienen sich ihrer. Der 
Hubschrauber braucht keine Rollbahn, er vermag — 
etwa vor schwierigen Küsten — über dem Deck 
eines fahrenden Schnelldampfers zu schweben, um 
Schnellpost oder eilige Passagiere zu übernehmen. 
Immer wird es im Weltverkehr beim nützlichen 
Nebeneinander der schwimmenden und der be- 
flügelten Handelsflotten bleiben. Was einst auch 
der Deutsch-Amerikaner ASTOR mit seinen stol- 


Nöten 


Der Tradition ihres großen Namens 
verpflichtet, besitzt 
die Waldorf- Astoria Cigarette ASTOR 
Ansehen und Freunde in aller Welt 


zen Dreimasternerstrebte, erfüllen heute Turbinen- 


schiff und Düsenflugzeug: Immer enger verbinden 
sie die Völker zu guter Nachbarschaft. 
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InEuropa gingen die Lichter aus 


Mussolini, der ehemulige Bersa- 
glieri, führt bei einer Besichtigung 
den flotten Paradelauf dieser italie- 
nischen Elitetruppe an. Dieses Foto 
erschien in der „Berliner Illustrir- 
ten“ am 29. September 1938: einen 
Tag zuvor hatte derDuce durch einen 
Vermittlungsvorschlag den geplan- 
ten Einmarsch der Deutschen in 
die Tschechoslowakei verhindert 


n jener Nacht zum 12. März 1938, als die deutsche 

Wehrmacht in Osterreich einmarschierte, begann 

neben der politischen auch die strategische Vor- 
bereitung des Zweiten Weltkrieges. 

Osterreich, die neue „Ostmark“, kehrte heim ins 
Reich. Die Menschen feierten Hitler als Einiger der 
deutschen Nation. Noch kannte niemand die gewalt- 
samen Hintergründe des Anschlusses. Noch wußte 
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niemand, daß er nur ein Teilabschnitt in Hitlers Pro- 


gramm war. Der nächste Punkt lautete: „Niederwer- 
fung der Tschechei.“ 

Ein Blick auf die Landkarte hätte freilich jedem 
zeigen müssen, wie sich mit dem Anschluß Oster- 
reichs auch die militärische Position Deutschlands 
verändert hatte. Die einzigen, die das sofort erkann- 
ten, waren die Tschechen. ö 


Joe J. Heydecker berichtet, wie es zum Zweiten Weltkrieg kam: 


Ihr Land war nicht zu verteidigen. Nichts, außer 
der Hilfe Englands und Frankreichs, konnt: die 
Tschechoslowakei davor bewahren, von den Deul- 
schen überrannt zu werden. Die Grenze nach Üster- 
reich war praktisch unbefestigt. Die großen Rüsiungs 
werke lagen in der Reichweite der deutscen 
Bomber. 2 

Aber offiziell und auf dem glatten Parkett der 
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Na, kleines Fräulein, die Jacke ist doch sicher aus Muttis Schrank stibitzt ... . 


Sie möchte so wie Mutti sein 


Im Nu verfliegt die Zeit, die aus dem kleinen Mädchen eine 
große Dame macht — natürlich genauso schön und elegant wie 
Mutti! Schon bald wird sie von ihrer Mutter lernen, daß echte 
Eleganz heute mehr denn je von der Wahl modernen Materials 
abhängt. Mutti meint: modische Kleidung soll schön und doch 
zweckmäßig, elegant und doch strapazierfähig sein. Und Mutti 
weiß auch, woran sie solche Kleidung erkennt — sie schaut nach 
dem 'Dralon'- Etikett und sagt sich dann beruhigt: 


Ja, schön und zweckmäßig sind 'Dralon'- 
Stricksachen; und sie sind ® herrlich leicht, 
doch wohltuend warm s wunderbar weich, 
angenehm auch für empfindliche Haut ® 
formbeständig, sie laufen nicht ein ® motten- 
echt, weil’Dralon’den Motten nicht „schmeckt 


'Dralon’-Stricksachen kann man unbesorgt 
oft waschen; denn sie filzen niemals. Beson- 
ders weich und griffig werden sie, wenn 
man sie nach dem Waschen mit UHU-clar 
spült. Auch zartiarbige 'Dralon’- Sachen 
werden so unempfindlicher gegen Schmutz. 


Diese eleganten 'Dralon’-Stricksachen mit 


“den modernen Eigenschaiten erhalten Sie in 


den guten Fachgeschäften und Kaufhäusern. 
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„Wir haben nur deshalb die Heimat verlassen ... 


YHelmatlos geworben und bed) wieder auf dem Weg zur Heimat, 
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Freikorps im Sudetenland. Bald nach dem Einmarsch in Öster- 
reich bewaffneten sich sudetendeutsche Männer, und ihre Frauen 
begannen Hakenkreuzfahnen zu nähen. Nachrichten gingen um, 
daß die Deutschen einmarschieren würden. Es waren Gerüchte. 
Immer wieder kam es zu blutigen Zusammenstößen mit den 
Tschechen. Hitler brauchte diese Unruhen für seine Pläne. 


Politik faßte man sich noch mit Samthand- 
schuhen an. Der Oberbefehlshaber der deut- 
schen Luftwaffe, Hermann Göring, gab am 
Abend des 11. März in Berlin einen Empfang 
im „Haus der Flieger“. Als der tschechoslo- 
wakische Gesandte Dr. Vojtech Mastny an die- 
sem Abend dem Gastgeber seine Besorgnis über 
den Einmarsch der deutschen Streitkräfte in 
Österreich mitteilte, gab Göring ihm sein Ehren- 
wort, daß die Tschechoslowakei nichts vom 


| Reich zu befürchten habe. 


„Beim Einmarsch der deutschen Truppen in 
Osterreih handelt es sich um nichts als 
eine Familienangelegenheit“, sagte Göring, den 
Hitler während der Österreich-Krise zur Füh- 
rung der obersten Staatsgeschäfte ermächtigt 
hatte. „Gegenüber der Tschechoslowakei ist 
Deutschland gewillt, die bisherige Politik der 
gegenseitigen Besserung der Beziehungen fort- 
zusetzen.“ 

Mastny ließ sich sofort in seine Gesandtschaft 
fahren. Telefonisch gab er Görings Versicherung 
an den Außenminister Dr. Kamil Krofta nach 
Prag weiter. Dann kehrte Mastny erleichtert zu 
dem Empfang zurück. 

Auch der am 4. Februar 1938 zurückgetretene 
Reichsaußenminister Constantin von Neurath, 
jetzt Präsident des Geheimen Kabinettsrates, 
beruhigte den tschechoslowakischen Gesandten 
am Tag darauf: 

Die Aktion in Österreich richte sich in keiner 
Weise gegen die Tschechoslowakei. Die einmar- 
schierenden Truppen seien angewiesen, sich 
mindestens fünfzehn bis dreißig Kilometer von 
der tschechischen Grenze fernzuhalten. 


„Voraussetzung ist allerdings“, fügte von 


Neurath hinzu, „daß die tschechische Regierung 


mehr Verständnis für die dreieinhalb Millionen 
Deutschen in der Tschechoslowakei aufbringt.“ 

Hitler lag nichts an einer friedlichen Lösung 
in der Tschechoslowakei. Ihm lag wenig an Ver- 
ständigung oder an einem Entgegenkommen der 


Prager Regierung gegenüber den Sudeten- 
deutschen. 


Im Gegenteil. Hitler rechnete in seinem Spiel 


mit aufgewiegelten nationalen Leidenschaften, 
die den tschechoslowakischen Staat zersprengen 
sollten. Er schürte die Gegensätze und wartete 
auf seine Stunde. Sein Ziel, „die Tschechei nie- 
derzuwerfen“, stand unverrückbar fest. 


Erkennungszeichen: 
Tiroler Wadenstrümpfe 


In seinem Spiel besaß Hitler eine leicht lenk- 
bare Figur: Konrad Henlein, das Oberhaupt der 
„Sudetendeutschen Partei“ (SdP). 

1933 hatte Henlein, der ehemalige Turn- 
lehrer, die „Sudetendeutsche Heimatfront“ ge- 
gründet, um dem Verbot der NSDAP durch die 
tschechischen Behörden auszuweichen. Die SA, 
Hitlers Sturmabteilung, wurde unter der harm- 
losen Bezeichnung „Deutscher Turnerbund“ ge- 
tarnt. Als es zu einem Uniformverbot für alle 
politischen Organisationen in der Tschechoslo- 
wakei kam, trugen Henleins Anhänger als Er- 
kennungszeichen weiße Tiroler Wadenstrümpfe. 
Sie beherrschten das Bild, und bei den Wahlen 
im Mai 1935 eroberte die Henlein-Partei rund 
siebzig Prozent aller Stimmen im Sudetenland. 

Henlein versicherte dem damaligen Staats- 
präsidenten Thomas Masaryk, daß die sudeten- 
deutsche Bevölkerung dem tschechoslomwakischen 
Staat die Treue halten werde. Er dachte keinen 


Die Goebbels-Presse schürte das Feuer und veröffentlichte 
solche Bilder. Links oben: Sudetendeutsche Flüchtlinge hören 
in München Nachrichten von der Grenze. Rudolf Heß spricht 
mit anderen in Bayreuth. In der Unterschrift Bild rechts heißt 
es: „Diese Männer sind bereit! Alle erwarten fieberhaft den 
Augenblick einer gerechten Abrechnung mit den Mordbrennern“ 


Augenblick daran, diese Zusage zu halten. Jahre 
später — am 4. März 1941 — hat er in einer Rede 
in Wien sein Doppelspiel zugegeben und be- 
kannt, daß Hitler ihm die Aufgabe gestellt hatte, 
„die Tschechoslowakei zu vernichten“. 

Die Deutschen im Sudetenland glaubten, für 
ihr Deutschtum und für das Selbstbestimmungs- 
recht der Völker eintreten zu müssen. Sie sahen 
nicht, daß ihre Gefühle nur ausgenutzt und in 
gefährliche Bahnen gelenkt wurden. 

Das Spiel war gewiß nicht leicht zu durc- 
schauen, denn Berlin wahrte wenigstens nach 
außen hin das Gesicht. Der Reichsregicrung 
standen genügend indirekte Wege des Einflus- 
ses offen. Sie hielt die Sudetendeutsche Yartei 
mit-laufenden Geldzuwendungen in finanzieller 
Abhängigkeit. Sie bestimmte Politik und tak- 
tisches Vorgehen über die deutsche Ges.ndt- 
schaft in Prag. Die Texte öffentlicher Reden und 
alle Presseartikel mußten zuerst dem deutsihen 
Botschafter vorgelegt werden. Jede Woche hatte 
Henlein mit der Botschaft Kontakt aufzuneh'nen. 

Am 28. März 1938 beorderte Hitler Konrad 
Henlein und einige seiner Unterführer nach 3er- 
lin. In einer Besprechung in der Reichska'zlei 
eröffnete er, daß er „das tschechoslowakische 
Problem in nicht allzu langer Zeit zu lösen ge- 


denke“. Er könne nicht mehr dulden, daß 


Deutsche drangsaliert würden oder auf Deutsche 
geschossen würde. 

Hitler gab genaue Anweisungen über das {ak- 
tische Vorgehen. Oberstes Ziel war: jeder Kon- 
zession der Tschechen in der Frage der Minder- 
heiten mit erhöhten Forderungen zu begegnen. 

„Wir müssen also immer so viel fordern, aß 
mir nicht zufriedengestellt werden können?“ 
fragte Henlein. 


In dem Protokoll ü di heißt 
n dem Protokoll über die Unterredung hei 
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Allen Frauen bietet „Camelia” 


eine Steigerung der Sicherhei 
Die NEUE Camelia 


und des Selbstvertrauens durch 


wichtige neue Vorzüge. 


x 
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- | Weitere entscheidende Vorteile: 
Unverändert groß ist die anerkannte 
Saugfähigkeit der „Camelia” mit dem 
zuverlässigen rosa Wäscheschutz. Die 
eigentliche Saugschicht besteht aus 
der milliardenfach bewährten „Camelia”- 
Watte. Sie löst sich im Wasser völlig | 
auf und kann daher leicht und diskret 1 
vernichtet werden. Millionen Frauen 
wissen das zu schätzen — zu Hause, 
auf Reisen und in fremder Umgebung. 
„Camelia” mit den neuen Vorzügen erhalten 


n e U die zart-weiche Textilwatte-Auflage Sie zum gleichen Preis wie bisher. 


Moderne Mädchen, die mit ihren Müttern 


‚Camelia” ist durch eine zusätzliche Auflage aus textiler Watte noch weicher, offen über alle Fragen des: Lebens 


noch körpersympathischer geworden. Neu sind auch die abgeflachten speeciven, kenndn ‚Camalia® und sind 
mit dieser naturgemäßen, behutsamen 
Enden — daher selbst bei leichtester Kleidung kein Auftragen! Frauenhygiene von Jugend auf vertraut. 


Erhalten Sie immer die echte „Camelia”, . 
wenn Sie „Camelia” verlangen? Lamelia 
Darauf sollten Sie aber bestehen. die neue + 


Achten Sie auf die blaue Packung! 


noch weicher — noch diskreter 


; 
| 
! 
| 
ER 
*; 
m 
| 
| 
| 


es abschließend: „Diese Auffassung bejahte der 
Führer.“ 


Tags darauf, am 29. März, empfing Joachim 
von Ribbentrop Henlein und die SdP-Unter- 
führer in seinem Ministerium. Nach den erhalte- 
nen Aktenaufzeichnungen des Auswärtigen 


Amtes sagte der Reichsaußenminister zu Hen- 
lein: 


„Das Ziel der von der sudetendeutschen Partei 
mit der tschechoslowakischen Regierung zu füh- 
renden Verhandlungen wäre letzten Endes das, 
durch den Umfang und die schrittweise Präzi- 
sierung der zu stellenden Forderungen den Ein- 
tritt in die Regierung zu vermeiden.“ 

Um bei zukünftigen Verhandlungen alle Pan- 
nen auszuschalten, ging Ribbentrop mit Henlein 
sämtliche Forderungen, die der tschechoslowa- 
kischen Regierung von der SdP gestellt werden 
sollten, Absatz für Absatz durch. Es handelte 
sich um insgesamt acht Punkte, die Henlein 
knapp einen Monat später in Karlsbad als Pro- 


gramm der SdP verkündete. Er gab sie als sein 
eigenes Werk aus. 

Ribbentrop hatte in Berlin ausdrücklich ge- 
fordert: 

„Die Reichsregierung muß es ablehnen, gegen- 
über der Prager Regierung oder gegenüber Lon- 
don und Paris als Vertreter oder Schrittmacher 
der sudetendeutschen Forderungen in Erschei- 
nung zu treten.“ Dem tschechoslowakischen Ge- 
sandten Mastny versicherte der Reichsaußen- 
minister denn auch zwei Tage später schein- 
heilig: „Deutschland beabsichtigt, nichts gegen 
den tschechoslowakischen Staat zu unter- 
nehmen.“ 

Er lehnte den Vorschlag des Gesandten, Ber- 
lin und Prag sollten einen Vertrag schließen, 
schroff ab. 

„Meiner Auffassung nach ist es die Haupt- 
aufgabe, die Sudetendeutschen zufriedenzu- 
stellen. Man kann nicht das Pferd am Schwanz 
‚aufzäumen. Erst wenn eine Befriedung erfolgt 
ist, kann man weiter sehen.“ 


London rät: Nachgeben und verhandeln 


Hitlers Spiel ging auf. Die Spannung im sude- 
tendeutschen Gebiet wurde von Tag zu Tag 
stärker. Die Berichte des deutschen Gesandten 
in Prag, Eisenlohr, der immer wieder versuchte, 
eine friedliche Einigung zu empfehlen, klangen 
alarmierend. 

Am 31. März berichtet die Gesandtschaft in 
Prag nach Berlin: 

„Von auf österreichischem Gebiet befindlichen 
Partei-, SA- und SS-Stellen werden in sudeten- 
deutschen Bezirken in Südböhmen und Südmäh- 
ren Nachrichten verbreitet, daß nach dem 
10. April Einmarsch reichsdeutscher Truppen in 
die Tschechoslowakei erfolgen werde. 


Aus Böhmisch-Krumau wird gemeldet, daß 
sich dortige Sudetendeutsche bereits in großem 
Umfang Uniformen anfertigen lassen, um beim 
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Straßensperre in Eger. so wie hier sah es im 
Sommer und Herbst 1938 in vielen sudetendeut- 
schen Orten aus. Tschechen hatten die Barrika- 
den gegen die Freikorps-Männer errichtet. Poli- 
zei und Militär bewachten strategische Punkte. 
In den Städten und Ortschaften wurden ständig 
Kontrollen durchgeführt. Die Tschechen waren 


Einmarsch der deutschen Truppen ausgerüstet 
zu sein. 

Im gesamten Grenzgebiet werden von sude- 
tendeutschen Frauenschaften offen Hakenkreuz- 
fahnen angefertigt!“ 

Und in einem Bericht vom 9. April meldete 
die Prager Gesandtschatft: 

„Stimmung im sudetendeutschen Gebiet in 
den letzten Tagen weiter verschärft. Alle Be- 
völkerungskreise bezeichneten Verhandlungen 
der SdP mit tschechoslowakischer Regierung, 
selbst wenn sie bisher als Maximalziel verkün- 
dete Autonomie anstrebten, offen als Volks- 
verrat. 

Spannung so groß, daß einziger Schuß für 
Sudetendeutsche genügt, um unter Tschechen 
Blutbad anzurichten.“ 


nervös geworden. Ihr Staatspräsident, Edvard 
Benesch, vertraute auf die Hilfe der Mächte, die 
die Tschechoslowakei geschaffen hatten. Aber 
Frankreich und Großbritannien rieten immer wie- 
der zum Nachgeben. Im Bewußtsein ihrer Schwä- 
che magten sie nicht, Hitler Einhalt zu gebieten. 
Am Ende ‚stand die Tschechoslowakei allein 


Als Konrad Henlein am 24. April auf dem 
Kongreß der sudetendeutschen Partei in Karls. 
bad die acht Forderungen der SdP für eine Lö. 
sung der Minderheitenfrage verkündete, muß. 
ten sie der Regierung in Prag wirklich unan- 
nehmbar erscheinen. 


Henlein verlangte, was Ribbentrop in Berlin 
festgelegt hatte: Die Schaffung eines Dreivölker- 
staates aus Tschechen, Slowaken und Deutschen, 
Das hieß nicht mehr und nicht weniger als die 
Schaffung eines sudetendeutschen Staates im 
Staate. 

Die Annahme der Karlsbader Forderingen 
durch Prag hätte die Auflösung des tschechoslo- 
wakischen Staates bedeutet. Staatspräsident 
Edvard Benesch war entschlossen, sich vegen 
eine solche Entwicklung mit allen Mitteln zu 
wehren. Er sah richtig, daß Hitlers Vordringen 
nur noch mit Entschlossenheit aufgehalten wer- 
den konnte. Er täuschte sich indessen, wenn er 
glaubte, daß sein Volk Freunde hatte, die in der 
Lage oder gewillt waren, solcher Entschlossen- 
heit militärischen Nachdruck zu verleihen. 


Großbritannien und Frankreich, auf dis Be- 
nesch zählte, waren wie schon so oft zuvor für 
Nachgeben und Zugeständnisse. 


Am 28. und 29. April 1938 reisten der 'ran- 
zösische Ministerpräsident Edouard Dalndier 
und sein Außenminister Georges Bonnet nach 
London. Sie wollten herausfinden, wie sich 
Großbritannien verhalten werde, falls Deutsc- 
land gegen die Tschechoslowakei vorgehe. 


Chamberlain schauderte bei dem Gedanken 
an einen Konflikt mit Deutschland. Der britische 
Premier schlug vor, Großbritannien und Frank- 
reich sollten gemeinsam die Regierung in Prag 
veranlassen, den Sudetendeutschen entgegen- 
zukommen. 

Zögernd stimmte Daladier zu. Die Tschecho- 
slowakei war schließlich seit 1924 Frankreichs 
treuester Entente-Partner in Ostmitteleuropa. 
Der französische Ministerpräsident scheute da- 
vor zurück, den Prager Verbündeten schnöde 
seinem Schicksal zu überlassen. Er bat Cham- 
berlain deshalb, der Welt gleichzeitig zu erklä- 
ren, daß Großbritannien und Frankreich die 
Zerstörung des tschechischen Staates nicht zu- 
lassen würden. 

Der Schritt, den er vorschlug, war freilich 
Bluff — und ein gefährlicher Bluff dazu. Falls 
es wirklich ernst werden sollte, mußte er sich 
als leere Drohung erweisen. Chamberlain sprach 
es offen aus: 

„Ich vermag nicht zu sehen, wie die Tschecho- 
slomakei gerettet werden könnte. Sie ist auf drei 
Seiten von deutschem Gebiet eingeschlossen ... 

Mein Blut kocht, wenn ich sehe, wie Deutsch- 
land immer wieder davonkommt und seine Herr- 
schaft über die freien Völker vergrößert. Aber 
solche sentimentalen Erwägungen sind gefähr- 
lich... Wir müssen daher prüfen, ob wir stark 
genug sind, den Sieg zu erringen. Ich gestehe 
offen, daß ich nicht glaube, daß wir es sind.“ 

Daladier resignierte. Wieder beugten sich die 
zwei Mächte im Bewußtsein ihrer Schwäche der 
Gewalt: London und Paris wiesen ihre Bot- 
schafter in Prag an, die tschechoslowakische Re- 
gierung zu Verhandlungen mit den Sudeten- 
deutschen zu drängen. Sie rieten zu weitgehen- 
den Zugeständnissen. 

Der britische Gesandte in Prag, Sir Basil New- 
ton, erklärte dem tschechoslowakischen Außen- 
minister Krofta rückhaltlos, daß die Verbünde- 
ten der Tschechoslowakei nicht in der Lage 
seien, eine militärische Besetzung der Tschech o- 
slowakei zu verhindern. 

Die Regierung in Prag stand allein. 

Am 13. Mai erklärte sie sich zu Verhandlun- 
gen mit den Sudetendeutschen bereit. 

In Berlin aber waren die Entscheidungen 
schon gefallen. Der deutsche Generalstab arb:i- 
tete schon seit Wochen an den Aufmarscı- 
plänen. 


Der „Fall Grün” 


Am 21. April 1938 hatte Hitler den neue‘- 
nannten Chef des Oberkommandos der Weh'- 
macht, General Wilhelm Keitel, zu sich befohle \. 
Gegenstand der Geheimbesprechung waren 
neue Weisungen für den „Fall Grün“, einen An- 
griff, bei dem „die Masse aller Kräfte schne:', 
überraschend und mit schärfster Wucht in die 
Tschechoslowakei einbrechen kann“. 

In langen Ausführungen erklärte Hitler sein 
Vorhaben. Der neue Chef-Adjutant des Führers, 
Major Schmundt, hat über diese Besprechung 
Protokoll geführt: 

Einen „Überfall aus heiterem Himmel ohn® 
jeden Anlaß oder Rechtfertigungsmöglichkeiten 
lehnte Hitler ab. Noch ahnte er nicht, wie wenig 
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Hilfe die Tschechen bei ihren Verbündeten fin- 
den würden. In diesem Augenblick fürchtete er 
vor allem eines: die „feindliche Weltmeinung, 
die zu einer bedenklichen Lage führen könne“. 

Also befahl er dem Chef des OKW, alle Vor- 
bereitungen für zwei andere Möglichkeiten zu 
treffen: 

Politisch: dem Krieg sollte eine längere Zeit 
diplomatischer, sich allmählich zuspitzender 
Auseinandersetzungen vorausgehen; 

Militärisch: blitzartiges Handeln auf Grund 
eines Zwischenfalls. 

Von den vielen Möglichkeiten, für die Welt- 
öffentlichkeit eine glaubhafte Provokation zu 
schaffen, erwähnt das Protokoll nur eine: 

„Zum Beispiel Ermordung des deutschen Ge- 
sandten im Anschluß an eine deutschfeindliche 
Demonstration.“ 

Ein makabrer Wunschgedanke ... 

Das Protokoll Schmundts notiert Hitlers wei- 
tere Anweisungen. 

„Politisch sind die ersten vier Tage militäri- 


Bad Godesberg. Im September 1938 blickte die 
Welt auf diese Stadt, in der der britische Premier, 
Neville Chamberlain, sich bei Hitler um Frieden be- 
mühte. Zehntausende säumten die Straßen, als der 
‚Führer‘ zum Hotel Dreesen fuhr, in dem die Ver- 
handlungen stattfanden. Die jubelnden Menschen 


schen Handelns die entscheidenden. Bleiben 
durchschlagende militärische Erfolge aus, so tritt 
mit Sicherheit eine europäische Krise ein. Voll- 
endete Tatsachen müssen von Aussichtslosigkeit 
fremden militärischen Eingreifens überzeugen. 
Daher: Überbrücung des Zeitraumes zwischen 
erstem Einbruch und Einsatz der Kräfte durch 
entschlossenen, rücksichtslosen Vorstoß einer 
motorisierten Armee; z.B. über Pilsen an Prag 
vorbei.“ 

Die Sicherungsmaßnahmen im Westen soll- 
ten nach dem Generalstabsplan „Fall Rot“ ge- 
troffen werden. Militärische Vorbereitungen am 
Westwall seien jedoch vorerst zu vermeiden. 
Ein deutscher Aufmarsch könne Frankreich „zu 
unerwünschten Maßnahmen veranlassen“. 

Am Ende seiner Ausführungen sprach Hitler 
noch von propagandistischen Einzelheiten. Er 
wies Keitel an, für „Flugblätter mit Drohungen 
zur Einschüchterung der Grünen“ zu sorgen. 

Keitel war es, der nach dieser Besprechung 
den neuen Entwurf für den „Fall Grün“ aus- 
arbeitete und am 20. Mai 1938 das geheime Do- 
kument dem Führer übergab. 

Am gleichen Tag beschloß das tschechoslo- 
wakische Kabinett in einer außerordentlichen 
Sitzung, an der die führenden Generale teil- 
nahmen, die Teilmobilmachung. 

Eine Sekunde lang glaubte die Welt, dies sei 
schon der Krieg. 

Tatsächlih aber war der Mobilmachungs- 


beschluß das Ergebnis eines blinden Alarms. 
Agentenberichte hatten von Zusammenziehung 
deutscher Truppeneinheiten in Sachsen, Schle- 
sien und in den nördlichen Teilen der Ostmark 
gesprochen. Der tschechoslowakische General- 
stab deutete sie als Vorboten eines bevorstehen- 
den Angriffs. Sein Chef Lurdvik Krejci glaubte 
sogar, „unwiderlegbare Beweise“ zu haben. Er 
forderte die vollständige Mobilmachung der 
Armee. 

Diesmal aber waren die Meldungen falsch: 
Noch war Hitler nicht marschbereit. Berlin de- 
mentierte sofort in Prag und bezeichnete alle 
Meldungen über deutsche Truppenzusammen- 
ziehungen als „baren Unsinn“. Die tschechoslo- 
wakische Regierung mobilisierte daraufhin — 
an Stelle von fünf Jahrgängen — nur einen ein- 
zigen Reservejahrgang. Außerdem wurden fünf 
Jahrgänge der technischen Waffengattungen ein- 
gezogen. Insgesamt traten immerhin 180 000 
Mann unter Waffen. 

Zum erstenmal sahen die Menschen mit Angst 


mußten nicht, wie nahe die Welt am Rande des 
Krieges stand. Die ausländischen Journalisten, die 
auf dem gegenüberliegenden Rheinufer im Hotel 
Petersberg einquartiert waren, bekamen stündlich 
Anfragen von ihren. Redaktionen: Was ist nun? 
Abbruch der Verhandlungen? Kommt es zum Krieg? 


und Schrecken hinter die Fassade. Das Stich- 
wort des Krieges war gefallen: „Mobilmachung.“ 

Sogar die britische Regierung raffte sich jetzt 
auf. Am 21. Mai gab sie ihrem Botschafter in 
Berlin den Auftrag, bei Außenminister Ribben- 
trop vorstellig zu werden. 

Zweimal erschien Sir Nevile Henderson an je- 
nem Tag im Außenministerium. Er sprach eine 
deutliche Warnung aus: „Frankreich hat Ver- 
pflichtungen und wird intervenieren, wenn ein 
deutscher Angriff auf die Tschechoslowakei 
stattfindet. Unter solchen Umständen kann die 
britische Regierung nicht garantieren, daß nicht 
auch sie gezwungen werden würde, in. diesen 
Konflikt verwickelt zu werden.“ 

Ribbentrop meinte arrogant: „Die Tschechen 
sind verrückt geworden. Wenn sie bei ihrer 
augenblicklichen Haltung bleiben, werden sie 
vernichtet. Wenn Frankreich wirklich so wahn- 
sinnig sein sollte, uns anzugreifen, so würde dies 
vielleicht die größte Niederlage Frankreichs in 
der Weltgeschichte werden, und wenn England 
sich dem anschlösse, dann würden wir eben 
nochmals bis aufs Messer kämpfen müssen.“ 

Noch am gleichen Abend allerdings wurde 
der deutsche Außenminister aus seinen Träu- 
men gerissen. In einem Gespräch mit dem Ober- 
befehlshaber des Heeres, General von Brau- 
chitsch, erfuhr Ribbentrop, daß der Stand der 
deutschen Rüstung noch keineswegs einen Krieg 
erlaube. 


Chamberlain dankt von der Terrasse 
seines Hotels den Deutschen, die ihm zu- 
mwinkten. Sie sahen in ihm nicht nur einen 
Friedensbringer, sondern auch einen 
Freund. Erst später machte die deutsche 
Propaganda aus ihm die Spottfigur des 
alten Mannes mit dem Regenschirm 


Diese Mitteilung entlockte Ribbentrop ein er- 
staunliches Selbstbekenntnis. „Dann treibe ich 
ja eine falsche Außenpolitik“, erklärte er von 
Brauchitsch niedergeschlagen. 

Prag hatte mobilisiert. Es war nicht viel mehr 
als eine Geste, aber der Welt erschien es, als 
hätte diese Aktion Hitler Einhalt geboten. Die 
Westmächte hatten sich in Berlin zu Drohungen 
aufgerafft. Hitler marschierte nicht. 

Der Grund ist einleuchtend: Die militärischen 
Pläne sahen es für diesen Augenblick nicht vor. 
Die Welt aber glaubte, Hitler sei durch die feste 
Haltung der Mächte veranlaßt worden, von sei- 
nem Angriff Abstand zu nehmen. Die Zeitungen 
Europas jedenfalls brachten riesige Schlagzei- 
len: „Hitler in die Knie gezwungen.“ 


Hitler raste. Die Welt hatte ihn schwach ge- 
sehen — jetzt sollte sie seine Faust zu spüren 
bekommen! 

Er änderte sofort die militärische Planung. 
Sieben Tage nach der Krise, am 28. Mai 1938, 
versammelte er in seinem Arbeitszimmer in der 
Reichskanzlei hohe Würdenträger der Partei, 
des Staates und der Wehrmacht. 

Es war das erstemal, daß er vor einem so 
großen Kreis seine militärischen Pläne preisgab. 

Hitler befahl, die Arbeiten am Westwall zu 
beschleunigen, den Ausbau der Wehrmacht und 
der Luftwaffe schneller voranzutreiben. Binnen 
zwei Monaten sollte Deutschland kriegsbereit 
sein. 

Am 30. Mai, zwei Tage nach dieser An- 
sprache, unterzeichnete Hitler die neue Anwe:- 
sung zum „Fall Grün“. 

Den langen politischen und militärischen Aus- 
führungen ging eine kurze Einleitung voran. Sir 
war mehr als eindeutig: 

„Es ist mein unabänderlicher Entschluß, die 
Tschechoslowakei in absehbarer Zeit durch ein: 
militärische Aktion zu zerschlagen.“ 


Dieser Weisung folgten weitere Befehle. Amı 
18. Juni setzte Hitler einen genauen Termin fes:. 
Er habe sich entschlossen, eröffnete er seinen: 
Generalen, „ab 1. Oktober 1938 jede günstig. 
politische Gelegenheit zur Zerschlagung dei 
Tschechoslowakei auszunutzen“. 

Vergeblich warnte Generaloberst Ludwis 
Beck, der Chef des Generalstabes. Er sah einer 
„Krieg auf Leben und Tod“ voraus. Er richtet: 
an Hitler „die dringende Bitte, die von ihm be- 
fohlenen Kriegsvorbereitungen einzustellen“. 

Vergeblich wiesen andere Generale, denen 
Hitler am 12. August eine dreistündige Rede 
über seine militärischen Absichten hielt, auf die 
noch bestehenden Mängel der Wehrmacht hin. 


General von Wietersheim bezweifelte sogar 
den Wert des Westwalls, der Hitlers ganzer 
Stolz war. Die Westbefestigungen könnten höch- 
stens drei Wochen lang gehalten werden, meinte 
von Wietersheim. 

„Ich sage Ihnen, Herr General“, brauste Hitler 
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auf, „die Stellung wird nicht drei Wochen, sondern 
drei Jahre lang gehalten!“ 


Am 27. August trat der Chef des Generalstabes 
Beck zurück. Denkschrift über Denkschrift hatte er 
an Hitler gerichtet, aber der Führer schenkte ihnen 
keine Beachtung. Der letzte Appell eines alten Mi- 
litärs an die Vernunft war vergeblich. Beck ging. 
als er sah, daß er machtlos war. 


Auf Hitlers „unabänderlichen Entschluß“ hatte 
auch Becks Rücktritt keinen Einfluß mehr. 


Seit einiger Zeit rückten die Pressemeldungen 
über die tschechischen Unterdrückungsmaßnahmen 
gegen die deutsche Minderheit immer auffälliger in 
den Vordergrund. 


Lange hatten sie auf den Seiten 3 und 4 der Zei- 


„Lieber Lord, mach uns frei von der Tschechoslowakei!“ riefen die 
Sudetendeutschen dem englischen Vermittler Lord Runciman zu. 
Der Brite setzte sich für einen friedlichen Ausgleich mit Prag ein 


tungen gestanden; jetzt erschienen sie auf der 
zweiten und ersten Seite: 


Schlimmer als Wild-West 

Augenzeugen berichten über die blutigen Orgien 
der tschechoslomwakischen Soldateska 

(Berliner Lokalanzeiger 1. 6. 1938) 

Unverschämte Provokation 

Führerbild in der Wurfbude eines tschechischen 
Rummelplatzes (15. 7. 1938) 

Sudetendeutscher Junge Opfer feigen Überfalls 

(1. 9. 1938) 


Es war vergebliches Mühen, daß London im Som- 
mer 1938 eine Kommission unter Lord Runciman 
in die Tschechoslowakei entsandte, um die Ver- 
hältnisse im Sudetenland zu untersuchen. Runci- 
man war ein Mann des Ausgleichs, ein hanoriger 
Diplomat, der eine friedliche Lösung suchen wollte. 
Er stand den Forderungen der Sudetendeutschen 
verständnisvoll gegenüber und drängte die Prager 
Regierung zu Zugeständnissen. Aber auc er er- 
kannte bald, daß seine Mission nur geringe Aus- 


Im Mai 1938 befahl Hitler den beschleunigten Ausbau des West- 
mwalles. Doch die deutschen Militärs zweifelten an dem Verteidi- 
gungswert dieser Anlagen, wenn der „Fall Rot“ eintreten sollte 
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sichten hatte. Im August schrieb er an seinen 
Außenminister Halifax: „Der Erfolg hängt davon 
ab, ob der Führer Krieg will oder nicht.“ 


Es war auch ein letztes vergebliches Zugeständ- 
nis, daß die Regierung in Prag dem Druck der West- 
mächte folgte und am 7. September mit neuen Zu- 
geständnissen Henleins „unannehmbare“ Karlsba- 
der Forderungen praktisch doch annahm. Henlein 
stellte — getreu der ihm gegebenen Anweisung - 
nur neue Forderungen. 

Am 12. September hielt der Führer auf dem 
Reichsparteitag in Nürnberg, dem „Parteitag Groß- 
deutschlands“, eine berühmt gewordene Rede: 

„Ich werde unter keinen Umständen gewillt sein, 
einer weiteren Unterdrückung der deutschen Volks- 


genossen in der Tschechoslowakei in endloser Ruhe 
zuzusehen. Die Deutschen in der Tschechoslowakei 
sind weder wehrlos, noch sind sie verlassen. Das 
möge man zur Kenntnis nehmen!“ . 


Gleich nach dieser Rede brachen im Sudeten- 
land Unruhen aus. Tschechische Geschäfte wurden 
verwüstet, Beamte verprügelt, Polizeistationen ge- 


stürmt. Es gab Verwundete und Tote auf beiden. 


Seiten. 


Die Schlagzeilen in den 
hämmerten: 


Blutiger Sonntag im Sudetenland 

Prager Mord-Bilanz: Dreizehn tote Deutsche 
Prags Blutschuld wächst ins Ungeheure 
Militär und Polizei nehmen Sudetendeutsche un- 
ter Maschinengemehrfeuer. 


Und über alle deutschen Sender erklang nach 
jedem Nachrichtendienst der „Egerländer Marsch“. 


Von Flensburg bis Wien und von Saarbrücken 
bis Königsberg gab es jetzt nur noch einen Ge- 
sprächsstoff: die Kriegsgefahr. Jeden Augenblick 
konnten. die „tschechischen Brutalitäten“ die Lang- 
mut Adolf Hitlers erschöpfen. Jeden Augenblick, 
so spürte das Volk, konnte die Wehrmacdt den 
Marschbefehl bekommen. 

Aber hatte Hitler nicht immer wieder von Frie- 
den gesprochen? 


Später, am 10. November 1938, machte Hitler 


deutschen Zeitungen 


vor einem Kreis von fast vierhundert ausgewähl. 
ten deutschen Pressevertretern ° ein bemerkens- 
wertes Geständnis. In seiner geheimen, nicht zur 
Veröffentlichung bestimmten Rede enthüllte er: 


„Nur unter der fortgesetzten Betonung des deut. 
schen Friedenswillens und der Friedensabsichten 
mar es mir möglich, dem deutschen Volk Stück für 
Stück die Freiheit zu erringen und ihm die Rü- 
stung zu geben, die immer wieder für den näch- 
sten Schritt als Voraussetzng notwendig 


Es ist selbstverständlich, daß eine solche jahr- 
zehntelang betriebene Friedenspropaganda auch 
ihre bedenklichen Seiten hat. Es war nunmehr 
notwendig, das deutsche Volk psychologisch all. 
mählich umzustellen und ihm langsam klarzuma- 
chen, daß es Dinge gibt, die mit Mitteln der Ge- 
walt durchgesetzt werden müssen. 

Es mar notwendig, dem deutschen Volk be- 
stimmte außenpolitische Vorgänge so zu beieuch- 
ten, daß die innere Stimme des Volkes selbst 
langsam nach der Gewalt zu schreien bescnn. 


Diese Arbeit hat Monate erfordert, sie wurde 
planmäßig begonnen, planmäßig fortgeführt, ver- 
stärkt. Viele haben sie nicht begriffen, meine Her- 
ren: das sind jene überzüchteten Intellektuellen, 
die keine Ahnung haben, wie man ein Volk letzten 
Endes zu der Bereitschaft bringt, geradezustchen, 
auch wenn es zu blitzen und zu donnern beginnt.“ 


Auf des Messers Schneide 


Frieden oder Krieg? Im September 1938 stand 
es auf des Messers Schneide. Die Welt wurde 
unruhig. Und auch viele Deutsche, die Hitler bis 
dahin zugejubelt hatten, stellten nun die bange 
Frage: Ging der Führer diesmal nicht zu weit? 


Frankreich besetzte die Maginot-Linie. Die Eng- 
länder gaben erneut zu verstehen, sie würden sich 
an die Seite Frankreichs stellen, falls die Fran- 
zosen bei einem deutschen Überfall auf die Tsche- 
choslowakei eingreifen sollten. Die Lage spitzte 
sich zu. 


Doc dann ließ Chamberlain am 13. September 
durch seinen Botschafter in Berlin Hitler mitteilen: 


„Im Hinblick auf die zunehmend kritische Lage 
schlage ich vor, sofort zu Ihnen herüberzukommen, 
um zu versuchen, eine friedliche Lösung zu fin- 
den.“ 

Hitler stimmte zu. 


Chamberlain bestieg zum erstenmal in seinem 
Leben ein Flugzeug und flog nach München. Von 
dort reiste er zum Obersalzberg weiter, vorbei 
an endlosen Truppentransporten und durch ein 
Spalier jubelnder, winkender Menschen. 


Am 15. September empfing Hitler seinen Gast 
auf den Stufen des Berghofs. Chamberlain no- 
tierte später: „Insgesamt sieht er völlig unbedeu- 
tend aus. Man würde ihn in einer Menge nie 
bemerken und ihn immer für den Maler halten, 
der er einst war.“ 


Bei der Besprechung der beiden Regierungs- 
chefs auf dem Obersalzberg war nur der Dolmet- 
scher Paul Schmidt zugegen. 


Der Führer war ruhig und gefaßt. Nur wenn 
von den Tschechen die Rede war, „entlud sich sein 
Zorn in einem Sturzbach von Worten“. 


Chamberlain sprach von der Möglichkeit einer 
Volksabstimmung, aber Hitler bestand auf. einer 
„Loslösung‘“ des Sudetenlandes ohne Plebiszit. 


Am Ende der dreistündigen Unterhaltung fragte 
Hitler ohne Umschweife: „Würde England einer 
Loslösung dieser Gebiete zustimmen oder nicht?“ 


„Persönlich kann ich erklären, daß ich den 
Grundsatz der Loslösung der Sudetengebiete an- 
erkenne“, entgeenete Chamberlain. Doch konnte 
er die britische Regierung nicht festlegen, ehe er 
in London mit seinem Kabinett beraten hatte. 


Chamberlain wußte: Es ging um Krieg oder 
Frieden. Aber ihm waren die Hände gebunden. 
Sobald er die Zustimmung seiner Kabinettskolle- 
gen eingeholt habe, so sagte er, werde er wieder- 
kommen. 


Hitler sicherte dem Premierminister zu, in der 
Zwischenzeit keine militärischen Schritte zu unter- 
nehmen. 


Am gleichen Tag, dem 15. September, traf auf 
dem Berghof ein Bericht Henleins ein. Der Führer 
der Sudetendeutschen Partei meldete: 


„Ich habe gestern der englischen Delegation 
(Runciman) mitgeteilt, daß Inhalt von weiteren 
Verhandlungen... nur die Durchführung des An- 
schlusses an das Reich sein könne... Keine Volks- 
abstimmung, sondern sofortige Abtretung der 
Gebiete mit mehr als 50 Prozent deutscher Be- 
völkerung. Besetzung dieses Gebietes innerhalb 
24 Stunden durch deutsche Truppen. Begründung: 
um den weiteren Morden des tschechischen Fana- 
tismus ein Ende zu setzen.“ 


Und zwei Tage darauf, am 17. September, emp- 
fing Hitler den militärischen Berater Henleins, 
den Oberstleutnant Köchling. Hitlers Adjutant 
Schmundt fertigte über die Besprechung ein Proto- 
koll an: 

„Köchling hat vom Führer weitgehende militäri- 
sche Vollmachten bekommen... Das sudetendeutsche 
Freikorps bleibt Konrad Henlein unterstellt: 


Zweck: Schutz der Sudetendeutschen und Auf- 
rechterhaltung meiterer Unruhen und Zusammen- 
stöße. Die Aufstellung des Freikorps erfolgt in 
Deutschland.“ 

Aufrechterhaltung weiterer Unruhen und Zu- 
sammenstöße — ein friedlicher Ausgleich zwischen 
Tschechen und Sudetendeutschen paßte nicht in 
Hitlers Plan. 


Die deutschen Zeitungen berichteten in fetten 
Schlagzeilen: 

Von Stunde zu Stunde werden die Leiden des 
Sudetenvolkes unerträglicher 


Brudervolk in höchster Gefahr. — Geiselsvstem 
wie in Rot-Spanien. — Vertierte Schergen 


Prag verstärkt weiter die Folter! 23 000 flohen 
aus der Hölle. — Prags Rache: Erschießung der El- 
tern geflüchteter Sudetendeutscher 

Als Chamberlain am 17. September in London 
die Mitglieder seiner Regierung versammelte, lag 
auf dem Tisch der abschließende Bericht Lord Run- 
cimans aus dem Sudetenland: 


„Der überwiegende Teil der Bevölkerung 
wünscht eine Verschmelzung mit Deutschland. Nach 
meinem Dafürhalten müßten die Grenzgebiete so- 
fort von der Tschechoslowakei an Deutschland ab- 
getreten werden...“ 


Chamberlain gelang es, die Mehrheit der Ka- 
binettsmitglieder für die Loslösung zu gewinnen. 
Er bat den französischen Ministerpräsidenten Da- 
ladier und dessen . Außenminister Bonnet nach 
London. Er überzeugte auch sie, daß es keine 
andere Möglichkeit gäbe, den Frieden zu erhalten. 


Am 18. September richteten die britische und 
französische Regierung eine gemeinsame Note an 
den tschechoslowakischen Staatspräsidenten Be- 
nesch. Sie enthielt die Warnung: 


„Wir sind davon überzeugt, daß nach den jüng- 
sten Ereignissen jetzt ein Punkt erreicht ist, wo 
das weitere Verbleiben der hauptsächlich von Su- 
detendeutschen bewohnten Bezirke innerhalb der 
Grenzen des tschechoslowakischen Staates tatsäch- 
lich nicht mehr ohne eine Gefährdung des euro- 
päischen Friedens möglich ist. Im Lichte dieser 
Erwägungen sind beide Regierungen zu der 
Schlußfolgerung veranlaßt worden, daß die Auf- 
rechterhaltung des Friedens und die Sicherheit 
der Lebensinteressen der Tschechoslowakei nur 
dann wirksam gesichert werden können, wenn 
diese Gebiete jetzt an das Reich abgetreten wer- 
denn... 

Wieder stand die Regierung in Prag allein. Die 
Annahme eines solchen Vorschlages war gleich- 
bedeutend mit einer freiwilligen Aufgabe des 
Staates. Früher oder später, das wußte Benesih. 
würde die Tschechoslowakei dann ganz unter (ie 
Herrschaft Deutschlands geraten. 

In der Hoffnung. die Welt wachzurütteln, lehnte 
Prag ab. 

Die britische Regierung reagierte auf die Ab- 
lehnung mit einem Ultimatum. Am 26. September 
traf die scharfe Note in Prag ein: 


„Die Antwort der tschechoslowakischen Regiv- 


‘rung entspricht nicht der kritischen Lage. Ihre 


Bekanntgabe würde zum sofortigen deutschen 
Einmarsch führen. Die Regierung Seiner Majestü! 
ersucht deshalb die tschechoslowakische Regierun}. 
diese Antwort zurückzunehmen und unverzüglich 
eine andere Lösung zu finden, die der realen Lage 
Rechnung trägt.“ 

Die Siegermächte, die 1918/19 die Tschechoslowa- 
kei geschaffen hatten, überließen das unglücklich» 
Völkergebilde jetzt seinem Schicksal. 

„Mit Bitterkeit und Betrübnis“ willigte Prag 1 
die geplante Amputation ein. 

Mit dieser Antwort reiste Chamberlain aufs neu" 
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Rote ab 25,— Rote ab 59,— 


Schrankbeit: 298,— Rate ab 


ab238,— Rate ab 16,— Couch ab 138,— Rateab 9,— 
ab118— Rateab 8— Sessel ab 39,— „Rate ab 3,— 


liefern wir risikolos unseren Kunden 
trachtfrei in alle Teile Deutschlands 


Wohnzimmerschrank 475,— die schönsten und wertvollsten Möbel. 
Rate ab 31,— x 


Eckschrank Rote ab 


Warum 7? Weßlinger Wohn- und Polstermöbel werden durch das Zu- 
sammenspiel von modernen Fertigungsmethoden der Her- 
stellerwerke, durch die erzielten Millionenumsätze und die rationelle Versandart 


zu überraschenden Preisen 


angeboten. Das Wichtigste aber: Möbel kauft man mit Überlegung. In völliger Ruhe 
und ohne Kaufzwang können Sie im Kreise Ihrer Angehörigen Ihre Möbel aussuchen 
und nach Ihren Wünschen zusammenstellen. Der richtungsweisende, mehrfarbige 


Eckbanktisch 68,— Rate ab 5,— 250-seitige Großkatalog Schwedenküche 278— Rate ab 18,— 
voll herrlicher Möbel, sowie die Original-Stoffmustermappe zeigen und sagen Ihnen, 
was heute gute Möbel kosten dürfen. Weßlinger erfüllt Ihnen weiterhin ohne a, 
Formalitäten (Bestellschein ausfüllen ist alles) diskret und zuverlässig Ihre 
Teilzahlungswünsche. 
Nutzen auch Sie die gewaltigen Vorteile, die Ihnen Deutschlands großes Fach- 
versandhaus bietet und denken Sie immer daran: Im richtigen Kauf liegt der 
halbe Verdienst. 
Fordern Sie gleich jetzt noch die völlig kostenlose und unverbindliche Weßlinger- 
Kollektion 5 Tage zur Ansicht. Sie wollen doch schöne Möbel kaufen und gleich- 
zeitig Geld sparen. Kein Vertreterbesuch| 


Schlafzimmer 698,— . Wohnzimmerschrank 495,— 
Rate ab 46,— Rate ab 33,— 


Einbettcouch ab 229,— Rate ab 15,— . Wohnkleiderschrank 495,— 
Sessel j ab 9%8,— Rateab 6,— Rate ab 33,— 


ab 49,— 59,— 58,— neuzeitlicher Wohnzimmerschrank 745,— Couch ab 268,— Rate ab 18,— Schlafzimmer 598, 


ab 3— 4— 4— Rate ab 50,— Sessel ab 7%— Rateab 5,— Rote ab 40,— 


I Gutschein für kostenlosen Farbkatalog und Stoffmustermappe 
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Überlassen Sie 


Urn, 


Ihre Falten ruhig Mimikri 


700 Blick in den Spiegel beweist es: Schon nach kurzer Zeit 


Anwendung von Mimikri sind Falten und Krähenfüß- 
sichtbar gemildert. Ihre Haut wird wieder so glatt und 


7 Ian wie sie früher war, denn Mimikri verjüngt sichtbar. 


DER STERN 


Man braucht es Ihrer Haut nicht anzusehen 


"wie alt Sie sind 


- Mimikri sorgt dafür, daß Ihre Haut wieder jung wird, daß 
sie neue Lebenssäfte und jugendliche Frische erhält — von 
innen her. Mimikri wirkt tief in der Keimschicht der Haut 
"und regt dort die Bildung neuer Zellen an. So wächst dann 
die neue, junge Haut. 


Mimikri reguliert und verjüngt von Grund auf 


. Mimikri kann mit Recht für sich in Anspruch nehmen, ein 


Hautregulativ zu sein. Kosmetiker sagen: Mimikri reguliert 


das biologische Gleichgewicht der Haut und bringt den Fett- 
und Wasserhaushalt wieder ins richtige Verhältnis, so wie 
es eigentlich von Natur aus sein müßte. 


Mimikri-einganzeskosmetischesSystem in einerCreme 


Das Hautregulativ Mimikri enthält alles, was man heute 
von einem modernen Schönheits- und Verjüngungsmittel 
verlangt. Sie können es bei Tag und bei Nacht verjüngend 
wirken lassen. Mimikri ist reich an Fettstoffen, doch hinter- 
läßt es keinen Fettglanz und ist somit eine vorzügliche 
Unterlage für Ihr Make-up. Mimikri im Vasenflacon von 
der Tarsia - Berlin - nur DM 4.80! 


Mimikri 


Mimikri können Sie wirklich vertrauen 


Hautregulativ 


zu Hitler. Er sah nicht: Er opferte ein Land — 
ohne den Frieden damit retten zu können. 

Ein Flugzeug brachte den britischen 
Premier am 22. September nach Köln. Er 
schritt die Front der Ehrenkompanie ab, 
die auf dem Flugplatz angetreten war. 
Noch am gleichen Nachmittag traf er sich 
mit Hitler im Hotel Dreesen in Bad Go- 
desberg. 

Chamberlain hing der Illusion an, daß 
jetzt, nachdem alle Beteiligten grund- 
sätzlich in die Abtretung der sudeten- 
deutschen Gebiete eingewilligt hatten, 
nur noch über technische Einzelheiten 
gesprochen werden müsse. 

Er m.chte Hitler den Vorschlag, die 
Festlegung der künftigen Grenzen und 
einen notwendigen Austausch der Bevöl- 
kerung durch gemischte internationale 
Kommissionen regeln zu lassen. 

Aber Hitler lehnte kalt ab: 

„Diese Lösung geht jetzt nicht mehr. 
Das Gebiet innerhalb der sogenannten 
Sprachgrenze muß sofort abgetreten wer- 
den, ohne jede Verzögerung! Es ist von 
deutschen Truppen zu besetzen.“ 

Die Verhandlungen drohten zu schei- 
tern. Die Sitzung wurde unterbrochen. 
Chamberlain und seine Begleiter fuhren 
enttäuscht ins Hotel Petersberg auf dem 
gegenüberliegenden Rheinufer. 

Am nächsten Morgen sandte Cham- 
berlain Hitler ein Schreiben ins Hotel 
Dreesen. Es begann sehr freundlih — 
„My dear Reichskanzler" — aber es gab 
klar zu verstehen, daß England nicht auf 
die neuen deutschen Wünsche nach so- 
fortiger militärischer Besetzung des Su- 
detenlandes eingehen wollte. 

Hitler antwortete — gleichfalls brief- 
lich — mit einer Kriegsdrohung: 

„Deutschland ist, wenn es für seine 
unterdrückten Volksgenossen in der 
Tschechoslowakei auf dem Verhandlungs- 
wege dem klaren Recht nicht zum Durch- 
bruch verhelfen kann, entschlossen, die 
dann allein übrigbleibenden Möglichkei- 
ten auszuschöpfen.“ 

Die Vertreter der Weltpresse, die 
im Hotel Petersberg einquartiert waren, 
erhielten immer dringendere Anfragen 
von ihren Redaktionen: Was ist nun? 
Abbruch der Verhandlungen? Kommt es 
zum Krieg? 

Chamberlain schrieb an Hitler einen 
zweiten Brief. Darin {forderte er den 
Reichskanzler auf, seine Wünsche und 
Vorschläge in einem Memorandum nie- 
derzulegen. Er erklärte sich bereit, das 
Schriftstück an die tschechoslowakische 
Regierung weiterleiten zu lassen. Prag 
sollte dann über Annahme oder Ableh- 
nung entscheiden. 

Die Unruhe steigerte sich. Vom Peters- 
berg sahen die Korrespondenten gespannt 
hinunter zum Rhein, zu der Fähre, die 
eigens für diese Tagung zum Transport 


der Delegationsautos eingerichtet worden 
war. Sie lag unbeweglich am anderen 
Rheinufer. Endlich setzte sie sich in Be. 
wegung. 

Hitlers Antwort: Er stimmte Cham- 
berlains Plan zu. Und eine Stunde vor 
Mitternacht wurden die Verhandlungen 
im Hotel Dreesen wieder aufgenommen. 

Chamberlain nahm das deutsche Me- 
morandum entgegen. Es verlangte, daß 
die tschechische Regierung alle Gebiete 
zu räumen hätte, die auf @iner :ige- 
fügten Karte verzeichnet waren, Dir Räu- 
mung sollte am 26. Sptembeer ein: nen 
und das ganze Gebiet am 28. Septernber 
übergeben werden. 

Chamberlain und 
waren entsetzt. 

„Das ist ja ein Ultimatum!“ rief der 


seine Beglziter 


Premier. „Ein Diktat!“ fügte Botscha'ter 
Henderson hinzu. Beschwörend hob 
Chamberlain die Hände. Er lehnte es ab, 
dieses unzumutbare Dokument nach 


Prag weiterleiten zu lassen. 

Hitler war von der Reaktion der Nri- 
ten überrascht und versuchte, „sich wie 
ein ertappter Schuljunge herauszureden“, 
meint Schmidt in seinen Erinnerunsven: 

„Aber es steht ja Memorandum JJar- 
über und nicht Ultimatum!“ 

Nur zögernd wurde das Gespräc wie- 
der aufgenommen. Der britische Premier 
bemühte sich, die Räumungsfristen zu 
verlängern. Doch bevor man sich einig ‚te, 
trat ein Adjutant ins Zimmer. Er sing 
auf Hitler zu und überreichte ihm einen 
Zettel. Hitler überflog die Nachricht und 
gab das Papier an Dolmetscher Schmidt. 

„Lesen Sie Herrn Chamberlain 
Meldung vor.“ 

Schmidt übersetzte: „Soeben hat Be- 
nesch über den Rundfunk die allgemeine 
Mobilmachung der tschechoslowakischen 
Wehrmacht verkünden lassen.“ 

Chamberlain saß wie versteiner! in 
seinem Sessel. Sekundenlang sprach nie- 
mand ein Wort. Dann sagte Hitler tonlos, 
aber beherrscht: 


„Meine Zusage, daß ich während der 
Verhandlungen nicht gegen die Tsche- 
choslowakei vorgehen werde, halte ich 
trotz dieser unerhörten Provokation auf- 
recht, zum mindesten solange Sie, Herr 
Chamberlain, sich noch auf deutschem 
Boden befinden.“ 

la, er kam dem britischen Regierungs- 
chef sogar plötzlich entgegen: „Ihnen zu- 
liebe will ich in der Zeitfrage eine Kon- 
zession machen. Der 1. Oktober soll mir 
als Räumungstermin recht sein.“ 

Um zwei Uhr morgens kehrte Cham- 
berlain zufrieden ins Hotel Petersberg 
zurück. Beim Abschied hatte ihm Hitler 
gesagt: 

„Die Lösung der Sudetenfrage ist die 
letzte territoriale Forderung, die ich in 
Europa noch zu stellen habe.“ 


diese 


„Wir wollen gar keine Tschechen!” 


„Es ist die letzte territoriale Forde- 
rung, die ich in Europa zu stellen habe!“ 
erklärte Hitler auch am 26. September 
in einer Rede im Berliner Sportpalast. 

Nur wenige Eingeweihte wußten, daß 
es in der Reichskanzlei vor dieser Rede 
zu einer turbulenten Szene gekommen 
war. Präsident Benesch hatte die neuen 
Forderungen von Godesberg, die die 
Westmächte an Prag weitergeleitet hat- 
ten, als „absolut unannehmbar“ bezeich- 
net. 


In einem persönlichen Schreiben hatte 
Chamberlain Hitler diese Antwort des 
tschechoslowakischen Staatsoberhauptes 
mitgeteilt. Sir Horace Wilson aus dem 
Foreign Office war der Überbringer die- 
ses Briefes. 

„Es hat überhaupt keinen Zweck, noch 
irgendwie weiter zu verhandeln!“ fuhr 
Hitler Wilson an. Dann tobte er, „und 
zwar so laut“ — wie Dolmetscher Schmidt 
berichtet — „wie ich ihn vorher und 
nachher in einer diplomatischen Bespre- 
chung nie wieder habe reden hören.“ 


Zur gleichen Stunde traf in Berlin die 
Nachricht ein, daß Frankreich die Teil- 
mobilmachung angeordnet und Großbri- 
tannien seine Flotte und die Luftvertei- 
digungsorganisation in Kriegsbereitschaft 
gesetzt hatte. 

In Berlin schrieb Botschafter Ulrich 
von Hassell in sein Tagebuch: ‚Wir ste- 
hen am Rande des Krieges, des Welt- 
krieges . 

Im Sportpalast nahm Hitler Zuflucht 
zur Magie des Worts. 

„Und nun, meine Volksgenossen, 
glaube ich, daß der Zeitpunkt gekom- 
men ist, an dem nun Fraktur geredet 
werden muß. Nun treten zwei Männer 


gegeneinander auf, dort 
nesch! Und hier stehe ich!“ 
Die Menschen im Sportpalast und die 
zu Hause an den Lautsprechern geriv- 
ten wieder in den Bann seiner Rede. 
Aber diesmal empfanden sie neben der 


ist Herr Be- 


Faszination auch Angst, als sie hörten: 


„Ich bin Herrn Chamberlain dankbar 
für alle seine Bemühungen. Ich habe ihm 
versichert, daß das deutsche Volk nich!s 
anderes will als Frieden. Ich habe ihm 
weiter versichert und wiederhole es hier. 
daß es — wenn dieses Problem gelös‘ 
ist — für Deutschland in Europa kein 
territoriales Problem mehr gibt! Und ir 
habe ihm weiter versichert, daß ich dan: 
am tschechischen Staat nicht mehr in- 
teressiert bin. Und das wird ihm gü 
rantiert! Wir wollen gar keine Tsche- 
chen! 

Allein, ebenso will ich nun vor den: 
deutschen Volk erklären, daß in bezuv 
auf das sudetendeutsche Problem mein: 
Geduld jetzt zu Ende ist. Herr Benesc: 
hat jetzt die Entscheidung in der Hand' 
Frieden oder Krieg! Er wird entwede: 
dieses Angebot akzeptieren und den 
Deutschen jetzt endlich die Freiheit ge- 
ben, oder wir werden diese Freihei! 
uns selbst holen!“ 

Am Tag darauf, dem 27. September. 
erschien Sir Horace Wilson abermals mit 
einer Botschaft Chamberlains bei Hitler. 
Er bot eine britische Garantie dafür an. 
daß die Tschechen die strittigen Gebiete 
räumen würden, verlangte aber den Ver- 
zicht auf jede Gewaltanwendung. 
"Hitler entgegnete kalt, für die Regie- 
rung in Prag gebe es nur noch Annahme 
oder Ablehnung der deutschen Forde- 
rungen: 

„Wenn die Tschechen nicht bis zum 
Mittwoch, dem 28. September, 2 Uhr mit- 
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tags, meine Forderungen angenommen 
haben, marschiere ich am 1. Oktober in 
das Sudetengebiet ein!“ 

Sir Horace erhob sich langsam von 
seinem Platz. „Unter diesen Umständen 
habe ich mich noch eines weiteren Auf- 
trages des britischen Premierministers zu 
entledigen.“ Er sagte es ernst, fast feier- 
lich. „Ich bitte Sie, Herr Reichskanzler, 
folgende Mitteilung zur Kenntnis zu neh- 
men: Wenn Frankreich bei der Erfül- 
lung seiner vertraglichen Verpflichtun- 
gen aktiv in Feindseligkeiten gegen 
Deutschland verwickelt werden sollte, so 
würde sich das Vereinigte Königreich 
für verpflichtet halten, Frankreich zu un- 
terstützen.“ 

Hitler antwortete kalt: 

‚Wenn Frankreich und England los- 
sch/ogen wollen, dann sollen sie es nur 
tun. Mir ist das vollständig gleichgültig. 
Dann werden mir uns eben alle mitein- 
ander in der nächsten Woche im Krieg 
beiinden!* 

Das war am Nachmittag. Ein paar Stun- 
den danach ließ Hitler eine motorisierte 
Division durch die Wilhelmstraße zie- 
hen. Er spürte die gedrückte Stimmung 
in Berlin, und er versprach sich von die- 
sem militärischen Schauspiel einen Um- 
schwung. 

Hitler stand auf dem Balkon der 
Reichskanzlei, als die Division vorbeizog. 
Aber die Menschen jubelten nicht; sie 
glaubten, daß die Truppe auf dem Weg 
zur Front sei und standen schweigend 
am Straßenrand. 

Als Hitler ins Zimmer zurücktrat, sagte 
er: „Mit diesem Volk kann ich keinen 
Krieg führen.“ 

Gab es doch noch eine Hoffnung für 
den Frieden? 

Am 28. September telefonierte Cham- 
beriain m’t dem britischen Botschafter 
in Rom, Lord Perth. Es war 5 Uhr mor- 
gens, neun Stunden bevor die Frist des 
deutschen Ultimatums ablief. 

Chamberlain beauftragte seinen Bot- 
schafter, Lord Perth, Mussolini eine 
persönliche Nachricht zu überbringen. Der 
englische Premier bat den Duce um Ver- 
mittlung im deutsch-tschechischen Streit- 
fall. 

Um 9 Uhr wurde der britische Botschaf- 
ter von Außenminister Ciano empfangen. 

Die Zeit lief ab. 

Nach der Unterredung eilte Ciano zu 
Mussolini. Wieder verging eine Stunde. 
Um 11 Uhr vormittags rief der Duce 
persönlich seinen Botschafter in Berlin, 
Attolico, an. 

Auc dieses Gespräch ist wörtlich über- 
liefert: 

„Mussolini: „Hier ist der Duce. Hörst 
du?“ 

Attolico: „Ja, ich höre.“ 

Mussolini: „Geh sofort zum deutschen 
Reichskanzler und sage ihm, die briti- 
sche Regierung hat mir durch Lord Perth 
mitteilen lassen, daß sie meine Vermitt- 
lung in der sudetendeutschen Frage an- 
nehmen würde. Sage dem Führer, ich 
stände mit dem faschistischen Italien hin- 
ter ihm; er möge beschließen! Aber sage 
ihm, ich hielte die Annahme des Ver- 
mittlungsvorschlages für sehr günstig. 
Hörst du?“ 

Attolico: „Ja, ich höre.“ 

Mussolini: „Eile!“ 

Attolico rief sofort im Berliner Aus- 
wärtigen Amt an. Halb italienisch, halb 
englisch rief er in den Apparat: 

„Ich habe eine persönliche Botschaft 
des Duce. Ich muß sofort den Führer 
sprechen, sehr dringend, schnell, schnell!“ 

Um 11.30 Uhr, zweieinhalb Stunden 
ehe das Ultimatum ablief, wurde Atto- 
!ico in der Reichskanzlei empfangen. 
Hitler, der gerade mit dem französischen 
Botschafter Frangois-Poncet sprach, bat 
den italienischen Botschafter in einen 
Nebenraum. Nachdenklich hörte er sich 
an, was Attolico berichtete. 

Einige Sekunden lang schwebte das 
Schicksal der Welt im ungewissen. 

Dann fiel die Entscheidung. Den Men- 
schen brachte sie eine letzte, trügerische 
Gnadenfrist. 

Hitler gab Attolico zur Antwort: 

„Sagen Sie dem Duce, daß ich seinen 
Vorschlag annehme.“ 

Um 14 Uhr am 28. September 1938 
gingen die Einladungen zur Konferenz 
von München hinaus. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
München: „Peace for our 
Time“ - Das Reichsprotek- 
torat Böhmen und Mähren 


Wenn Sie 


MICH fragen 


Wollen Sie der Dame Ihrer Wahl eine Freude bereiten? 
Dann nehmen Sie ihr einen unausgesprochenen Wunsch 
vorweg, ein Glas Sekt! Frauen lieben Sekt — und das 
mit Recht: Sekt lockert die Atmosphäre, beschwingt die 
Unterhaltung und ist — nicht zuletzt — hervorragend 
bekömmlich. Natürlich, “Sekt” und “Sekt” das ist nun 


mal nicht das gleiche. Es muß dann schon eine Flasche 


sein, mit derman Ehre einlegt, gut abgelagert 
und weder zu süß noch zu herb, sondern 
nobel, rassig und elegant, kurzum — wenn Sie 
mich fragen —- eine HENKELL TROCKEN. 


Ein Sekt, mit dem man Ehre einlegt! 
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Der Einberufungsbefehl ist da. Modeschöpfer 
Friedrich Himmel mißt gerade an einer liebes- 
lustigen Filmdiva herum. Seine Frau tritt ein, 
das Baby auf dem Arm. „Du gehst doch da 
nicht hin!“ schreit sie. ZEICHNUNGEN: M. GUHL 


Auszüge aus dem D jen und L 


© 


ie müssen zugeben, man weiß heutzutage 
manchmal wirklich nicht, wie der Hase nun 
ee am besten läuft. Ich, zum Beispiel, liebe 
"Mein Vaterland. Aber sagen Sie das mal meiner 
Frau! Sie meint, ich soll gefälligst sie lieben, nur 
sie und sonst gar nichts. 
"Ein deutsches Nachrichtenmagazin, wo ich 
Abonnent bin, würde meinen Fall wahrschein- 
lih so darstellen: Friedrich Himmel, 20, Jung- 
Modeschöpfer, und Ehefrau Susannne, 19, 
lieferten einander im Rahmen der deutschen 
Wiederbewaffnung in der letzten Woche einen 
' Ehekrieg, der höchste Führungsgremien der 
Bundeswehr in erhebliche Verwirrung stürzte... 
- Es fing damit an, daß ich der reifen Filmdiva 
Elfie Hort die Maße ihrer Büste nahm und bei- 
läufig, wie man so mit Kundinnen plaudert, zu 
ar ihr sagte: „Sie haben mich heute gemustert.“ 
a Sie sagte: „Mein lieber Junge, ha n Sie es 
endlich bemerkt.“ 
Ich sagte: „Gnädigste, darfich —" 
Sie sagte: „Wie scheu ‚Sie sind!“ 
Ich sagte: „Darf ih #7 
Sie: „Was du für helle Augen hast! Wie sie 
zu deinem Haßg Mein 
lieber Junge, du!“ 
Ich sagte: „Darf ich darauf hinweisen, daß 
hier ein Mißverständnis Gange ist —“ 
Ich erklärte ihr, daB mich die “Musterungs- 
kommission geinusteet hätte, Für den Kommiß. 
Und sie hätten meine Augen auch prima gefun- 
den, keine Schießbrille nötig, nichts auszusetzen. 
: Eins siebenundachtzig groß, Neigung zu Senk- 
. fuß, ausreichend begabt, Tauglichkeitsstufe rö- 
-misch eins. jedenfalls, sagte ich zu ihr, Gnädigste 
möge das Mißverständnis verzeihen. 
“Sie war noch am Seufzen, als meine Frau mit 
dem Kind ins Atelier kam. 
„Salon Riffi“, wo ich tätig bin, hat ein 
Wenn Sie reinkommen, ist Ihnen, 
er Wenn Sie gerade in eine Puderdose gepustet 
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hätten. Alles rosa, daß Ihnen die Augen trä- 
nen. Rosa Tapete mit rosa Blüten drauf. Rosa 
Polsterbänke ringsum. Rosa Teppiche, rosa 
Figurinen. Rosa Tüll, Tüll, Tüll und noch mal 
Tüll. Und über allem ein betäubender Duft 
von „Miß Dior“. 

Meine Frau fragte gleich: „Na?“ 

Ich nickte bloß. 

Sie schrie: „Du gehst doch da nicht hin? Ich 
sage dir, wenn du da hingehst — du tust es 
nicht, nicht wahr? Wir wandern aus, ja? Mein 
Gott, du bist imstande — oh, dieser Mensch!“ 

Letzteres sagte sie zu Elfie Hort. „Sie 
haben ihn nämlich heute gemustert“, erklärte 
sie der Diva. Die nickte bloß. 

„Er hat es mir eben gesagt.“ 

Ich sagte: „Menschenskind, was kann ich 


„Mir ist die Lust vergangen“, sagte Elfie Hort pikiert. 
Sie wedelte hinter.den Wandschirm und zog sich an 


denn dafür, daß ich Soldat werden muß?“ 

„Und was wird aus mir und dem Kind?“ 

Bei dem Wort Kind weinte Susanne schon 
los, und prompt brüllte unser kleiner Fritz 
auch auf, und Elfie Hort sagte: „Ja, denken 
Sie denn gar nicht an Ihre Familie?“ 

Sie hatte es nötig, mich an meine Familie 
zu erinnern, wo sie mich eben noch hatte ver- 
naschen wollen. 

Ich sagte zu ihr: „Darf ich jetzt, bitte schön, 
mal weiter Maß nehmen?“ 

„Mir ist die Lust vergangen“, sagte Elfie 
Hort pikiert. Sie wedelte in ihren schwarzen 
Dessous hinter den rosa Wandschirm und zog 
sich an. 

Als es noch stärker nach „Miß Dior“ duf- 
tete, wußte ich, daß nun auch Marga Riffi, 
meine Chefin, das Atelier betreten hatte. Sie 
behauptet, sie wäre vierzig, und sie geht auch 
glatt dafür durch. Jeden zweiten Tag macht 
sie mir klar, daß sie es gewesen wäre, die 
mein Talent entdeckt und mich groß in Mode 
gebracht hätte, wofür ich dankbar sein sollte. 


Dann sah mich Marga Riffi mit ihren Schat-' 


tenaugen an und sagte mit ihrer dunklen 


Stimme: „Sie wollen mich also verlassen —“ 

Ich zucte die Achseln. „Bitte sehr, was 
kann ich dafür?“ 

„Wissen Sie“, sagte sie, „warum Sie ein 
angehender Star unter den Modeschöpfern 
sind? Wissen Sie es, Friedrich? Sie sind so 
jungenhaft grob! Sie sind so unverbildet! 
Was Ihre rauhen Jungenhände hervorzau- 
bern, das ist so zart, so voller Eleganz, so 
voller Traum! Das ist das Wunder in Ihnen, 
Friedrich. Das spüren wir Frauen —“ 

„Ja, wir spüren es“, flüsterte Elfie Hort, die 
Diva, beipflichtend. 

„Das Wunder wird zerstört werden“, sagte 
Marga Riffi, meine Chefin. „Ihre Phantasie, 
dieser ewige Traum von Eleganz in Ihnen, 
wird nach einem Jahr Soldatsein unter mili- 
tärischem Geröll begraben 
sein. Als banaler Klotz 
werden Sie heimkehren. 
Wissen Sie, als was Sie 
heimkehren werden?“ — 
Sie steigerte ihre Stimme 


zu höchster Verachtung: 
„Als ein Schneider!“ 

Elfie Hort, die Diva, 
schrie leise auf: „Mein 


Gott, ein Schneider!“ 

Sie sah mich an, als wäre 
ich eine Spinne, die sie ge- 
rade in ihrem Bett entdeckt. 

Ich war von rosa Schwei- 
gen umgeben. Selbst mein 
Kind, der kleine Fritz, blick- 
te mich stumpf an. Ich 
dachte, schön, gehe ich eben 
einen trinken. 

Als letztes hörte ich noch 
die Stimme meiner Frau: 
„An einem Sommermorgen 
saß ein Schneiderlein auf 
seinem Tisch am Fenster, 
war guter Dinge und nähte 
aus Leibeskräften. Da kam 
eine Bauersfrau die Straße 
herab und rief: ‚Gut Mus 
feil! Gut Mus feil!‘“ 

Susannehatte unser Kind 

‘ auf den Schoß genommen 
und erzählte ihm das Mär- 
chen vom tapferen Schnei- 
derlein. 


* 


Monatelang hacte der 
ganze Weiberstall auf mir 
herum, als ob ich das Ge- 
setz von der Wehrpflicht 
erfunden hätte. Was meine 
Frau war, so hörte ich deut- 
lich, wie sie das Kriegsbeil 
immer weiter ausgrub. 

Dann geschah es, daß 
wieder der Vorfrühling 
über das Land kam. Tief 
im Erdreich dehnten und 
streckten sich die Ameisen, 
lauschten verschlafen auf das Knacken der 
letzten Nachtfröste. Die Stadtverwaltung, 
Abteilung Tiefbau, riß die Straßen auf, die 
Mädchen lächelten verträumt, wenn sie sich 
wuschen, und die Wehrersatzämter ver- 
schickten portofreie Dienstsachen, die Ein- 
berufungen. 

Ich herzte und küßte gerade meinen Sohn, 
als der Einberufungsbesheid durch den 
Briefkastenschlitz plumpste. Meine Frau war 
einkaufen. 

„Schishibuschibascikrr ....“, sagte ich zu 
meinem kleinen Fritz, und er lächelte seinen 
Vater an, daß mir das Herz aufging vor 
Stolz. Wir sind zwar eine Frühehe, aber so 
einen’ Sohn soll uns erst mal einer nac- 
machen! 

Die Morgensonne schien strahlend auf die 
Einberufung. Ich behaupte nicht, daß ich in- 
telligent genug bin, um den Wehrgedanken 
voll und ganz zu verstehen, aber sicher ist, 
daß ich schließlich den Inhalt des Einberu- 
fungsdokuments mit der gleichen leisen 
Rührung betrachtete wie einst den Inhalt der 
ersten vollen Windeln meines Knaben. Ich 


bin nämlich von einer natürlichen Gutwillig- 
keit, egal, was die Leute sonst von mir sagen, 

Dann kam meine Frau mit den Frühstücks- 
semmeln. Sie sah der Reihe nach das Kind, 
das Dokument in meinen Händen und zuletzt 
mich an. 

„Was ist los?“ fragte sie schließlich 

Ich sagte: „Die Sonne steigt, der Lärm- 
schuß kracht, laut jubelnd zieht das Hear zur 
Schlacht!“ Ich kenne meine deutschen Dichter. 

Susanne nahm mir die Einberufuns aus 
den Fingern und las sie durch. Ihre I.ippen 
wurden ganz schmal. 

„Und deine Entscheidung?“ fragte sis. Sie 
war ganz blaß. 

„Engelsköpfchen“, sagte ich, „geht es denn 
schon wieder los —* 

„Deine Entscheidung?“ wiederholte sie 
scharf. „Wen wählst du? Die oder mich? 

„Verdammt noch mal“, sagte ich, „was 
gibt's denn da zu wählen?“ 

Susanne zog ihren Mantel erst gar nicht 
aus. Mit einem donnernden Knall schlug sie 
die Tür zu und war weg. 

Ich rief im Atelier an. Marga Riffi war 
gleich am Apparat. 

„Morgen früh steche ich in See, Chefin“, 
sagte ich. 

Ich hatte denen bei der Musterung damals 
gesagt, wenn schon, dann, bitte schön, ob ich 
nicht zur Marine kommen könnte. Mal sehn, 
hatten sie geantwortet. 

Marga Riffis dunkle Stimme war nod 
dunkler. 

„Sie lassen mich also im Stich, um sich 
zusammenschießen zu lassen!“ 

Ich sagte: „Was heißt denn hier schießen? 
Wir haben doch keinen Verteidigungsfall.“ 

„Hören Sie auf mit dem Quatsch“, sagte sie. 

Ich sagte: „Jedenfalls wird nicht geschos- 
sen.“ 

Sie knallte den Hörer so auf wie Susanne 
die Tür zu. 

Ich frühstückte allein mit meinem Kind. 

Ich muß zugeben, meine Stimmung an die- 
sem Tage war Schwankungen unterworfen, 
himmelhoch jauchzend, zu Tode betrübt. 
Einmal erschien mir unsere kleine, schnuc- 
lige Wohnung so schön wie noch nie. Dann 
wieder sah ich das weite Meer, einen leich- 
ten Zerstörer, oder wie das heißt, am Hori- 
zont und mich selbst als wetterharte Blau- 
jacke am Bug des Schiffes, das Gesicht wind- 
wärts. Und ich hörte die Stimme des Admi- 
rals: „Ausgezeichnet, Matrose Himmel, ganz 
ausgezeichnet!“ 

Seien Sie mal den ganzen Tag von Damen 
umflattert! Sie kommen sich vor wie ein 
Baum mit unzähligen Vögeln in der Krone, 
Amsel, Drossel, Fink und Star. Das ist ein 
Gezwitscher und Geflöte und Gepluster! Herr 
Himmel hinten, Herr Himmel vorn. Und 
nein, wie entzückend! Und ja, das Gown ist 
zum Küssen! Da kann man schon mal träu- 
men von grobem Tuc, rauhen Flüdıen, 
Sturmgebraus und Anscdiß. 


Ich fand nicht, daß Susanne sich richtig 
verhielt. Pausenlos mußte ich das Kind ver- 
sorgen. Abends, als der Kleine endlich 'ief 
und fest schlief, machte ich mir Labskaus zu- 
recht, das Seemannsessen. Und weil Susanne 
sich so schäbig benahm, trank ich drei große 
Gläser Grog dazu. Ih wurde ganz sd:ön 
selig. 

Den Kleinen hab’ ich leise angehaucht: 
„Ahoi, mein Junge, dein Vater geht zur Na- 
rine!“ 

Später, auf dem Klo, als der Mond durchs 
offene Oberlicht schien und ich an der Spü- 
lung zog, war es wie das ewige Rauschen cer 
Brandung, und ich sang: „Ein Wind weht 
von Süd...“ 

Dann trommelte jemand gegen die T'r 
und sagte, ich solle mit der Spülerei aufhören. 

Es war Susanne. Hab’ ich mich gefreut, dad 
sie wieder da war! 

„Engelsköpfchen“, sagte ich, „daß du nur 
wieder da bist!“ 

Wir waren beide ganz durcheinander. Sie 
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Einmal glänzern gibt Glanz für Wochen! 


Schon seit Jahren erprobt und gelobt: Die Zahl der Hausfrauen, die sich für Glänzer entschieden haben, 
geht heute schon in die Millionen. Alle sind von der einfachen Anwendung begeistert: hauchdünn auftragen 
- trocknen lassen - Glanz entsteht von selbst! Auch Sie werden Ihren Boden nie mehr anders pflegen 
wollen - weil das Glänzern leicht und schnell geht und für Wochen tritt- und wasserfesten Glanz gibt! 


Das Sauberhalten des geglänzerten Bodens ist für Sie viel leichter; denn der 
Glanz läßt weder Schmutz noch Nässe eindringen. Und bis zum nächsten 
Glänzer-Auftrag können Sie sich viele Wochen Zeit lassen. Selbst dann genügt 
es, nur die abgetretenen Stellen neu zu glänzern. Bevor es Glänzer gab, konnten 
Sie Ihren Boden niemals so mühelos, zeitsparend und wirtschaftlich pflegen! 


Glänzer ist kein Lack, sondern ein selbstglänzendes Edelwachs für alle Böden - Ein Erzeugnis der Erdal-Werke 


Alle Hausfrauen 
kennen die Erdal-Werke: 
dortwird Glänzergemacht... 
dort verstehtmanwasvon 
Glanzund Pflege! 
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| Ah! Ein Hochgenuß ... 


Für die bequeme 
Zubereitung in der 
Tasse gibt es diese 
| schöne Tischdose. 


so ein Becher KABA, der schmeckt! 
Wie feine Schokolade! — Kaba, den mag 
Peter, und der ist so gut für seine Gesund- 
heit. Kaba enthält nämlich wertvolle Auf- 
baustoffe. Die Mineralsalze im Kaba ent- 
sprechen in ihrem Verhältnis denen der 
Muttermilch. Peters größere Geschwister 
tranken auch von klein auf Kaba, und alle 
gedeihen sie prächtig. Fragt man eines 
der Kinder: Welches ist dein Lieblingsge- 
tränk?— dann kommt prompt die Antwort: 


Was trinkst DU? 


x 

Kaba der Plantagentrank 
enthält wertvolle Aufbaustoffe, 

lebenswichtige Mineralsalze, 

Traubenzucker, Vitamin B:. 

* Kaba ist gesundheitsfördernd, 

leicht verdaulich, nicht stopfend. 


ist ein süßer, blonder Teufel, so lieb und 
zärtlich. Ich war völlig von den Socken. 

Ich sagte: „Ich hab’ dich so furchtbar 
lieb. Ganz furchtbar lieb hab’ ich dich —* 

Sie sagte: „Ich hab’ dich auch furchtbar 
lieb. Ganz furchtbar lieb —* 

„Warum hast du mich den ganzen Tag 
allein gelassen?“ 

„Weil ich dich so lieb habe.“ 

„Ich war so verzweifelt.“ 

„Ich auch. Warum bist du so blau?“ 

„Weil ich so verzweifelt war —* 

„Du darfst mich nicht allein lassen“. 
flüsterte sie. „Du mußt immer bei mir 
bleiben.“ 

„Ich bleib‘ ja immer bei dir“, flüsterte 
ich. „Wir gehören doch zusammen, wir 
zwei.“ 

„Wir drei‘, verbesserte sie mich zärt- 
lich. 

„ja. wir drei‘, antwortete ich. 

„Der Gedanke“, sagte sie, „daß du ab- 
stürzen könntest, hat mich ganz krank 
gemacht. Du warst doch noch nie im Fels.“ 

„Ich werde auch nie in den Fels gehen“, 
sagte ich. „Felsen interessieren mich 
überhaupt nicht.“ 

„Du bist so lieb, Friedrich. Versprichst 
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„Na, sagte ich verblüfft, „ich dachte, 


wir frühstücken zusammen, und dann 
bringst du mich zum Zug —" 
Ihre Augen sahen aus, als ob sie 


glaubte, sie träumte nur schlecht. 

„Zum Zug -", murmelte sie. „Zum 
Zug -“ Dann kam der Aufschrei: „Du 
willst es also doch tun! Dann hast dı; mich 
belogen, ganz gemein belogen sustern 
nacht! Oh, wie du das hast tun können! 
So gemein ist das, so gemein!“ 

Ich begriff gar nichts. Ich sagte: „En- 
gelsköpfchen, aber ich hab’ dich doch 
nicht belogen 

Es war, als hörte sie mich nich!. Sie 
schrie: „Du hast die Einberufung bekom- 
men. Du sollst dich bei den Gebirgs;jägern 
melden. Ich hab’ dich gefragt, ob di: hin- 
gehen wirst. Du hast gesagt: nie! Wönt- 
lich hast du gesagt: Ich werde nie in den 
Fels gehen! Wörtlich! Und jetzt willst 
du gehen! Oh, wie du so gemein lügen 
kannst!“ 

Ich weiß nicht mehr genau, was dann 
alles noch gesagt wurde. Es gab einen 
Riesenkrach. Sie schrie immer nur. ich 
wollte mein Versprechen brechen und 


du mir, daß du nie in den Fels gehen 
wirst?“ 

„Aber ja, Engelsköpfchen. Was redest 
du dauernd von den blöden Felsen?“ 

„Ich wußte, daß du mich mehr lieb hast 
als die Felsen“, sagte sie unter Tränen. 

Es wurde eine wundervolle Nacht. 

Am nächsten Morgen stand ich ganz 
leise auf und packte mir einen Karton 
mit dem Nötigsten. Dann weckte ich Su- 
sanne mit einem Kuß: Sie sieht süß aus, 
wenn sie noch halb schläft, ganz ver- 
knautscht und mollig warm. 

„Machst du mir das letzte Frühstück?“, 
flüsterte ich zärtlich. 

Sie saß mit einem Ruck senkrecht im 
Bett. 

„Was heißt das? Was heißt das letzte 
Frühstück?“ 


doch in den Fels gehen. Ich schrie daye- 
gen, sie solle nun endlich ihre verdaınm- 
ten Felsen aus dem Spiel lassen, ich se! 
auf dem Weg zur Marine! Sie schrie, 
Pustekuchen Marine! Ich solle sie doch 
nicht für dumm verkaufen. Ich sei zu 
den Gebirgsjägern eingezogen! nd 
jetzt wolle ich ihr mit einem ganz übien 
Trick einreden, ich ginge ins Wasser, stall 
in die Berge. Aber ich solle es doch zu“ 
‚geben, mir wäre der ganze Kommiß zar 
nicht so unangenehm! Das wäre schon 50 
das richtige: den ganzen Tag rumg“m- 
meln mit keinerlei Verantwortung De 
lastet und abends Ausgang! Sie wübte 
schon, wie es in Garnisonstädten ?u- 
ginge, sie hätte „Verdammt in alle 
Ewigkeit“ gelesen. Die sogenannte 
Dienstzeit, das wäre nichts wie eine 
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allen Männern willkommene Gelegenheit 
für widerwärtige Weibergeschichten. 

Ich schrie: „Ja. ja, gedenke. deß du am 
Sabbat nicht fremd gehst! Das kann ich 
schon nicht mehr hören! Was anderes 
hast du wohl nicht im Kopf!“ 

Sie heulte auf und stampfte mit den 
rüßen ınd fing an, sich anzuziehen. Vor 
Zorn knöpfte sie alles verkehrt zu, und 
dann \ief sie wieder einmal weg, und 
ih stand allein da, tätschelte geistesab- 
wesend das aufgeschreckte Kind und 
verstan. nichts mehr. 

Als mir anfing, der Schädel zu brum- 
men, schrillte das Telefon. Susanne war 
am anderen Ende. So eine Stimme hatte 
sie noch nie gehabt. 

‚Ich laß’ dich mir nicht wegnehmen. 
Von niemandem! Ich verschwinde. Spur- 
los verschwinde ich, sage ich dir! Sieh 
zu. was sie bei deinem Kommiß mit dem 
Kind machen! Es soll von mir aus einen 
Skandal geben, so groß, wie sie ihn 
wollen! Ich weigere mich, auf ein Kind 
aufzupassen, dessen Vater mir der Staat 
wegnimmt! Und in ein Heim gibst du das 
Kind nicht! Du nicht! Du weißt ja, was 
in Heimen los ist! Sie werden dich mit 
dem Kind nach Hause schicken, sie kön- 
nen nichts mit euch anfangen. sie werden 
dich wieder nach Hause schicken 

Das letzte war nur noch ein Schluchzen. 

Ich schrie wie verrückt in die Muschel, 
aber diese wahnsinnige Frau hatte auf- 
gelegt. 

Lanesam wurde ich wütend auf Su- 
sanne. Mich in so eine Situation zu brin- 
ven! Sie war schon noch recht kindisch 
für ihre neunzehn Jahre. 

Ich fummelte mit dem Zeigefinger auf 
der Wählscheibe des Telefons herum 
und brachte nach einer Weile tatsächlich 
die Nummer meiner Chefin zustande. 

Marga Riffi fauchte gleich los: „Susanne 
ist nicht zu sprechen! Ich weiß alles! Sie 
hat mich angerufen. Und ich nehme das 
Kind nicht, wenn Sie sich das gedacht 
haben! Probieren Sie doch, was die sa- 
gen. wenn Sie mit dem Kind in die Ka- 
serne kommen! Ihr brutalen Menschen 
ihr! Ich finde das eine großartige Idee 
von Susanne, einfach großartig —“ 

Dann machte es Knack in der Leitung, 
und ich legte auch auf. 


Ich rührte dem Kleinen einen Brei an. 
Das kann ich ausgezeichnet. In den ersten 
Wochen hatten Susanne und ich uns 
immer gestritten, wer das Kind füttern 
dürfte. Der Kleine sah abwechselnd mich 
und den Brei an. 


„Nun iB!" sagte ich. Er tat nichts der- 
gleichen. Dann fiel mir ein, was er 
meinte. 

Ich sagte: „Eins, zwei, drei, wer ißt 
jetzt seinen Brei?" Fritz schlug den 
Löffel flach auf den Pamps und fing be- 
friedigt an, alles vollzukleckern. Ich 
wischte mir das Hemd ab. Das mit dem 
blöden Reim hatten wir mal eingeführt, 
und der Bengel aß nichts ohne sein Start- 
kommando. 


Ich holte die Einberufung noch mal her- 
vor. Tatsächlich stand da was von Ge- 
birgsjägern. Der Ort hieß Pfarrmittenkirch 
am See. Ich in meinem Marinewahn 
hatte bloß das Wort See gelesen. Aber 
langsam war mir sowieso schon alles 
egal. Ich bin hart im Nehmen, das kön- 
nen Sie mir glauben. Ich habe schließlich 
eine Biographie! 

‚Ich kenne meine Eltern nicht. Ich war 
ein amtliches Kind von Anfang an, ein 
Kind der Behörden, aufgewachsen im 
Waisenhaus. Aber Sie dürfen nicht mei- 
nen, ich würde traurig bei dem Gedan- 
ken. Ich kann mich nicht beklagen. 


Zum Beispiel in der einen Nacht im 
Waisenhaus. Ich weiß noch, ich war elf 
oder zwölf und lag in meinem Bett und 
dachte so vor mich hin, wie man als Kind 
so vor sich hindenkt. Ich glaube, ich 
dachie: einsamer kleiner Junge in einem 
großen kalten Waisenhaus. Weil ich mich 
mopste, fing ich an zu weinen, so auf 
die leise Tour, die an die Nieren geht. 
Ich wurde echt traurig dabei. Im Dunkel 
waren nur die üblichen Geräusche der an- 
dern, Schnaufen, leises Schnarchen, ein 
Schmatzen, als ob einer vom einförmi- 
gen Mittagessen träumte, Knarren der 
Matratzen, tiefes Atmen, ab und zu ein 
verlassener Pupser aus einem Kinder- 
Popo. 

Dann öffnete sich die Tür, und gegen 
das schwache Licht im Flur sah ich die 
Silhouette der Erzieherin, die zum Kon- 


nie gehört-oderdoch? 


Das vielseitigste Shell X-100 Motoroel ist Shell X-100 MULTIGRAD. Es wird ganz von selber dünn oder 
etwas dicker, wenn es die Betriebssicherheit des Motors zwischen Leerlauf und Höchstleistung gerade 
verlangt. ShellX-100 Multigrad schützt vor Kälte im Sommer und vor Hitze im Winter, denn auch im Sommer 
bekommt der Motor manchmal Schüttelfrost, so morgens beim 
Starten und im Stadtverkehr. Und im Winter hat er oft ein 
bißchen Temperatur - auf der Autobahn zum Beispiel oder in 
den Bergen. 

Mit dem einen wie mit dem andern wird Shell X-100 Multigrad 
in Sommer und Winter spielend fertig, denn es ist das viel- 
seitigste Shell X-100 Motoroel. 


Übrigens: Wenn Sie wissen wollen, wann für Ihren Motor 
der nächste Ölwechsel fällig ist, dann fragen Sie an der Shell- 
Station. Und wechseln Sie immer regelmäßig mit Shell 
X-100 Multigrad, wie es die Betriebsanleitung empfiehlt. 


MoTor of! 


Sie fahren gut mit Shell [MULTIGRAD) 
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Perwoll 
löst das Problem 
der farbigen 

Wäsche 


Das ist der neue Perwoll-Eiffekt 


So war es bisher: PERWOLL wäscht jetzt feine und festere 
Farbige Wäsche aus Baumwolle Re en. Gewebe. Ob Sie ein zartes Nylon-Nachthemd 
und Leinen wurde mit Feinwasch- waschen oder stärker verschmutzte Popeline- 
mittelnnichtimmer richtigsauber. Hemden kochen wollen — PERWOLL sorgt 
Kochwaschmittel hingegen ent- in jedem Fall für Sauberkeit und schützt trotz- 
halten optische Aufheller, die dem vor jeglichem Farbverlust. Der Grund? — 
feine Farben schnell verblassen PERWOLL ist jetzt ein Feinwaschmittel mit 
lassen. Gründlich waschen, aber weitreichender Waschkraft, aber es enthält 
ohne Farbverlust — das war bis- keine optischen Aufheller. Darum wäscht 
her das Problem. PERWOLL alles so farbenklar. 


Für alles Feine - alles Farbige Perwoll 


trollgang kam. Ich dachte, siehste, da isge 
und schluchzte ein bißchen deutlicher, 

Sie trat an mein Bett. 

„Was ist?“ 

„Nichts —“ Das brachte ich halberstickt 
heraus, weil mir die Großen gesagt 
hatten, das zöge immer. 

Sie setzte sich an den Rand des Bettes 
und ich weiß noch, wie wunder'ar be. 
ruhigend ich das fand. 

„Willst du mir nicht sagen, warum du 
weinst?“ 

„Ich bin allein —“ 

Sie saß ganz still, und ich fühlte, jetzt 
ist sie gerührt. 

Sie sagte: „Du bist doch nicht allein. 
Ich bin doch bei dir.“ 

„Ja“, antwortete ich. Ich bin dann wirk- 
lich prima eingeschlafen. Damals dachte 
ich zum erstenmal, daß Frauen schon eine 
große Hilfe sind. 

Der Direktor des Waisenhauses hatte 
einen Narren an mir gefressen. Üinmal 
hörte ich, wie er zu seiner Frau sagte: 
„Der Junge ist ein Künstler. Wie er 
Frauen zeichnet! Wie er sie anzieht! Die 
Zeichnungen, meine ich. Mit welcer 
Phantasie, mit welchem Geschmack! Also 
so etwas Begabtes!“ 

Natürlich sollte ich das nicht hören, 
aber als Waisenkind hat man seine 
Ohren überall. 

Ih kam in die Schneiderlehre und 
fühlte mich wohl dabei. Die Eibahs - 
das waren der Direktor und seine Frau 
— nahmen mich in ihren Privathaushalt 
auf, und er sagte zu Susanne, seiner 
Tochter, sie solle sich ein Beispiel an mir 
nehmen, ich wäre anders als sonst junge 
Leute in meinem Alter. 

„Ja, Paps“, antwortete Susanne. 

Sie sah herrlich aus in ihren Bluejeans. 
Wenn ich so zurückdenke, möchte ic 
sagen, daß wir beide, Susanne und id, 
ausgestattet waren mit einer heftigen 
Neugier auf das Leben und seine Begleit- 
umstände. 

Wer von uns zuerst lichterloh brannte, 
kann ich nicht sagen, jedenfalls griff die 
Flamme prompt über auf den andern. 
Unsere erste Liebe fand statt in der 
Aktenablage des Waisenhauses. Kein 
Nachtigallenschlag, kein Rosenbeet, aber 
trotzdem, es war wie ein Traum. 

Ich will nicht drumherumreden. Susan- 
nes Mutter, Frau Eibach, sah aus wie das 
Niederwalddenkmal, gewaltig und ein- 
fältig. Ihr quollen die Augen aus dem 
hochroten Gesicht, als sie dahinterkam, 
es wäre ein Kind unterwegs. Direktor 
Eibach seinerseits flüchtete sich in eine 
Krankheit, die ihn acht Tage vor der Welt 
verbarg, und ich glaube, vor seinem 
geistigen Auge schwebte die ganze Zeit 
wie ein Geier der Klapperstorc. 

Dann löste er das Problem auf dem 
Aktenwege. 

Er beantragte für mich, den 19jährigen 
Friedrich Himmel, die Volljährigkeits- 
erklärung, bescheinigte amtlich, ich wäre 
über mein Alter hinaus zum Manne ge- 
reift und erklärte jedem, der ihm über 

den Weg lief, jung gefreit hätte noch nie 
gereut. 
Nach außen hin hielt er die Flagge 
hoch. Einem Waisenhausdirektor «urfte 
doch keine Panne in der Erziehun; der 
eigenen Tochter passieren. 

Zu mir aber sagte er eisig: „D-s ist 
nun der Dank! Das haben Sie mi: an- 
getan!“ 

Seit das mit dem Kind rausgeko'ımen 

war und wir ja eigentlich verwand' mit- 
einander wurden, sagte er „Sie“ zu mir. 
Er sagte: „Ich habe in der Send:reihe 
‚Für Eltern und Erzieher‘ einen Vürtrag 
über das Ansteigen der Frühehen i::ı der 
Bundesrepublik gehalten —“* 

Ich sagte: „Ja, schon —“ 

Er sagte: „Und nun geschieht »s in 
meiner eigenen Familie! Ich sag: ın 
meinem Vortrag, daß es mit dem Hei- 
ratsalter beim besten Willen nicht mehr 
weiter nach unten geht, wenn wir uns 
nicht amerikanischen Verhältnissen 
hern wollen 

Ich sagte: „Schon, ja —“ 

Er rief voll Zorn: „Jährlich heiraten In 
der Bundesrepublik 800 Fünfzehn- bis 

Sechzehnjährige!“ 
Ich sagte, „Ich bin aber neunzehn.“ 
Er rief: „Jede zwölfte Frühehe wird 
innerhalb von fünf Jahren geschieden! 
Und nun das in meiner eigenen Familie! 
Ich sagte: „Jedenfalls so wie Sie mand- 
mal Ihre Frau behandeln, werde ich Su 
sanne nie behandeln!“ 
Er sagte: „Raus!“ 
Ich sagte: „Ich geh’ ja schon. Jedenfalls 
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Susanr.e und ich werden es schaffen, das 
garantiere ich Ihnen!“ 

Wir zogen nach München. Was soll ich 
sagen: süße Nächte, saure Tage, ein en- 
ges Ziwımer, und das Baby schrie dazu, 
und die Nachbarn klopften an die Wand. 

Sussıne fing an, vom Film zu träu- 
men. ©ie verschickte ihre Fotos, die ein 
Heide::geld gekostet hatten. Einmal kam 
sie nach Hause und sagte, einer hätte 
ihr er! lärt, ihr Typ wäre genau richtig, 
halb *'nd noch, halb schon Weib. 

Ich abe Krach geschlagen, und es war 
aus m:t: demnächst in diesem Theater. 

„Ich wollte uns doch nur helfen, damit 
wir vorwärtskommen“, sagte Susanne, 
wir küßten uns, daß die Nachbarn 
wiede: an die Wand klopften. i 

Wir kamen auch so vorwärts. Neben 
meine Arbeit als Schneider in einer 
Kleid»:fabrik machte ich zu Hause Büh- 
nenen'würfe, zeichnete Theaterdekora- 
tionen, machte Modezeichnungen für Ma- 
gazin«, alles für die Katz und ohne Nähr- 
wert. @s war Susanne, die den Treffer 
lande'». 

Keß wie sie ist, ging sie heimlich mit 
einem Entwurf von mir in den schnieken 
„Salon Riffi* und sagte, genauso wie 
hier zezeichnet, wolle sie ein Kleid ha- 
ben. s gab ein langes Palaver. Haus- 
fremde Entwürfe berücksichtige der re- 
nommierte Salon Riffi nicht. Dann kam 
Marga Riffi selbst und sah sich die Sache 
an. 

„Von wem stammt der Entwurf?“ 
fragte sie, und Susanne merkte, daß die 
Gute angebissen hatte. Da beichtete sie. 
Sie könne gar nichts bei Riffi in Auftrag 
geben, sie hätte gar kein Geld, aber ihr 
Mann zu Hause wäre ein Genie und so 
weiter und so weiter, wie verliebte 
Frauen so reden. 

Seitdem sagt Marga Riffi, sie, die Riffi, 
hätte mich entdeckt. 

Aber das war ja nun wohl alles gleich- 
gültig. Jetzt jedenfalls saß ich allein da. 
Schön, ich habe Susanne schon oft ge- 
sagt, sie wäre noch reichlich verspielt 
und albern, und sie hat mir gesagt, ich 
benähme mich manchmal auch nicht an- 
ders als ein junger Hund. Aber auf den 
Kommiß eifersüchtig zu sein, das war 
schon zu blöd von ihr 

Es war alles ein bißchen viel auf ein- 
mal, Susanne weg, das Kind da, kein 
Schiff am Horizont, dafür das Gebirge. 
Ih ging zum Bahnhof und erkundigte 
mich nach den Zügen Richtung Süd, wo 
die Berge liegen. ä 
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Pfarrmittenkirch am See war keine 
sonderlich große Gemeinde. Ein kleiner 
Kurort am Fuße (des Zuschenkogels 
(2118 Meter über dem Meeresspiegel). Es 
gab eine Kirche, 27 Gasthäuser, eine 
Brauerei und eine stattliche Zahl hüb- 
scher Häuschen mit Steinen auf dem Dach 
und Holzbalkonen rings um den ersten 
Stock. 

Als es wieder Soldaten geben sollte 
im Lande, hatte der Gemeinderat in stür- 
mischer Vollversammlung beschlossen, 
sich als Garnison zu bewerben. 

ich habe das alles mit der Zeit erfah- 
ten. Als Soldat interessiert es einen, wie 
die isegend, wo man dient, dazu gekom- 
men ist, einen hier dienen zu lassen. 

Als ich eintraf in Pfarrmittenkirch, rich- 
tete sich ein heftiges Tapferkeitsgefühl 


in mir auf und stand stramm. Ich sprang - 


aus dem Zug und holte tief Luft. Die 
golöene Sonne lachte, auf den Berg- 
Spitzen lag noch Schnee. 

„An Bahnhofsausgang stand eine 
üpp:ge Dame in Tracht. Sie hielt eine 
gro::e Tafel in der Hand. Darauf stand: 
„An alle Soldaten! Für Verwandten- 
bes:.che in der Garnison Pfarrmittenkirch 
brirgt sich empfehlend in Erinnerung 
Pen:ion Feller. Zimmer mit fl. warm und 
kalt W. und Frühstück zw. 4 und 6,50 DM. 
Inh. Therese Feller.“ 

Die üppige Dame sagte: „Ja, mei, dös 
Kinql.“ 

Ich stand etwas betreten da, den Kar- 
ton mit meinen Sachen in der einen, die 
Bal'ytragtasche mit Fritz drin in der an- 
deren Hand. 

Ich sagte: „Ja, ja.“ . 

Sie sagte: „Ja, wem seins is denn dös?“ 

Ich sagte: „Meins.“ 

“ie sagte: „Ja, mei, so a junger Vater 
und so a jungs Kind! Wo soll’s denn hin- 
gehn nachher?“ 

„Zum Militär“, antwortete ich. 

„Dös Kind a?“ fragte sie und machte 
Augen. 


Himmel, Amor und Zwirn 


„Ja, mei“, murmelte sie. 
„Sie schaun aber fesch aus‘, sagte ich. 
Sie errötete vor Freude. Sie wäre die 
Feller Theres, und das wär halt ihr Fest- 
tagsgewand. Ihr Mann, der Feller Hansi 
gehöre zum Empfangskomitee für die 
Rekruten, wenn die nachher kämen. Er, 


der Feller Hansi, hätte einen Ansichtskar- 


ten-Verlag und wäre Leiter der Trachten- 
Kapelle. 

„Und ich sing’ nachher hier, wenn die 
Rekruten eintreffen“, sagte sie. „Wieso 
sind Sie schon da? Der Empfang is’ für 
den letzten Zug angesetzt. Der Komman- 
deur hat gesagt, ihr werd’s eh alle erst 
mit dem letzten Zug kommen, wie er euch 
kennt.“ 

Sie war eine herzensgute Frau. 

„Kommens mit“, sagte sie, „was wol- 
lens hier rumstehn und warten.“ 

Sie lehnte ihr Schild an die Wand vom 
Bahnhofsgebäude und nahm mich mit in 
ihre Pension. 

Der Kleine bekam einen Brei von ihr 
und ich Speckknödel, die vom Mittag 
übrig waren. 

„So was kriegen die Gäst’ sonst nicht, 
weil wir bloß Zimmer mit Frühstück 
weggeben. Aber ein Soldat muß essen!“ 

Dann bekam ich noch einen Kaffee und 
Käsekuchen. 

Als es soweit war, wurde es ein Ab- 
schied wie fürs Leben. Draußen auf der 
Spiegelkommode im Flur lag ein Paket. 
Die Feller Theres drückte mir mit 
einem Seufzer in die Hand. 

„Ih hab’ einen Speck eingepackt, 
wenn’s Ihnen mal hart ankommt“, sagte 
sie. Sie hatte feuchte Augen. 

„Ich danke recht schön“, murmelte ich. 
Mein Tapferkeitsgefühl von vorhin ge- 
riet sekundenlang ins Wanken. 

Am Bahnhofsplatz trennten wir uns. 


„Sein Sie vorsichtig‘, mahnte die 


Theres. 

„Eine jede Kugel, die trifft ja nit“, 
tröstete ich uns. Steifbeinig ging ich der 
Sonne entgegen. 


Es war ein erhebendes Bild, das mir vor 
Augen kam. Eine Militärkapelle rückte 
an und baute sich vor dem Bahnhof auf. 
Dann kam der Feller Hansi mit seinen 
Musikanten, die Theres war auch dabei 
und winkte mir zu. Am Kriegerdenkmal 
hatte der Jungmännerverein zwei Fah- 
nenstangen aufgerichtet. Ein schon etwas 
angewitterter schmächtiger Oberst mit 
federnden, leicht gekrümmten Beinen in 
blankgewichsten Bergstiefeln kam zusam- 
men mit einem Menschen in Tracht da- 
her. Letzterer war, wie ich später erfuhr, 
der Bürgermeister. 

Dann pfiff eine Lokomotive. Der Zug 
dampfte in den Bahnhof ein. Die Militär- 
musik spielte den Bayrischen Defilier- 
marsch gleich dreimal hintereinander 
ohne Pause, bis alles, was an Rekruten 
ausstieg, zusammengetrommelt war und 
zwischen der Militärkapelle und der 
Trachtenkapelle herumstand. 

Der Oberst trat vor und sagte, er 
hieße Knorr und wäre der Oberst, und 
die Begrüßung durch ihn erfolge später 
in der Kaserne. . 

„Aufgesessen!“ rief er und zeigte auf 
ein paar Militärlastwagen, die hinter dem 
Musikzug parkten. 

Aber der Bürgermeister 
„Augenblick noch!“ 

Dann spielte der Feller Hansi den 
Standschützen-Marsch mit seinen . Musi- 
kanten, anschließend brach die Feller 
Theres in den Zuschenkogel-Jodler aus, 
eine eigene Komposition ihres Mannes, 
'wie sie ansagte. 

„Hoch vom Zuschenkogel klingt mein 
Heimatschrei, auf dem Zuschenkogel war 
mein Schatz dabei...“ 

Die angekommenen Rekruten pfiffen, 
johlten und klatschten Beifall, und der 
Oberst drückte der Feller Theres die 
Hand. 

Der Bürgermeister bat um Ruhe für 
seine Begrüßungsrede. Er sagte, er ge- 
höre der Zivilbevölkerung an, die sich 
aus Einheimischen und Urlaubern zu- 
sammensetze. Im Namen der Zivilbevöl- 
kerung, rief er, heiße er die Rekruten 
hiermit herzlich willkommen und bitte 
dieselben, die öffentlichen Anlagen und 
Plätze von Pfarrmittenkirch schonend zu 
behandeln. Die Zivilbevölkerung werde 
dafür Dank wissen. 


schrie: 


Es klang immer wie „zuviel Bevölke- 


rung“, weil der Bürgermeister einen ge- 

wählten Ton in seiner Rede anschlug. 
Dann sagte er: „Wir gedenken derer, 

die auch mal, wie ihr, Soldaten waren.“ 
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mit 17 Steinen 


ZentRa-Modell Nr. 31/28, Ge- 
häuse mit Goldauflage, apartes 
Zifferblatt,stoßgesichertesWerk 
DM 68,- 


ZentRa-Modell Nr. 25.23, Ge- 
häuse mit Goldauflage, Werk 


17 Steine, Incabloc - Stoßsiche- 
rung DM 95,- 


entRa-Modell Nr. 46.19, Geh. 
“u. Band goldplattiert, Schweizer 
Werk, 17 Steine, Incabloc-Stoß- 


sicherung 


ZentRa-Modell Nr. 55 18, Geh. 
massiv Gold 585, Schweizer 
Werk, 17 Steine, Incabloc-Stoß- 


sicherung 
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präsentiert 
brassieres 
Wie geschaffen für Sie: reizvoll 
und von internationalem Standard 


ist die neueste von Exquisite Form aus 
- dem amerikanischem Acetat-Atlasi Dieses anschmiegsame Modell betont . 

durch den strahlenförmigen Körbchenschnitt die Büste besonders gut. 
„OHIO garantiert bequemen Sitz und reizvolle Paßform. DM DR =“ 


= 4. Preis: eine hochwertige Armbanduhr 
2.—b. Preis: je ein PER im Werte von 19,— DM bis 25,— DM; 7.—16. freie: f 


Sternbuch im Werte von 14,80 DM bis 16,80 DM; 17.—31. Preis: je ein Sternbuch im er ‘ 


von 9,80 DM; 32.—81. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. 


Die, Gewinner der Preise 2—81 können nach freier Wahl aus der EIBONEHDR 
Nannen-Verlages ihre Wünsche bekennigeben. 
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kurzer BH aus besticktem der Vorderschluß-BH mit 
Nylon-Taft. Vollendete Kon- außergewöhnlich bequemem 
IR RUHE, tur durch spezielle Stepp- Sitz : Seiten und Rücken ganz 
/ nähtel Bruststützende Ein- aus Batist-Gummil 
| lagel DM 10,75 
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Lassen Sie sich auch die Magic Tab- Modelle 
vorführen: Mit einem kleinen Fingerzug geben Sie selbst Ihrer Büsten- 
= . linie die gewünschte Form: für jedes Kleid — für jede Gelegenheit! 
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Himmel, Amor und Zwirn 


Und er legte am Kriegerdenkmal einen 
Kranz nieder, und die Rekruten schauten 
erschrocken zu dem Oberst hin, der eilig 
die Hand an den Mützenschirm hob und 
dann noch einmal schrie: „Aufgesessen!“ 

Es gab ein Taxi in Pfarrmittenkirch. Ein 
Fahrer war nicht zu sehen. Aber ich 
dahte, er wird schon kommen, und 
setzte mich in den Wagen, die Baby-Trag- 
tasche auf dem Schoß. Der Fahrer war 
Trompeter in der Trachtenkapelle. Als 
er Kundschaft sah, kam er rüber, warf 
die T:ompete neben seinen Sitz und 
fragte, wohin es gehen solle. 

Ich sigte; „Zur Jägerkaserne.“ 

In s-ıwungvoller Fahrt überholten wir 
den Militärkonvoi und auch den Kübel- 
wagen, in dem aufrecht der Oberst saß. 
Der Tzxifahrer tippte mit zwei Fingern 
an die Krempe seines Trachtenhutes, als 
wir den Oberst passierten. Der Oberst 
dankte und starrte mich an. Ich verbeugte 
mich. 

Mit singenden Reifen kurvte die Taxe 
vors Kasernentor und hielt. 

Ich iragte: „Was macht’s?“ 

Der Fahrer sagte: „Von so eim armen 
Schwein von Soldaten nehm i nix.“ 

Ih weiß noch genau, ich ging nur 
zögerrd auf das große Tor zu. Neben dem 
Posten stand eine Dame, ein gewaltiger 
Posaurenengel, ein Ballon mit Ringel- 
lökchen und winzigem Schmollmund. 

Sie sah meinen Kleinen und kam gleich 
an. Aus ihren winzigen Pumps quollen 
kleine Fettpölsterchen, und irgend etwas 


knackte, als sie sich vorbeugte. Sie fragte _ 


in meine Tragtasche hinein, ei, wer denn 
da wäre. Sie hatte ein Silberglöckchen 
als Stimme. 

Ich sagte: „Das ist mein Sohn.“ 

„Nein, so was“, rief die Dame. „Er ist 
ja viel zu groß für die Tasche. Das ist ja 
ein kleiner Riese!“ 

Ich fragte: ‚‚Wie hätte ich ihn sonst 
transportieren sollen?“ 

„Nein, so was“, wiederholte sie. „Darf 
ich mal?“ 

Sie wartete keine Antwort ab, sondern 
shälte das Kind aus der Tasche. Hoch- 
aufgerichtet stand sie da, den Knaben an 
der gewaltigen Brust. . 

„Ich habe selbst keine Kinder, wissen 
Sie!“ 

„Das geht ganz einfach“, sagte ich. 

‘Sie lachte silberhell. „Ach, Sie“, sagte 
sie. 

Ich versteckte mich hinter ihr, und der 
kleine Fritz suchte mich über ihre Schul- 
ter hinweg. 

Sie rief: „Wo ist denn der Pappi?“, 
und sie drehte sich im Kreise, und ich 
hielt mih von hinten an ihren Hüften 
fest und drehte mich mit, damit der 
Kleine seinen Spaß hätte und mich nicht 
finde. Die Dame quiekte silbrig, machte 
„hattehattehatte“, und es war für uns 
alle drei sehr lustig. Wir gerieten in eine 
Bombenstimmung, die anhielt, bis eine 
Stimme schrie: „Verdammt, was treiben 
Sie hier?“ _ 

Es war der Oberst, der aus dem Kübel- 
wagen kletterte. Er sah fast aus wie ein 
Joey, eine prächtige kleine Reiterfigur, 
zäh und ausgedörrt. 

‚Ich ließ die Dame los, stellte mich neben 
sie, kramte die Einberufung aus der 
Brieftasche, stand stramm und reichte 
dem Oberst das Papier. 

„Ich soll das hier abgeben“, sagte ich. 

Aber der Oberst übersah mich. Er 
starrie die Frau und das Kind an. 
-„Von wem hast du das Kind?“ fragte 
er. 

„Von dem jungen Mann hier“, zwit- 
scherte die Dame. „Der Kleine ist so her- 
zig. Ach, Edwin, warum haben wir keine 
Kinder —* 

„Warum, warum‘, knurrte der Oberst 
ungehalten. „Das steht jetzt nicht zur 
Debatte.“ 

Was sollte ich tun? Ich verbeugte mich 
höflich vor der Dame. 

Ich sagte: „Bitte um Verzeihung, Frau 
et, wenn ich jetzt mein Kind haben 
urite —" 

Sie gab es mir und, wie ich glaube, nur 
schweren Herzens. Neugierig wandte sie 
sich an ihren Mann. „Wie sind denn die 
Rekruten, Edwin?“ Und als Erläuterung 

mich fügte sie hinzu: „Mein Mann 
hat nämlich nach Jahren endlich wieder 
Rekruten bekommen. Gerade heute.“ 

„Ich weiß, gnädige Frau“, sagte ich. 

Ich packte das Kind in die Tragtasche 
zurück, nahm meinen Karton auf, schlug 
die Hacken zusammen und schritt tief 
Luit holend durchs Kasementor. 

Ich hörte noch, wie der Oberst rief: 
„He, Sie!“ 

Fortsetzung im nächsten Heft 


Er beißt sich durch - 


er ist gesund! 


= 

% 


Eltern, die gesund denken, haben meist 
gesunde Kinder. In diesen Familien gilt es 
als selbstverständlich: täglich - morgens 


| und abends - Zähneputzen mit Blendax. 


Blendax reinigt die Zähne gründlich. 
Blendax, eine Zahnpasta von erlesenem Geschmack, 
enthält die teuersten Pfefferminzöle der Welt. 
Welch herrliches Frischegefühl nach 

dem Zähneputzen! Blendax erhält die Zähne 


gesund durch das Anti-Enzym BX gegen Karies. 


die meistgekaufte Zahnpasta Deutschlands 
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MIT BLAUPUNKT-FERNSEHER 


| ulomatische Luxus-Ferp 
ı mit Abstifäfmroboter und vfelen A 


Weitere Fefäßeher und Kombitruhen ı 
TOSKANA 


TOLEDO DM 895.— ARKONA 


MANILA 


DM 315.— 
DM 345.— 
DM 485.— 


* 


*Der Fachmann kennt die Vorzüge 
| Jahren weltweit bewährt 
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Für Peseten kann. man alles kaufen 


Fortsetzung von Seite 17 


„Hier können Sie nicht stehen bleiben. 
Hier ist strengstes Parkverbot.“ Wir hal- 
ten in einer Straße, wo rechts und links, 
hinten und vorn viele andere Wagen par- 
ken. Ich mache den Wachtmeister darauf 
aufmerksam. 


„Die haben besondere Erlaubnis“, 
schreit er, „Sie können hier nicht halten.“ 

„Na schön, wenn es besondere Bestim- 
mungen für Ausländer gibt“, murmele 
ich vor mich hin und lasse den Motor 
wieder anspringen. Dabei sehe ich, : wie 
fünfzig Meter vor mir ein anderer Poli- 
zist neben einem anderen Wagen verhan- 
delt. Für den scheint es auch verboten zu 
sein. Oder nicht? Anstatt wegzufahren, 
öffnet ein Chauffeur in blauer Livree die 
Tür, überquert die Straße und steuert 
auf einen elegant gekleideten Herrn zu, 
der gelangweilt auf einer Cafe-Terrasse 
seine Manzanilla schlürft. Sie sprechen 
einen Augenblick zusammen, dann sehe 
ich, wie der Herr in seine Tasche greift 
und dem Chauffeur etwas in die Hand 
drückt. Kaum ist dieser wieder bei sei- 
nem Wagen angekommen, da verschwin- 
det dieses Etwas im Handumdrehen in 
der Tasche des Polizisten, der nachlässig 
davonschlendert. 


„Ach so“, sage ich zu meinem Poli- 
zisten, „das hätten Sie mir doch gleich 
sagen können. So viel Anschauungsunter- 
richt war gar nicht nötig.“ 


Ich gebe ihm 5 Peseten. Er nimmt sie 
zögernd. Etwas schüchtern sagt er: „Aus- 
länder kennen die hiesigen Verhältnisse 
eben nicht...“ Dann dreht er sich ohne 
ein weiteres Wort um und geht seinem 
Kollegen nach. 


Als wir auf dem Bürgersteig stehen 
und suchend die Straße hinunterblicken, 
steht er wieder neben uns. „Wo wollen 
Sie hin?“ fragt er liebenswürdig. „Zum 
Luftfahrtministerium.* Er erklärt uns 
umständlich den Weg, und plötzlich, ohne 
Übergang, sagt er: „Sie müssen ver- 
stehen, ich verdiene 1120 Peseten im 
Monat (80 DM)...“ 


Ein Gehalt genügt nicht 


Das Luftfahrtministerium gehört zu 
jenen unzähligen Monumentalbauten der 
letzten 20 Jahre, mit denen Franco, durch 
die bewußte Kopie des Escorialstils, eine 
ebenso bewußte’ Beziehung zwischen 
jener ruhmreichen Epoche Spaniens und 
seinem Regime herstellen will. - 


Als wir eintreten, verlieren wir uns 
zunächst in einem Labyrinth von mar- 
morbelegten Treppen und Gängen. Es 
sieht prunkvoll aus. Weniger prunkvoll 
ist das Büro, in das man uns endlich 
führt, und wo ich nach Manolo Greco 
frage, dem wir von Freunden aus Barce- 
lona eine Botschaft zu überbringen haben. 

„Herr Greco ist nicht hier“, lautet die 
lakonische Antwort. 

„Aber er arbeitet doch hier.“ 

„Ja, am besten erreichen Sie ihn zwi- 
schen 12 und 15 Uhr.“ i 


„Ist er denn nicht fest angestellt?“ will 
ich wissen. A 
„Aber natürlich.“ 


Der Beamte, der mir antwortet, krit- 
zelt in einem Heft und hat bis jetzt nicht 
einmal aufgeblickt. 


„Wo ist er denn jetzt zu erreichen?“ 
frage ich wieder. 

Der kleine Mann im grauen, abge- 
schabten Anzug dreht sich müde nach mir 
um. Seine Augen drücken kein Interesse, 
kein Erstaunen, nichts aus. 

„Im Kino“, sagt er. 

„Während der Bürostunden im Kino?“ 

Sein Gesicht verzieht sich einen Augen- 
blick, als versuche er zu lächeln. „Ja, 
aber er sitzt an der Kasse.“ Etwas be- 
stimmter, energischer fügt er hinzu: „Er 
muß arbeiten, um seine vier Kinder zu er- 
nähren. Hier verdient er nur 1400 Pese- 
ten (100 DM).“ 

Er dreht sich wieder seinem Heft zu 
und flüstert: „Ich wasche nachts Autos.“ 

Jeden Tag begegnen uns Beispiele die- 
ser Art. Für das spanische Volk ist das 
tägliche Brot nicht der selbstverständliche 
Lohn’ getaner Arbeit, sondern der frag- 
lihe Erlös eines täglichen, bitteren 
Kampfes. 

Vor dieser Not hat Franco seine 
Prunkbauten errichtet, um die Größe 


seiner Mission zu demonstrieren. Selbst 


. die Fabriken, die mächtiger aussehen als 


mittelalterlihe Festungen, sind zum 
großen Teil nichts als Fassade. Wis gie 
herstellen, ist für den inländischen '«arkt 
zu teuer und im Ausland nicht kon- 
kurrenzfähig. 


Ein Fiat 1400, in Barcelona hergestellt 
kostet 170000 Peseten (12000 DM'. Ein 
DKW-Kombi spanischer Fabrik:tion: 
10000 DM. Eine Isetta: 4600 DM. Und 
das ist noch billig, im Vergleich mi: den 
eingeführten Wagen, bei denen sic: ein- 
schließlich Einfuhrerlaubnis, Trinkge dern 
usw. folgende Preise ergeben: \olks- 
wagen = 23000 DM; Opel Kapitin = 
32 000 DM; Mercedes 180 = 37006 DM. 

Aber wer soll das bezahlen, wen:. die 
monatlichen Gehälter so aussehen: 


Universitätsprofessor . 380 Di“ 
Elektriker: ........ 280 D} 
Hauptmann ....... 185 
Mecaniker ....... 300 DM 
Angestellter ....... 120 
Bauarbeiter ....... 80 


Und wenn die Grundnahrungs::ittel 
nicht sehr viel billiger sind als in De::tsch- 
land. 


Sieger an der Futterkrippe 


„Wer das bezahlen soll“, schreit En- 
rique mich an, der finanzielle Berater 
einer großen Bank, „das fragst du mic 
im Ernst? Spanien natürlich. Das ganze 
Volk muß blechen, damit hunderttaisend 
Familien sich solche Wagen kaufen kön- 
nen. Ich gehöre dazu — zu diesen oberen 
Hunderttausend. Deshalb kannst du mir 
glauben, wenn ich dir sage, daß wir das 
Land so gründlich auspumpen, wie es die 
Feudalherren früherer Jahrhunderte nict 
fertig gebracht haben.“ 

Wir schlendern Arm in Arm die Castil- 
lana, die Prachtavenue von Madrid, hin- 
unter. Enrique spricht so laut, daß cinige 
Spaziergänger sich nach uns umdrehen. 
Aber er läßt sich dadurch nicht stören. 


„Die Sache ist sehr einfach. Mit dem 
Ende des Bürgerkrieges, vor 20 Jahren, 
übernahm Franco die Macht. Alle beug- 
ten sich vor dem Sieger. Es gab keine 
Opposition, keinen Widerstand. Das Pro- 
letariat und die Republikaner waren mit 
den Waffen niedergeschlagen worden. 
Die Bürger, die Besitzenden waren ge- 
rettet worden. Der Schreck war ihnen 
derart in die Glieder gefahren, daß sie 
ihrem Retter alle Rechte zugestanden. 
Franco schien der gottgesandte, einstim- 
mig angenommene Führer. 


In Wirklichkeit wurde er der Schieds- 
richter zwischen zwei Gruppen, die zwar 
gemeinsam den Krieg gewonnen hatten, 
sich aber unversöhnlich gegenübersian- 
den. Einerseits die faschistische Falange 
mit ihrer Forderung nach sozialer R&vo- 
lution; andererseits die Konservativen, 
die Monarchisten und die Kirche, die sich 
auf das Heer stützen und jede soziale 
Reform ablehnen. Da Franco keiner der 
feindlichen Tendenzen den Vorrang ge- 
ben konnte, ohne seine eigene Stellung 
zu gefährden, spielte er sie geschickt 
gegeneinander aus. Damit blieb er bis 
heute das entscheidende Zünglein an ier 
Waage. 

Aber was nützt es, Sieger zu s-in, 
wenn man seinen Sieg nicht auswer'en 
kann? Da sie es politisch nicht durfien, 
gab es nur einen Weg: reich werden. 50 
reich werden, daß einem die ganze P li- 
tik egal sein kann und es im Grunde :;ur 
noch eine politische Richtlinie gibt: n ch 
reicher werden und um Gottes wi'en 
nichts tun, was die goldenen Fut’®r- 
töpfe ins Wanken bringen kann. So 38 
lang es Franco, ihren politischen E er 
zu dämpfen und ihren Streit zu sch!’ h- 
ten, indem er ihnen allen erlaubte, sch 
die Taschen vollzustopfen. 


Eine besondere Begabung ist dizu 
nicht nötig, wenn die Wirtschaft gleih- 
geschaltet ist und man selber am Drüc'er 
sitzt. So wurden kleine Minister zu Groß- 
grundbesitzern, arme Parteisekretäre zu 


. Bankiers, unterbesoldete Generäle zu 


Industriekapitänen. 

Als einige besorgte Männer Franco vor 
den katastrophalen Folgen einer solchen 
Korruption warnten, antwortete er: 
‚Diese Generation hat genug unter dem 
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Krieg gelitten. Es ist nur recht, daß sie 
nun “en Sieg genießt...“ 


Kennen Sie Gana! 


En:ique dreht sich plötzlich um. „Ent- 
schul:iige mich einen Augenblick, ich bin 
gleic wieder da.“ 

Im Laufschritt holt er zwei junge 
Frau: ein, die an uns vorbeigegangen 
war: :, und spricht eindringlich auf sie 
ein. h glaube zunächst, daß es sich um 
Bek:nte handelt, die er begrüßen will. 
Abe: warum wenden sie dann ostentativ 
ihre .öpfe von Enrique ab? 


Ex: ‘que scheint davon nicht im gering- ' 


ster »erührt. Er bleibt ihnen dicht auf 
den .'ersen. Als ich schon anfange, mich 
sein. Zudringlichkeit wegen zu genie- 
ren, ‘uft er mir zu allem Überfluß noch 
zu: .Sordian, komm mir zu Hilfe. Diese 
Mäc-ten sind gefühllos wie Scharfrich- 


Ic. bin zu lange nicht mehr in Spanien 
gew‘‘en-und nicht lange genug wieder 
hier. um dieses Spiel normal zu finden. 
Ih weiß zwar, und die schmunzelnden 
Zus-tauer beweisen es, daß es ein gän- 
gige:. lustiges Spiel ist, an dem keiner 
Ans‘»ß nimmt, am wenigsten die betei- 
ligton Mädchen. 

A:s ich schüchtern und ein wenig vor- 
wurfswoll den Kopf schüttle, schreit En- 
rique über die Straße: 

„Ach, ihr Ausländer! Auf euch ist nie 
Ver!aß. Du kannst doch einen Freund 
nicht in der schlimmsten Situation seines 
Lebens im Stich lassen.“ 

Die Mädchen können ein Lächeln nicht 
verkneifen. Enrique tut, als ob er es 
nicht sähe. 

„Schau her“, ruft er, „wie soll ich allein 
diesen wundervollen, aber ach so kalten 
Statuen beibringen, daß sie in diesem 
Augenblick das zartfühlendste Herz von 
Madrid mit Füßen treten.“ Er greift sich 
an die Brust. „Komm, hilf mir. Sag du’s 
ihnen. Bist du Journalist oder bist du 
keiner?“ 

Wenn man mir mit beruflichem Ehr- 
geiz kommt, kann ich natürlich nicht nein 
sagen. Mit langen Schritten hole ich die 
Gruppe ein. 
* „Enfique ist das zärtlichste Wesen der 
Welt“, sage ich trocken. 

„Aber nein, Gordian, nicht so“, wettert 
er, „du mußt etwas nordische Romantik 
mitbringen, die steht im Augenblick hier 
ganz besonders hoch im Kurs. Ich über- 
nehme die Rolle des leidenschaftlichen 
Spaniers, und du wirst sehen, wie unsere 
Mischung diese Eisberge zum Schmelzen 
bringt.“ 

Mittlerweile haben die ’beiden Mädchen 
es ohne jeden Protest erlaubt, daß wir 
neben ihnen dahinbummeln. Einer links. 
Einer rechts. Es kostet sie einige Mühe, 
ernst zu bleiben, und doch bringen sie 
es fertig, sich so zu benehmen, als seien 
wir Luft. Sie sind beide sehr hübsch. 
Beide blond. Von jenem warmen, vene- 
zianischen Blond, das wie Altgold glänzt 
und die schwarzen Augen um so dunkler 
erscheinen läßt. Zwanglos führen sie ihre 
Unterhaltung weiter, während Enrique 
und ich uns über ihre Köpfe hinweg zu- 
rulsn, wie schön sie sind. 

"rst als sie plötzlich vor einem Haus 
hai'machen, merken wir, daß wir seit 
langem die Castillana verlassen haben. 
$ie gehen zur Tür. Wir bleiben stehen. 
Als wir höflich gute Nacht wünschen, 
drehen sie sich beide kurz um und grüßen 
mi: einem flüchtigen Lächeln. 

„50“, sagt Enrique, „normalerweise 
mü‘ten wir jetzt jeden Abend um diese 
Stu hierherkommen, um vielleicht 
na‘ı dem zehntenmal mit ihnen sprechen 
zu können. Aber die jungen Damen 
haı,en die Rechnung ohne den Wirt ge- 
mz.ht. Ich kenne dieses Haus. Der Fahr- 
stuhl ist vorsintflutlih. Da kann alles 
pa:sieren. Komm.“ 

‘Wir rasen die Treppe hinauf, daß uns 
de: Atem ausgeht. Im dritten Stock hören 
wi: den Fahrstuhl ankommen. Enrique er- 
greift die Tür und öffnet sie mit einer 
grnßen Verbeugung. — Die beiden Mäd- 
d,en brechen in schallendes Gelächter 
aus, 

„Has vinto“, sagt die eine, „du hast ge- 
wonnen.“ 

„Ih bin Enrique“, antwortet er. 
„Ich heiße Aurora“, sagt sie. „Aber 
jetzt müßt ihr schnell verschwinden.“ 

„Und was hast du nun erreicht?“ frage 


— 


„Auf. sch öneStunden ...! 


CINZANO 


BIANCO 


WERMOUTH Bianco SPECIALE 
Premıara con MASSIME 
EWZE ALLE 


... mit CINZANO 


Schön sind gastliche Stunden, wenn CINZANO gereicht wird. Jedem 
Ihrer Gäste können Sie das anbieten, was er nach seinem Geschmack 
bevorzugt. Ob CINZANO ROSSO, BIANCO, DRY oder Vermouth 
CHINATO - ob pur, mit Soda, „on the rocks” (über Eiswürfel) oder als 
Grundlage eines harmonisch ausgewogenen Cocktails: Es gibt un- 
gezählte Möglichkeiten, mit CINZANO Freude und Genuß zu bereiten. 
Sein überaus feines, charakteristisches Aroma und seine anregende 
Wirkung werden auch Ihre Gäste begeistern! 


-wenn Gastfreundschaft 


von Herzen kommt! 
DIE WELTMARKE | 
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rasiert 


PAN-AMERICAN-Kapitän 
auf dem Flug nach Berlin 


| u rasiert! 


Und am gleichen Tag auf einer Abendgeselischaft 


Der neue 


| 
| ROLLECTRIC ; 
| 
| 


mit 3 Doppel- 
Messerköpfen 


@ mit 4 Gleitrollen 


mit Schalter für 
3 Voltbereiche 


Mit dem Rollectric: Länger glatt rasiert, angenehmer rasiert! 


Rasiert langes Haar — 
ohne Zubehör. Sie schnei- 


\ 


ES GIBT KEINEN ERSATZ FÜR QUALITAT! 
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Für Peseten kann man alles kaufen 


ich Enrique, als wir wieder vor dem 
Haus stehen. 


Er lächelt mich an, voller Nachsicht und 
Mitleid. „Oh, ihr unverbesserlichen Sach- 
lichkeitsnarren. — Zunächst einmal habe 
ich eine halbe Stunde lang den Ernst des 
Lebens vergessen. Ich habe wohltuende 
geistige Gymnastik getrieben, indem ich 
mir das Gehirn mit Albernheiten sauber 

efegt habe. Dabei habe ich ein entzük- 

endes Mädchen kennengelernt, mit 
dem ich von nun an auf der Straße plau- 
dern darf. Im übrigen hatte ich genug, 
über Politik zu reden. ‚No me dava la 
gana‘. Ich hatte keine ‚gana‘.“ 


Wenn ein Spanier von „gana“ redet, 


wird jedes Argument sinnlos. Gana ist 
weder Lust noch Laune noch Wunsc, 
nichts, was dem Willen untersteht oder 
durch äußere Umstände zu beeinflussen 
wäre. Man hat sie oder man hat sie 
nicht. Sie ist ein plötzlicher Impuls, etwas 
zu tun oder es nicht zu tun. Ein Befehl, 
ein Muß, dem man nicht entrinnen kann, 
und das keine Rechtfertigung verlangt. 
„Cada uno hace lo que le da la gana“ 
(Jeder lebt nach seiner Gana), ist nicht 
nur ein gängiges Sprichwort, sondern 
das Recht, das jedem Spanier zuerkannt 
wird, diesem mysteriösen Impuls zu 
leben. Sie ist der Ausdruck der unabhän- 
gigen Persönlichkeit eines jeden. 


Als die spanische Legion mit den deut- 
schen Truppen in Rußland kämpfte, fand 
der deutsche Generalstab sie eines Mor- 
gens weit hinter den feindlichen Linien 
und mußte starke Verbände einsetzen, 
um die Spanier vor der Vernichtung zu 
retten. Dem spanischen Kommandanten 
war über Nacht die Gana gekommen an- 
zugreifen. — Auf die Dauer wurde diese 
Gana strategisch so untragbar, daß die 
spanische Legion von der Front abgezo- 
gen werden mußte. 


Vor vielen Jahren saß ich einmal mit 
einem Oberst der spanischen Luftwaffe 
in Valencia in einer Bar. Wir sprachen 
über die Ehe. Plötzlich sprang er auf. 
„Ih muß mein Junggesellenleben auf- 
geben“, rief er. „Ich werde die erste Frau 
heiraten, die durch diese Tür kommt.“ 
Es war eine Prostituierte. Er machte sie 
zu seiner Frau — porque le dava la gana. 


Gana war es auch, die Enrique plötzlich 
hinter den Mädchen herlaufen ließ. 


Cafehaus - das Parlament 
der Opposition 


Ich schlendere also mit Enrique lang- 
sam wieder die Castillana hinauf. Es ist 
Mitternacht. Sehr früh für einen spa- 
nischen Sommerabend. Es ist die Stunde, 
zu der Kindermädchen mit weißen 
Piquekleidern und von Goldnadeln ge- 
haltenen Spitzenhäubchen prinzlih in 
Spitzen gewickelte Kinder in englischen 
Landauern spazieren führen. Es ist auch 
die Stunde der Tertulia. 


Tertulia ist ein ebenso unübersetzbarer 
Begriff wie Gana. Der Stammtisch kommt 
ihr vielleicht am nächsten. Männer sitzen 
um Cafetische und sprechen stundenlang 
über die Ereignisse des Tages, über Poli- 
tik und die Skandalgeschichten der 
Stadt. Man gehört zu einer Tertulia, wie 
man zu einem Klub gehört (ohne natür- 
lich Eintritssgeld zu zahlen), oder zu einer 
Sekte. 


Im Caf& G.... ist die Tertulia amü- 
santer als irgendwo anders, denn hier 
treffen sich täglich Maler, Schriftsteller, 
Rechtsanwälte und Aristokraten, die zur 
intellektuellen Elite Spaniens gehören. 


„Die werden Gesichter machen, wenn 
sie dich sehen“, sagt Enrique. „Ich habe 
nicht verraten, daß du wieder hier bist.“ 

„Sind es immer noch dieselben?“ 

„Natürlih. Wo kämen wir hin, wenn 
wir nicht wenigstens unsere Tertulia 
hätten, um frei reden zu können?“ 


Wahrhaftig, dort sitzen sie, wie vor 
zehn Jahren. Fernando, der Anwalt, der 
mittlerweile berühmt geworden ist durch 
seine sensationellen Plädoyers. Paco, der 
Psychiater, Spezialist für beißende Anek- 
doten. Jose, der Maler, der sich von Zeit 


-zu Zeit den Luxus leistet, die Mauern 


der Häuser mit politischen Karikaturen zu 
bepinseln und dafür ins Gefängnis zu 
gehen. Victor, der „rote“ Graf, der Di- 
plomat. 


Wie wohl es tut, dieses Spanien 
wiederzufinden, diese gescheiten Männer, 


die an der Spitze der internationalen 
Elite stehen würden, wenn Franco es er- 


.lauben würde, ihren Ruf über die Gren- 


zen dringen zu lassen! 

Wir umarmen uns. Das G.... hallt 
wider von den Schlägen, die ich auf 
meine Schultern bekomme. 

„Mensc, da bist du wieder. Was für 
Neuigkeiten bringst du?“ 

Sie wollen wissen, wie es in Frank- 
reich aussieht, in Deutschland, in der 
ganzen freien Welt, zu der sie nicıt ge- 
hören und über die sie nur wenig aus 


. der gleichgeschalteten Presse erfahren. 


„Hast du uns Bücher mitgebrachi, die 
wir hier nicht lesen dürfen, Zeitu.igen, 
die verboten sind?“ . 

Ich muß erzählen, bis mir der Atem 
ausgeht. Enrique kommt mir zu Hilfe, 
„Nun laßt ihn. doch in Ruh. Berichte: ihm 
lieber, wie es bei uns aussieht. Dafür ist 
er doch hier, damit er den Leute: da 
draußen sagen kann, was Franco aus dem 
schönen Spanien gemacht hat.“ 

„Das Paradies der Schieber“, sagt 
Victor lachend. 

„Du übertreibst.“ 


„Nur teilweise. Gemessen an persischen, 
süd- oder mittelamerikanischen Gepflo- 
genheiten, wo weder moralische Beden- 
ken noch das Volkswohl entscheidend 
sind, sondern die Macht nichts anderes 
bedeutet als die Eroberung wirtschaft- 
licher Positionen, von denen aus man sich 
selbst ungestört bereichert, ist hier na- 
türlich alles vollkommen normal und ver- 
tretbar und sogar wohltuend besser. 
Wenn du uns aber mit England ver- 
gleichst oder mit Deutschland, wo Leute 
ihres Amtes enthoben werden oder ins 
Gefängnis wandern, weil sie sich verleiten 
ließen, von irgendeiner Firma ein Ge- 
schenk anzunehmen, dann müßten hier 
viele Beamte, die meisten Geschäftsleute 
und Industriellen sofort verhaftet wer- 
den, denn die spanische Wirtschaft ist in 
allen ihren Verästelungen, vom Minister 
bis zum Bürovorsteher, in erster Linie 
ein großer Markt, auf dem man Einfluß 
kauft oder verkauft. 


Um es krasser auszudrücken: Heute 
kannst du Kenntnisse haben, Diplome, 
Kohlen, Stahl, Apfelsinen oder was du 
willst, du kannst der Tüchtigste unter 
den Tüchtigen sein — wenn du keinen 
Einfluß hast, bleibst du ein armer Mann. 
Einfluß ist der gesuchteste Artikel un- 
serer Wirtschaft. Deshalb ist er so teuer.“ 


Enrique unterbricht ihn: 


„Wenn Franco Ministerposten umbe- 
setzt oder sonstige Änderungen in der 
Regierung vornimmt, dann fragen wir 
uns nicht, wie ihr es in euren demokra- 
tischen Ländern tut, welche politische 
Tendenz diese Männer vertreten, son- 
dern ob wir sie persönlich kennen oder 
nicht. Und sollten sie nicht zu unseren 
direkten Bekannten gehören, dann tele- 
fonieren wir so lange an unsere Freunde, 
bis wir einen gefunden haben, der gute 
Beziehungen zu den neuen Männern hat. 
Erst dann können wir beruhigt zu Bett 
gehen. Finden wir niemanden, dann sieht 
es böse für unsere Geschäfte aus.“ 


Wirtschaftspartisanen 


„Ihr macht Geschäfte?“ frage ich un- 
gläubig. „Ich kenne euch gar nicht wie- 
der. Ihr redet so, als ob ihr all dies ;ut- 
heißen und tüchtig mitmachen würdet.“ 


Schallendes Gelächter antwortet mi:. 

„Und wie wir mitmachen“, ruft Jcse. 
„Hast du schon meinen Wagen gesehen? 
Mercedes 180. Glaubst du, so was be- 
kommt man geschenkt?“ 


„Nun übertreibe nicht gleich.“ Mit 
ernster Stimme versucht Enrique «en 
Heiterkeitsausbruh zu dämpfen. „Gut- 
heißen tun wir das natürlich nicht. Das 
weißt du. Aber leben wollen wir troiz- 
dem. Dafür müssen wir wohl oder übel 
die Spielregeln annehmen, die man uns 
vorschreibt. Sonst können wir: uns gleih 
umbringen.“ 


„Ich bin Anwalt“, versucht Fernando 
zu erläutern, „aber mein Geld verdiene 
ich nur zu einem geringen Teil in Ge- 
richtssälen. Da ich einen Vetter im Wirt- 
schaftsministerium sitzen habe und einen 
Schwager im Industrieinstitut, haben 
mich einige Firmen, die keine besseren 
Verbindungen haben, zu ihrem Rechts- 
berater gemacht. Meine Arbeit besteht 
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darin, daß ich meinen Verwandten für 
Genehmigungen, Einfuhrerleichterungen 
usw. Schmiergelder überbringe und na- 
türlich selbst für diese Botengänge fürst- 
lih bezahlt werde.“ Mit etwas trauriger 
Stimme fügt er hinzu: „Du siehst, daß 
sich vie! geändert hat.“ 

Jose, der Maler, hat bis jetzt stumm 
zugehö:t. Inzwischen ist er bei seinem 
siebenton Kognak angekommen, und bei 
jedem Glas wird sein Gesicht finsterer. 

„Ja“. stößt er mürrisch hervor, „und 
um dir selber vorzugaukeln, daß du noch 
ein anständiger Kerl bist, machst du die 
brillaniosten Plädoyers und gehst jeden 
Tag zur Messe. So gehen wir alle zu- 
grunde. mit einer Hand auf der Bibel, 
mit der andern im Dreck. Manolo — noch 
einen “ognak“, ruft er zur Theke hin- 
iber. 

„Hör zu, Gordian.“ Er packt mich am 
Arm. „Es ist mir ganz egal, was dieses 
Xegime politisch oder sozial aus uns 
acht. Das ist schon lange nicht mehr 
wichtig, verstehst du. Aber daß es uns 
ılle dazu verurteilt, moralische Krüppel 
‚u werden — das können wir ihm nicht 
rerzeihen. Oder?...“ Er schaut drohend 
ron einem zum andern. Alle sind ernst 
eworden. Keiner antwortet. Jose leert 
ein Glas in einem Zuge. 

„Man spricht uns von Glauben, von 
Moral, man mißt die Badehose mit dem 
Zentimetermaß aus, man pocht auf spa- 
nishe Ehre und christlihes Gewissen 
und zwingt das Volk damit in die Knie. 
!Ind wenn es aufblickt, was sieht es: 
Lüge, Betrug, Schwindel — und selbst 
Sittenlosigkeit, wie du sie dir kaum vor- 
stellen kannst.“ 


„Da hat er recht.“ Paco, der Psychiater 
scheint plötzlich aufzuwachen. Seine 
Augen blinzeln maliziös. „In Paris gab 
es doch diesen Skandal der ‚Ballets 
roses‘, du weißt: berühmte Politiker mit 
jungen Mädchn usw. In Madrid gab es 
vor nicht sehr langer Zeit einen ähnlichen 
Skandal. Die Presse schrieb natürlich 
kein Wort darüber, wie immer, wenn es 
sih um hohe Herren handelt, aber die 
betroffenen Väter schrien so laut und 
machten Miene, die Ehre ihrer Töchter 
und Söhne mit Messer und Revolver zu 
rächen, daß die Polizei diskret einschrei- 
ten mußte. Es gab natürlich keine Ver- 
haftungen, keine Prozesse. Alles wurde 
vertuscht. Es gab nur einen Toten, und 
das auch nur aus Zufall. Als nämlich die 
Polizei an die Tür des Hauptbetroffenen 
klopfte, um ihm nahezulegen, das Land 
für einige Zeit zu verlassen, glaubte er, 
es sei einer der wutentbrannten Väter, 
und jagte sich aus Angst eine Kugel 
durch den Kopf.“ 


„Es gibt auch lustige Geschichten, die 


ebensogut die Situation erklären“, un- 
terbricht Victor. „Ein hoher Beamter des 
Wirtschaftsministeriums erhielt zu Weih- 
nachten so viele Geschenke, daß er ge- 
zwungen war, neben seinem schon recht 
schönen Haus noch eine Villa zu mieten. 
Er füllte das Parterre und eine Etage mit 
dem Porzellan, den Möbeln, Stoffen, Sil- 
berplatten, Goldbesteken und Tep- 
pihen, die seine ‚Kunden‘ ihm zuge- 
schickt hatten. Die Geschenke an Likören 
und Weinen waren jedoch zu zahlreich, 
um von diesem Ehrenmann selbst im 
Lauie eines Jahres getrunken zu werden. 
Er verkaufte sie an seinen Weinhändler 
für 80000 Peseten (beinahe 6000 DM).“ 

„ih finde das gar nicht komisch“, 
knurrt Jose. 


„Du mußt verstehen“, wendet sich Fer- 
nando an mich, „Jose ist uns böse, weil 
wir dieses Spiel mitmachen. Aber es hat 
keinen Sinn, der Freiheit über einem Glas 
Kogenak nachzujammern oder unserer 
Revolte durch geniale Wandmalereien 
Ausdruck zu geben, wie er es tut. Die 
romantische Epoche des Widerstandes ist 
endgültig vorbei. Sie war ergebnislos. Mit 
Franco können wir nur dann fertigwer- 
den, wenn wir uns selbst starke Positio- 
nen im Innern seines Systems erobern. 
Wir tun es. Bewußt. Zynisch.“ 


Lesen Sie im nächsten Heft: 


Kanzel, 


Tasca und Arena 


BOSCH-Großraum-Froster zukunftsicher 


H 


Immer reichlich Vitamine 


. Mit einem BOSCH-Kühlschrank neuen Stils ist man in der Ernährung unabhängig von jahreszeitlich beding- 
ten Angeboten. Frisch und dauerhaft wird vitaminreiche, gesunde Tiefkühlkost im allseitig geschlossenen 
wirklichen Großraum-Froster oder in der Froster-Box des BOSCH-Kühlschrankes aufbewahrt. Dort sind 
Tiefkühlkost und empfindliche Lebensmittel stets von einem gleichmäßigen Frostmantel rundum ein- 
gehüllt. Selbst BOSCH-Tischkühlschränke bieten die Möglichkeit, in den vitaminarmen Monaten Tieikühl- 
kost im Haus zu haben - ein echter Beitrag zur BOSCH-Haushaltführung neuen Stils. 


Der BOSCH-Kühlschrank bietet Ihnen genau das, was Sie wirklich brauchen: 


® allseitig geschlossener wirklicher Großraum-Froster oder Froster-Box 


@ mundgerechte Kühlung durch 


Temperaturzonen @ natürliche Luftzirkulation gegen Geruchsübertragung ® sinnvolle Kühlraumnutzung, 
auch der Innentür ® geräumige Gemüse- und Früchtebehälter @ ruhig schließendes Schloß mit automatischem 
Anzug ® geräuscharmer Lauf der BOSCH-Kühlmaschine @ geringer Stromverbrauch 


BOSCH-Modelle von DM 383,— bis DM 848,—, Gemüse- und Früchte- 
behälter DM 16,— bzw. DM 30,—. Ihr Fachhändler unterrichtet Sie 
gern über die angenehmen Teilzahlungsmöglichkeiten. 


Der engmaschige und vorzügliche BOSCH-Kundendienst bietet Sicherheit für alle Zeit. 


"Aus kühler Überlegung 


BOSCH 


un 4389 


‚An ROBERT BOSCH GmbH | Senden Sie mir bitte kostenlos Informationsmaterial === 


Werbeabteilung, Stuttgart: 


über die „BOSCH-Haushaltführung neuen Stils”. 
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„ Wie machen sie das nur? - Nun, regelmäßig 


Gutes 
Aussehen 


bringt 


Erfolgsmenschen sprühen vor Lebensfreude. 


alle zwei, drei Tage für zwei, drei Minuten 
zwischen Rasieren und Frühstück unter die 
HÖHENSONNE ORIGINAL HANAU 
Schon bald sehen Sie aus, als kämen Sie 
gerade vom Urlaub. 


HÖHENSONNE ORIGINAL HANAU 


pflegt den Körper naturgemäß... fördert das 
Wohlbefinden (Vitamine D und C)... einfach 
im Gebrauch wie jedes andere Elektroge- 
rät... hält ein Leben lang... gibt es 
schon ab DM 98,— 


Fragen Sie den Fachhändler oder fordern 
Sie unsere Prospekte kostenlos an. 


Es gibt nur eine HÖHENSONNE, und das ist 


ORIGINAL HANAU 


ORIGINAL HANAU 


An die Quarzlampen GmbH, Abt.1:3, Hanau. 
Senden Sie mir kostenlos Ihre Prospekte. 


Gutschein 


Name: 
Wohnort: 


Beruf: 
Straße: 


10 Wochenraten 


Ganz umsonst übersenden wir Ihnen unsere 
2 wertvollen Bildkataloge für Schuhe 
und Textilien. 


_ Ein neuer großer Vorteil für Sie. Friedrich Baur, 
Deutschlands ältestes und größtes Schuhwaren- 
Versandhaus, beliefert Sie auch mit Textilien 
aller Art. Alles mit echter Qualitätsgarantie. 


Seit 35 Jahren Belieferung von Besteliergruppen. 


GMBH ABT.1YPBURGKUNSTADT 


ROMAN VON MARIE-LOUISE FISCHER 


Juliane Holzboer bleibt keine Zeit, an ihr persönliches Glück zu 
denken. Es sind viele Sorgen, die sie bedrängen. Zu viele fast. 
Die Sorge um ihren zuckerkranken Vater zum Beispiel, den 
Chef des Warenversandhauses „Jedermann“ in Leuchtenburg. 
Dann die Sorge um ihren Bruder Heinz, den Primaner, dessen 
Freundin Erika ein Kind erwartet — und der sich den Wünschen 
des Vaters nicht fügen will. Juliane kann auch nicht verhindern, 
daß ihre Schwester Christiane ihre eigenen, eigenwilligen Wege 
geht. Sie wird Bardame in einer Münchner Bar. Vor allem je- 
doch quält sie die Sorge um ihr Verhältnis zu Philipp Wispert, 
ihren Verlobten. Sie kann nicht vergessen, daß er sie gleich 
nach der Verlobung mit Christiane betrogen hat. Die Erinne- 
rung daran vergiftet jedes Gespräch. In’ diesen Tagen fährt 


Philipp wieder einmal nach 


München, weil es ihn in die 


Nähe Christianes zieht. Und hier vergißt er Juliane erneut... 


so einsam gefühlt wie in dem ho- 

hen schmalen Zimmer 107 der 
Münchner Klinik. Es war ein mönchisch 
karger Raum, in den jetzt ein Sonnen- 
bündel fiel und seine langsame Wande- 
rung begann, über die Waschnische, den 
Tisch, einen Sessel und die weißgekalkte 
Wand, an deren Schmalseite ein Kruzifix 
hing. 

Wilhelm Holzboer lag still in seinen 
Kissen und seine Augen folgten mürrisch 
dem verheißungsvollen Gruß eines heite- 
ren Himmels. Sein Gesicht war abgezehrt. 
Das weiße Bettzeug unterstrich die Farb- 
losigkeit seiner Haut. 


Das Sonnenbündel langweilte ihn. Er 
tastete nach dem Klingelknopf auf dem 
Nachttish und drückte heftig darauf. 
Nichts rührte sich, kein Ton. Er wußte, 
daß die Klingel nicht, wie zu Hause in 
Leuchtenburg, das Haus mit schrillem Ton 
erfüllte, sondern nur das Licht über sei- 
ner Tür aufflammen ließ. Noch einmal 
drückte er auf den Knopf. Doch mit dem- 
selben Ergebnis. Er blieb allein zwischen 
den vier Wänden, die er haßte. 


Der Sonnenstrahl wanderte über die 
gelben Tulpen, die Juliane ihm geschickt 
hatte. Sie leuchteten warm in dem Licht. 
Holzboer bemerkte es nicht. Angestrengt 
hob er den Kopf und lauschte. Auf dem 
Gang blieb es still. Nichts, keine Schritte. 
Die von Schwester Ermencita kannte er 
genau. Unglaublich, daß sie sein Klingeln 
ignorierte. 


och nie in seinem Leben hatte sich 
Wilhelm Holzboer so elend und 


Unbeherrscht schlug er die Bettdecke 
zurück. Der Stumpf, der von Bandagen 
gnädig verhüllt war, brachte ihm jäh 
zum Bewußtsein, daß er gar nicht auf- 
stehen konnte. Er hatte nur noch ein 
Bein. Ächzend ließ er sich zurücksir:ken. 
Nie wieder würde er auf beiden Beinen 
durch sein Versandhaus gehen körnen, 
nie mehr. 

Er bemerkte nicht, daß die Tür des 
Krankenzimmers sich öffnete und Sc:we- 
ster Ermencita eintrat. Ihr rundes Ge- 
sicht mit den blanken braunen A:'ıgen 
wirkte beruhigend und tröstlih — wie 
eine Sonne, die unterging, und von der 
man wußte, daß sie am nächsten Tag 
wieder aufgehen würde, ungeachtet des 
Glücks, des Elends und der Tränen auf 
der Erde, die sie beschien. 

„Aber Herr Holzboer, was mache: Sie 
denn!“ Sie deckte ihn wieder zu. ‚Sie 
können sich ja erkälten.“ Aufmer!sam 
sah sie ihn an und schüttelte sanft den 
Kopf. Der Patient von Zimmer 107 m: hte 
ihr Kummer. „Was wollen Sie wenn 
eigentlich“, sagte sie vorwurfsvoll, „ 
wird alles für Sie getan. Ihnen geh. es 
doch wunderbar.“ 3 

Der Alte wischte sich heftig über die 
Augen. „Wunderbar nennen Se dat? Ih 
habe Hunger“, sagte er beleidigt. 

„Aber, aber, Sie haben eben erst 3e 
frühstückt.“ 

Er schnob verächtlich durch die N:se. 

„Geduld, Geduld“, sang Schwester \r- 
mencita, „wir werden das schon schaffe.“ 

„Sie haben jut reden. Sie haben beide 
Beine. Sie können essen, wat Se woll:n. 


an r 98 x 


| 
| | sich zu 
- 
Au! 
we 
| köi 
vei 
Ka 
wii 
fei 
bri 
de 
EC 
Ka 
Ki 
D 
lic 
S W 
fe 
SS : 
> 
: = K 
K 
| B 
e 
| 
| 
| . 
- 
| 
| 
P E 
„utilien QUALITÄT 
| J 
| auch 
| bei Baur 
| N det 2t 
| 
| 
| 
| 
| 
| nn. [66777 
\ 
| 
| 
| | 


Diese verdammte Krankheit. Womit habe 
ich dat verdient?“ räsonierte er. 

.Nun, nun“, tadeite sie, „unser lieber 
Herr Holzboer soll sich nicht aufregen. 
Krankheiten sind nicht immer Strafen. 
Sicher hat Ihnen Gott diese Prüfung ge- 
schickt, damit Sie die Möglichkeit haben, 
sih zu besinnen.“ 

„Mid: besinnen? Auf wat denn? Hab’ 
ih nicht ein Lebenlang jeschuftet und je- 
spart, nd nun dat?“ 

Sie kiopfte fürsorglich sein Bett glatt. 
„Vielle'‘ht haben Sie die äußeren Dinge 
zu wic:iig genommen. Geld, Vergnügun- 
gen, gu:cs Essen zum Beispiel.“ Sie stand 
jetzt ar seinem Bett mit gefalteten Hän- 
den un‘! lächelte milde. „Vielleicht haben 
Sie das Wesentliche darüber vergessen?“ 

Er b';nzelte sie mißtrauisch an. „Wenn 
jeld nr .ht wichtig ist, dann möchte ich 
wissen wat sonst. Wat würden Se zum 
Beispi-' sagen, wenn ich tausend Mark in 
den Or-terstock Ihrer Kirche steckte, wat?“ 
Er sah. wie sie überrascht die Hand vor 
den M nd schlug und sanft errötete. „Na 
sehn ‘.;*, sagte er befriedigt, „da haben 


wir's. Se würden bis an die Deck’ hüp- 
fen, wenn ich dat täte.“ Er grinste und 
zwinkerte ihr listig zu. „Vielleicht tu ich 
dat, Schwester. Dann werden Se mich 
vielleicht nicht immer solange warten las- 
sen, wenn ich klingele.“ 


Sie wollte etwas erwidern, doch in die- 
sem Augenblick wurde die Tür vorsich- 
tig geöffnet. 

Christiane trat ein. 

Schwester Ermencita ging hinaus. Ge- 
räuschlos schloß sie die Tür hinter sich. 


Christiane wirkte ungemein schüchtern 
und hilflos und verlegen. „Guten Tag, 
Papa“, sagte sie leise. Sie blieb an der 
Tür stehen. Holzboer starrte sie an wie 
eine Erscheinung. 

Es war der erste Besuch, den er be- 
kam. Niemand hatte es bisher für nötig 
befunden, ihn zu besuchen. Daß er es 
Juliane verboten hatte, vergaß er — un- 
gerecht, wie er war — in diesem Augen- 
blick völlig. Er war ganz überwältigt. 


„Christiane, Kind, du besuchst deinen al- 


ten Papa?“ flüsterte er. 


Sie war zutiefst erschrocken, als sie ihn 
sah. Er wirkte so klein und elend in dem 


. hohen weißen Bett, daß sich ihr Herz vor 


Mitleid zusammenkrampfte. Sie lief zu 
ihm. „Ja, Papa, ich konnte es nicht aus- 
halten. Ich mußte wissen, wie es dir geht.“ 

Er blieb ganz still. Er konnte nichts 
sagen vor Rührung. 

Sie kniete sich an sein Bett und strei- 
chelte unablässig seine abgemagerte, kno- 
chige Hand. „Ich bin gekommen, weil ich 
keine Ruhe mehr hatte, Paps“, sagte sie 
leise. „Bitte, verzeih mir, daß ich dir so 
wehgetan habe. Ich habe schreckliche Feh- 
ler begangen, ich weiß es. Es tut mir so 
leid, und ich möchte alles wieder gut- 
machen.“ Sie legte ihre Stirn auf seine 
Hand und sprach weiter. Und jetzt glaubte 
sie alles, was sie sagte. „Ich habe in mei- 
nem Leben noch nie etwas so bereut wie 
das. Ich war so entsetzlich dumm, als — 
als ich das getan habe. Bitte, Paps, ver- 
giß es. Bitte!“ 

Der Alte faßte unter ihr Kinn und hob 
ihren Kopf. In seinen Augen standen Trä- 
nen. Er weinte oft in letzter Zeit, ein 


Zeichen seiner Schwäche, gegen das er 
sich wütend wehrte. Doch er konnte es 
nicht ändern. „Ja, ja, Kind“, sagte er 
rauh, „es ist ja alles gut. Steh auf, komm. 
Wir wollen dat beide verjessen.“ 

Sie erhob sich und zog seine Hand 
liebkosend an ihr Gesicht. „Danke, Papa. 
Du — du bist so gut.“ - 

Ihm fiel wieder ein, was mit ihm ge- 
schehen war. Mit einer trostlosen Gebär- 
de hob er die Hand und ließ :sie wieder 
fallen. „Dat Bein ist futsch. Dat wird der 
Anfang vom Ende sein.“ 

Sie erschrak. Noch nie hatte sie ihren 
Vater so mutlos gesehen, so voller Re- 
signation. „Wie kannst du nur so reden. 
Das ist doch Unsinn. Ausgerechnet du 
willst schlappmachen? Du lebst noc 
zwanzig Jahre, mindestens.“ 

Er winkte ab. „Dat glaub ich nicht“, 
sagte er. 

Sie suchte verstört nach tröstenden 
Worten. Doc ihr fiel nichts ein. Wie 
bringe ich das Gespräch auf Rheydt, über- 
legte sie angestrengt. Ob er sich sehr 
aufregen wird? 


Auf ein Wort, amigos! 


wenn es sich um Kaffee handelt, 
können Sie meinem Urteil 
vertrauen, denn in der Welt des 


ck zu Kaffees bin ich zu Hause. Das 
fast. wird Sie interessieren: Die 

den feinsten Kaffeesorten, die auf 
burg. unseren Plantagen wachsen, 
‚ssen bringen wir sofort nach 
Er der Ernte in die Röstereien von 
Nege EDUSCHO, dem großen 
n je- Kaffeeversandhaus in der 
pert, Kaffeestadt Bremen. 
. Dort vollzieht sich nun die köst- 
fährt liche Verwandlung des Kaffees. 
die Wenn der EDUSCHO-Kaffee 


it fertig geröstet ist, besitzt 
er alle Eigenschaften, die bloßes 
Kaffeetrinken zum wahren 
Kaffeegenuss machen: 
Belebendes Aroma und voll 
entfalteten Wohlgeschmack. 


Ja, meine Freunde, dieser frische, 
herrlich duftende und ergiebige 
Kaffee wird Ihnen von EDUSCHO 
ohne Umwege und deshalb 

auch so besonders preisgünstig 
direkt ins Haus gesandt. Sie 
brauchen nichts weiter zu tun, 

als den Bestellschein 
einzusenden. 


des = 


TÜRKISCH 
MOCCA 


EDU SCHO KAFFEE 


N 


Für alle Liebhaber 
guten Kaffees 
haben wir ein 
kleines Büch- 
<S lein bereit- 


für den kostenlosen und unverbindlichen Bezug des Büchleins 5 >= 


»Aus der Schule geplaudert « 


10000000 


gelegt, das 
wir Ihnen auf 
Anforderung 


gegen diesen On: 


Gutschein 
gern zu- 
senden. 


Gleichzeitig bestelle ich per Nachnahme: 
re Pfd. EDUSEHO TURKISCH MOCCA zu DM 7.92 


Einzusenden an: EDUSCHO Abt. A 12 BREMEN, EUROPAHAFEN 


"Straße: 


Portofrei ab 3kg sonst 40 Pf Porto pro Paket 
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Wasabröd auch in Deutschland: 


Das heute 
am meisten 
gegessene 
Knückebnot I 


Der Grund dafür: Wasabröd repräsentiert 
höchste schwedische Lebensmittelqualität. 
Dieser Duft, dieses Aussehen, diese zarte, 
mürbe Krume und dieser Wohlgeschmack 
— das ist Roggen-Vollkornbrot, wie man es 
sich wünscht! Appetitlich, energiereich, 
sehr leicht verdaulich und zuverlässig als 
Freund der schlanken Linie. Das ist eben 


das gute, echte Knäckehröd aus Sohweden * 


wasa 


# Importeur für West-Berlin: Rudolf Franz-Herzberg, Berlin-Grunewald, Cunostraße 64 
Import.f.d.Bundesrepubl.: Heinz Wiechert, Hamburg-Wilheimsburg, Georg-Wilhelm-Str.30 


Pas Goldene Kalb 


Er kam ihr zu Hilfe. „Bist du heute 


erst aus Rheydt jekommen? Mußt du 
etwa gleich wieder zurück? Brauchst du 


Jeld?“ 

Sie schob sich den Sessel heran und 
setzte sich. Verblüfft beobachtete sie, wie 
er nach seiner abgegriffenen Brieftasche 
in der Nachttischschublade tastete. Sie 
war prall gefüllt. Ein paar Banknoten 
sahen heraus. Ein begehrlicher Glanz stieg 
in ihre Augen. Noch nie in ihrem Leben 
hatte sie ihren Vater so freigebig erlebt, 
so ohne Drängen bereit, ihr Geld zu ge- 
ben. Verdiente sie nicht Prügel, wenn 
sie das nicht ausnutzte? 

„Na sag schon, wat du brauchst“, er- 
munterte er sie. „Dreihundert? Vierhun- 
dert?“ 

Sie schüttelte den Kopf. „Danke, Papa“, 
sagte sie, „ich brauche nichts. Ich habe 
Geld genug.“ 


Überrascht sah er sie an. „Du hast Jeld 


jenug? Von wem denn?“ 
Sie suchte nach dem richtigen Anfang. 
„Nun rede schon!“ drängte er sie. 


„Als mir Tante sagte, daß du nach Mün- 
chen mußt“, begann sie, „hatte ich keine 
Ruhe mehr. Was sollte ich in Rheydt? 
Ich wollte in deiner Nähe sein. Deshalb 
bin ich hier. Ich habe sogar schon Arbeit.“ 

Sie wartete, ob er etwas sagen würde, 
doch er schwieg. 

„Du hast immer gesagt“, fuhr sie fort, 
‘„wir hätten keine Ahnung vom Leben, 
weil wir es uns nicht selber verdienten. 
Wir könnten erst mitreden, wenn wir 
uns den Wind hätten um die Nase we- 
hen lassen.“ Sie lächelte verschmitzt. „Ich 
lasse ihn mir jetzt um die Nase wehen, 
Paps, hier in München. Ich verdiene ganz 
hübsch. Wenn ich einen guten Tag habe 


—" sie stockte, „dann kann ich bis zu 
zweihundert Mark verdienen. —" yit 
Unbehagen sah sie die steile Falte auf 
seiner Stirn. 

„Wat machst du?“ fragte er in dem 
ihr sehr vertrauten Ton. 

„Ich — es ist nichts Schlechtes, Pays...“ 

„Wat du machst, will i& wissen “ 

Sie erzählte ihm von ihrer Bes:häfti- 
gung in der Bar ‚Bei Joe‘, und er hörte 
mit wachsendem Staunen zu. Sie r.dete 
geschickt und amüsant, malte ihre Frzäh- 
lung mit kleinen typischen Erlebr.issen 
aus, und sein Gesicht hellte sich immer 
mehr auf. Als er schließlich in drötinen- 
des Gelächter ausbrach, wußte sie daß 
sie gewonnen hatte. Befreit lachte sic mit. 
„Den kaufmännischen Verstand habs ich 
von dir, ganz bestimmt. Ich ziehe den 
Kerlen das Geld aus der Nase, und sie 
merken es nicht einmal.“ Sie schütielte 
sich vor Lachen. Sie sagte: „Eine Weile 
will ich noch in München bleiben, j>den- 
falls solange wie du hier bist. Ein- 
verstanden?“ 


Er schmunzelte. Dieser Teufelsbraten, 
dachte er. Das war, seine Tochter, er 
hatte es ja immer gewußt. Zweihundert 
Mark pro Abend? Das soll ihr erst mal 
einer nachmachen. Das kriegt man nicht 
geschenkt. Die Art der Tätigkeit behagte 
ihm zwar nicht. Aber schließlich, auch er 
war in seinen Mitteln nicht immer wäh- 
lerisch gewesen, wenn es darum ging, zu 
verdienen. Sie schlug ganz nach ihm. Er 
konnte stolz auf sie sein. 

„Bist du einverstanden?“ 
noch einmal. 

„Hmm“, machte er gedehnt und blin- 
zelte sie dabei vergnügt an. Da wußte 
sie, daß sie gesiegt hatte. Auf der ganzen 


fragte sie 


Mittelpunkt 
der Geselligkeit 


U 10.10. 


ist der Tisch, um den sich ein 
Freundeskreis oder die Familie 
schart. Ob Festmahl oder Kaf- 
feerunde - immer ist die Haus- 
frau bemüht, ihre Tafel liebe- 
voll zu schmücken. Unentbehr- 
lich ist dazu edles Porzellan! 


{JAPANISCH 
IFERNGLAS 


| Revolutionierend niedri 


Wir liefern Ihnen erlesene 
Markenservice direkt aus dem Gebiet der 
weltberühmten bayerischen Porzellan-Industrie. 
Fordern Sie zum bequemen Zuhausekauf „Das 
Goldene Buch vom Porzellan”, das wir Ihnen 
unverbindlich eine Woche zur Ansicht senden. 
Aus der Fülle herrlicher Service und schöner 
Bestecke können Sie in aller Ruhe wählen. 
Lieferung auf Teilzahlung ohne Anzahlung! 


erischerPorzellan-Vertrieb 
H. Wirth - Abt.H 89 Münchberg/Bay. 


Bequeme Monatsraten 


97 


Preis für 


lich Zoll und Steuer, total ca. 12,5%. Nur aner- 
Vergnügen. Schreiben Sie deshalb noch heute an 


Svensk Import-Export 
Kalendegatan 26 Malmö Schweden 
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der laufen die Männer nur so nach 


Kunststück! Sie ist immer gut 
aufgelegt, heiter und bei ihr 
gibt es keine kritischen Tage. 
Bei etwa auftretenden Kopf-, 
Leib- und Rückenschmerzen 
weiß sie sich schnell zu helfen. 
Eine Kapsel Melabon, ein 
Schluck, ein Rutsch und 


Rasch verklingend wie ein Ton 
schwindet Schmerz durch Melabon 
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e Qualität. Verschraubte 
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trieb, Separate Okulareinstellung. Gediegene Fern- 
1 giasform. „Elegante, „Echt-Ledertasche, Mit allem 
ubehör. 7%x35 DM 86:-, 8x30 DM 80: -, 10x 50 | 
100: Operngläser 2,5% DM38:-, Luxusaus- 8 ] 
I} führung DM45:-. Volles Rückgoberecht innerhalb N 
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Linie gesiegt. Mit einem Gefühl tiefer 
Genustuung dachte sie an Juliane. 


* 


In diesen Tagen geschah es, daß Juliane 
die schmerzlichste und bitterste Entdek- 
kung 'hres Lebens machen mußte — durch 
einen mehr als lächerlichen Zufall übri- 
gens. Eine Entdeckung, die sie zu einem 
Schrit: veranlaßte, der nicht zuletzt für 
das Kind Erika Bogdans von entschei- 
dender Bedeutung werden sollte. 


Sie hatte Philipps Drängen nachgege- 
ben, sich einmal sein Zimmer anzusehen, 
das ©v bei Frau Korngiebel bewohnte. 
Mehrere Male bereits hatte er sie dazu 
aufgeiordert. Doch immer hatte sie ir- 
gendeine Ausrede gefunden. Das Ver- 
hältnis zwischen ihnen war so gespannt, 
unharmonisch und gereizt, daß sie wirk- 
lih keine Lust verspürte, ihn auch noch 
außer der Dienstzeit zu sehen. Sie wußte, 
daß er häufig nach München fuhr. Doch 
nie fragte sie ihn, was er dort machte, 
und er redete nicht darüber. Das alles 
quälte sie verständlicherweise.. 

Heute nun ging sie zu ihm. Er emp- 
fing sie an der Wohnungstür. Zärtlich 
küßte er ihr die Hand. „Ich hätte dich 
gern mit Frau Korngiebel bekannt ge- 
macht‘, sagte er lächelnd, „aber sie hat 
Kränzchen bei einer Freundin.“ Er über- 
sah ihre Bestürzung und öffnete schnell 
die Tür seines Zimmers. „Bitte, komm 
doch rein.“ 

Sie blieb überrascht auf der Schwelle 
stehen. Er folgte ihrem Blick mit Genug- 
tuung. Es war ein kleiner, sehr modern 
und liebevoll eingerichteter Raum. Es 
gab eine elegante, breite Couch darin, 
ein geschmackvolles Bücherbord, das eine 
ganze Wandseite einnahm, einen kleinen 
Couchtisch und zwei Sessel mit pastell- 
farbenen Bezügen. Die Farben der Decken 
und Kissen waren harmonisch aufeinan- 
der abgestimmt. Sie bewegten sich alle 
zwischen den Grundtönen graublau und 
gelb. Klare, warme Farben, auf die jetzt 
die letzten Strahlen der untergehenden 
Sonne fielen. Die Verandatür war geöff- 
net, und aus dem Garten strömte ein 
süßer Duft von Frau Korngiebels Blu- 
menbeeten. 

„Ih wußte gar nicht, wie nett du 
wohnst“, sagte sie erstaunt. „Ich dachte 
immer, Untermieter hätten die scheuß- 
lihsten Zimmer.“ 


Er lachte geschmeichelt. „Als ich hier 
einzog, war’s auch noch scheußlic.“ Er 
schloß die Tür und blieb neben ihr in der 
Mitte des Zimmers stehen. „Das Bücher- 
gestell habe ich mir selber machen las- 
sen“, erklärte er stolz, „und auch die 
Couch. Auch alles andere“, er wies in die 
Runde, „ist von mir.“ 

„Das muß allerhand gekostet haben“, 
bemerkte sie stirnrunzelnd. 

„War es auch wert. Man muß es we- 
nigstens in den eigenen vier Wänden ge- 
mütlich haben.“ Er ging zu der Musik- 
truhe, die sich so gut: dem Raum anpaßte, 
dali Juliane sie beim ersten Blick gar 
nicht gesehen hatte, und stellte den Plat- 


verges sen Sie n 
jedem AEG-Geräl kaufen Ss 


auch den universellen Kunden- = 


SCHWAMMTUCH 


. das gepflegte Schwammtuch zum Spülen, Wischen, 
Polieren im Haushalt. 
Es fusselt nicht. Pr. 
Enorme Saugkraft, deshalb so ) gebrauchstüchtig. ee 


Hervorragende Spülfähigkeit, deshalb riecht es nie. RIKHE 
Auch nach langem Gebrauch faßt man es noch gerne wir 
an. Bleibt appetitlich. 


Macht ja nichts! 
WETTEX-SCHWAMMTUCH 
saugt sofort alles auf. 

Kein böser Blick, keine Unruhe. 
Passiert so was: 

Mit WETTEX Schwammtuch 
sind Sie auf der Höhe 

der Situation. 


& 


Teinfsorgen 
behoben? 


Auch bei kna 
nem Geld” durch kosmetisches 
Waschen mit 


Waschereme 
Seesand-Mandelikleie. 
Ihr Teint dankt Ihnen diese Wohl- @ 
tat durch Sauberkeit Frische. 
5 Tage-Tube 3% Pfg. 2 
„Marken m bH. 23,9 
Münster a/Stein. 
&. 


Aok | -NATUR-KOSMETIK 
“ natürlich und deshalb gut 
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AKO-PADS das schäumende 
Stahlwattekissen mit Spezialseife 
getränkt, macht alle Dinge im Haushalt 
aus Metall oder Kunststoff, aus Holz 
oder Stein im Nu wie neu. 


Verblüffend ist die 
dreifache Wirkung: 


+ schonender Schaum 


gründliche Reinigung 
X strahlender Glanz 


| ako-paps | 
das schäumende Stahlwattekissen 


Mehr Sauberkeit in halber Zeit 


| 

| 

| Auf so was hat jeder gewartet! 
| 


Wenn Kreislauf und Bilutdrud 
N) eo e n m en und vorzeitiges Nachlassen der 


Herzleistung, Adernverkalkung 
mit Kopfschmerz, Benommenheit, nervösen Herzbeschwerden, Angst- und 
Schwindelgefühl, Depressionen, Ohrensausen, Schlaflosigkeit, Reizbarkeit, 
Leistungsrückgang und schnelle Ermüdung auftreten, dann ist 


ein wirklich ausgezeichnetes Speziamitee Hämoskleran 
Es enthält einen Blutsalzgrundkomplex, die Herzleistung aktivierende Drogen 
und mehrere nach der neuesten Forschung als überragend kreislaufwirksam er- 
kannte Heilstoffe sowie Rutin (Vitamin P) gegen Brüchigwerden der Adern. Ein Versuch 
überzeugt von der nachhaltigen und unschädlichen Wirkung. Hämoskleran ist rezept- 
frei in den Apotheken erhältlich. Packung DM 2.65 Kurpackung DM 11.50. Illustrierte 


Broschüre H_ 3 kostenlos von Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz a. B. ” 


® 
für das Garantie Kundendienst 
Jagd- u. Nachtglas 7x50 
BADER-KATALOG 
mit modischen Überraschungen für Sie. elegante Ledertasche 


Bitte Adresse auf Zeitungsrand schreiben, dann 
Wert-Gutschein im Umschlag oder auf Post- 
karte geklebt, ohne Briefmarke, absenden an 
Großversandhaus für modische Kleidung 
BADER ABT.1ı0 PFORZHEIM 


zuzügl. ca 12 0/0 Zoll 
Gleiche 


8x30 DM 78,- Portofrei 
10x50 DM 100,- Nachn. 
zuzgl. ca. 12 %/0 Zoll Retourrecht 


mit \ 
einsenden 


HEINE KG »- HAMBURG-A., Palmaille 50 152/8 
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Das Kalb 


tenspieler ein. Eine zärtliche Melodie er- 
klang. 

Sie trat näher und betrachtete kritisch 
den Apparat. „Der ist aber nicht von 
‚jedermann‘“, stellte sie fest. - 

„Nein.“ 

„Bei uns hättest du ihn bestimmt bil- 
liger haben können.“ 

„Sicher. Aber gerade der hat mir so 
gut gefallen. Komm, setz dich doch“, über- 
spielte er das gefährliche Thema. „Mach 
es dir bequem. Was willst du trinken? 
Kognak, Whisky, Campari oder lieber ein 
Glas Wein?“ Geschäftig ging er zu dem 
rotgelackten Teewagen, auf dem alles be- 
reitstand. 


Sie setzte sich auf die Couch und strih 


prüfend über den Bezug. „Eigentlih —“ 
Er sah zu ihr hin. „Nun sag bloß nicht, 
daß du eigentlich nichts trinken möch- 


test. Wir wollen es uns heute mal nett 
machen.“ 

„Ich trinke, was du trinkst“, sagte sie. 

„Gut, dann einen Whisky. Mit Soda 
oder ohne?“ 

„Mit.“ 

Er brachte ihr das Glas. „Auf unser 
Glück“, sagte er. 

Sie erwiderte befangen seinen Blick 
und nickte. Dann nahm sie einen kleinen 
Scluc. 

Er stellte die Zigaretten griffbereit. 
„Vielleicht willst du rauchen zur Feier 
des Tages?“ 

Sie sagte: „Nein, danke.“ 

Er nahm einen großen Schluck Whisky 
und goß sich gleich wieder ein, um das 
beklemmende Gefühl wegzuspülen, das 
‚mehr und mehr von ihm Besitz ergriff. 
Im Plattenspieler entstand ein Leerlauf, 
die erste Platte war abgespielt, der Hebel 
legte automatisch eine zweite auf. Einen 
Slow-Fox. 

Er streckte seine Hand aus und um- 
schloß ihre schmalen Finger. „Ich bin so 
froh, daß du heute zu mir gekommen 
bist“, sagte er, und in diesem Augenblick 
war er es wirklich. Er war besten Wil- 
lens, alles wieder ins Lot zu bringen. Das 
würde nicht einfach sein. Juliane war eine 
Frau mit strengen Grundsätzen. Doch ge- 
rade deshalb berechtigte ihr Besuch zu 
einigen Hoffnungen, die wie blasse La- 
ternen im Nebel seiner schwankenden 
Empfindungen vorüberschwammen. 

Mit Christiane muß ich endgültig Schluß 
machen, dachte er flüchtig, endgültig. 

Sie entzog ihm ihre Hand, griff nach 
ihrem Glas und trank wieder einen klei- 
nen Schluck. „Du warst so oft in Mün- 
chen in letzter Zeit“, sagte sie. „Hast du 
Christiane — ich meine, hast du sie zu- 
fällig mal getroffen?“ 

Er bekam es fertig, sie heiter lächelnd 
anzusehen. „Nein, ich habe sie nicht mehr 
gesehen. Schon lange nicht mehr. Warte 
mal“, er überlegte, „seit sie nach Rheydt 
gehen sollte, glaube ich.“ 

Wie er lügt, dachte sie. 

Er sah sie an. „Ich würde was drum 
geben, wenn ich wüßte, was du jetzt 
denkst.“ Impulsiv beugte er sich vor, 
griff wieder nach ihrer Hand und strei- 
chelte sie. „Juliane, ich habe die feste 
Absicht, dich glücklich zu machen.“ 

Ihre Lippen umspielten ein undeutbares 
Lächeln. Sie wandte ihr Gesicht ab und 
blickte ins Glas, in dem der Whisky gold- 


ı gelb schimmerte. „Würdest du mich auch 
glücklich machen wollen, wenn id: nicht 
die Firma meines Vaters erbte?“ 

„Juliane“, rief er entrüstet, „ich !.eirate 
dich doch nicht wegen — wegen d:r Fir- 
ma.“ Da sie den Kopf gesenkt hieit, ent- 
ging ihr der Ausdruck seines Ge:ichtes, 

Er erhob sich und zog sie mii hoc. 
„Was für ein Unsinn“, sagte er vorwurts- 
voll. „Komm, tanzen wir.“ Er legte den 
Arm um sie, doch sie machte sich steif, 

„Ich kann nicht tanzen, Philipr. das 
weißt du doch.“ 

Bestürzt ließ er sie los. „Entschuldi- 
gung, daran hatte ich im Augenbli.': gar 
nicht gedacht.“ 

„Schon gut.“ Sie setzte sich winder, 
während er zum Apparat ging un‘ die 
Tanzmusik abstellte. Dann kurbei - er 
nervös über verschiedene Radiostatiunen. 


Was mochte sie gern? Ein Konzert viel- 
leicht? Irgendwas aus einer Oper, aus 
„Boheme“ zum Beispiel? ‚Wie eiskalt ist 
dies Händchen‘ oder so? Oder gar ein 
Hörspiel? Er hatte keine Ahnung. Teufel, 
wenn sie doch nicht so steif wäre, so - 
so spröde. Was um alles in der Welt 
sollte er mit ihr anfangen? 

Sie rauchte nicht, tanzte nicht, trank 
kaum. Bei allem und jedem taxierte sie 
die Preise. Wie sollte eine gemütliche 
Stimmung aufkommen, wenn sie bei al- 
lem die Fahnen strich? Und gerade ilıre 
Sprödigkeit reizte ihn jetzt. 

Entschlossen drehte er sich um und 
ging wieder zu seinem Platz zurück. Er- 
neut füllte er die Gläser, stellte Appetits- 
happen zurecht. „Es macht überhaupt 
nichts, daß du nicht tanzt“, sagte er mit 
gespielter Munterkeit, „komm, trinken 
wir.“ 

Sie tranken, dann wechselte er den 
Platz und setzte sich neben sie auf die 
Couch. Er legte seinen Arm um ilıre 
Schultern, und er ignorierte es, daß :ie 
abwehrend zurückwic. Mit der Rechien 
drehte er ihren Kopf zu sich herum, und 
als er in ihren Augen grenzenlose V:r- 
legenheit bemerkte, lächelte er überleg :n. 
„Du hast doch nicht etwa Angst vor mi:?“ 

Er drückte ihr Gesicht an das seine, 
dann küßte er sie. Sie versuchte, sich vn 
ihm loszumacen, doc er hielt sie »ıit 
eisernem Griff. Ihr Widerstand brac'te 
ihn um den Rest seiner Beherrschun;;. 

Sie stemmte ihre Arme gegen se ne 
Schultern. „Laß mich“, fauchte sie, ‚lu 
sollst mich loslassen.“ 

Er ließ sie los und erhob sich schn:!l. 
„Entschuldige, ich wollte dich nicht :r- 
schrecken“, sagte er verletzt. 

Auch Juliane stand auf. Ihr Ges: \t 
glühte. „Ich bin dir nicht böse“, sagte ° © 
abweisend, „aber ich hasse solche Av'- 
dringlichkeiten.“ Sie drehte sih um u 1 
hinkte zum Bücherbord, wie um ein. ı 
möglichst großen Abstand zwischen si: \ 
und ihn zu bringen. Tief atmend lehn'> 
sie sich dagegen. „Es ist lächerlich, we: 
du meinst, damit unsere Probleme av" 
der Welt schaffen zu können.“ Sie setz’: 
sich in den Sessel, der vor der Bücher 
wand stand. „Du bist genau wie alle ar 
dern, und trotzdem bist du mir in de: 
ganzen Zeit so fremd geblieben wie de: 
letzte Arbeiter in meinem Betrieb. Ic 
habe das Gefühl, daß du unaufrichtig bis‘ 
und daß du mir wesentliche Dinge ver- 
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schweigsi. Du bist für mich wie ein Buch, 
das ich nicht lesen kann. Jedes Buch, das 
hier steht“, sie strich mit der Hand über 
einige Fücherrücken, „kann ich lesen und 
verstehen.“ Sie griff wahllos eines her- 
aus. Eive Karte flatterte zu Boden. 

Philip» erschrak, wollte sie aufheben. 
Doch Ju'iane hatte sich bereits danach ge- 
bückt und war im Begriff, sie achtlos weg- 
zulegen 

Da sa': sie die Ansicht. 

Es w:r die Ansicht von der Bar ‚Bei 
joe‘ mit Christianes Hinweis, daß sie dort 
arbeite. 

Sie @rehte befremdet die Karte um, 
überflo« die wenigen Zeilen und legte 
sie auf den Tisch. Sie war ganz blaß 
geword=n. „Du hast mich also belogen“, 
sagte sie mühsam beherrscht, „von An- 
fang an. Du wußtest, daß Christiane in 
München geblieben ist, du kanntest auch 
die Ari der ‚lukrativen und interessan- 
ten‘ Beschäftigung. Jetzt weiß ich auch, 
weshalb du in letzter Zeit so oft nach 
München gefahren bist.“ Sie stand auf 
und ging zur Tür, an der ihr Mantel hing. 

Er machte einen Schritt auf sie zu, 
wollte ihre Hände ergreifen. „Bitte, laß 
dir doch erklären. —“* 

Sie streckte abwehrend die Hand aus. 
„Rühr mich nicht an, und spare dir deine 
Ausreden. Ich glaube dir kein einziges 
Wort mehr.“ Sie nahm ihren Mantel und 
zog ihn schnell über. Dann wandte sie 
sih ihm noch einmal zu. „Du bist nicht 
nur unaufrichtig. Du bist so feige, daß 
einem übel werden könnte. Aus lauter 
Feigheit treibst du mit mir und Christiane 
dieses falsche Spiel. Es ist widerlich. 
Aber das ist vorbei, verstehst du. Ich 
lasse nicht mit mir Schindluder treiben. 
Du kannst in Zukunft machen, was du 
willst, aber ohne mich.“ Sie ging hinaus. 

Er stierte auf die Tür, ohne sich zu 
rühren. Dann ließ er ein paarmal seine 
Schultern kreisen, als ob er fröre, und 
wischte sich mit der Hand über Stirn und 
Augen, als ob er die Bilder eines bösen 
Traumes vertreiben wollte. 

Doch es war kein Traum. Juliane,war 
fort, endgültig. Er ließ die Arme hän- 
gen und sah auf den Platz, auf dem sie 
vor wenigen Minuten eben noch geses- 
sen hatte. Aus. Sinnlos, ihr nachzulaufen 
und sie zurückzuholen. Sie würde sich 
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nicht zurückholen lassen. Er fühlte mit 
Qualvoller Deutlichkeit, daß er verloren 
hatte, daß er hier nichts mehr würde gut- 
machen können. 

Mit einem Fluch drehte er sich um und 
grifi nach dem Whisky. Er sah erbärm- 
lih aus in diesem Augenblick. 

Nach einer Weile, als der Alkohol be- 
Teits das seine getan und ihn.in eine Stim- 
mung versetzt hatte, in der sich Männer 
selber am meisten bedauern, griff er zu 
Papier und Feder. Er begann, einen lan- 
gen Brief zu schreiben, einen Brief voll 


Der ist richtig! 


Klar wie ein frischer Quell, 
würzig, und herzhaft: 
Schinkenhäger für alle, die 

das Echte und Natürliche lieben. 
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Leichter Zug Br 5 Selbstbeschuldigungen und Liebesbeteue- nicht 
rungen. Er adressierte ihn an Christiane Kann 
A Theke 
Voller Geschmack In dieser Nacht trennte Juliane sich mit mibtra 
einem tiefen, klaren Schnitt von ihren Alfr 
= Zukunftsplänen an der Seite Philipps Kopf. 
trennte sich von allem, was sich er. dich h 
Mildes Aroma strebt und ersehnt hatte: Von einem Le- Marod 
ben in Geborgenheit an der Seite ihres leicht. 
% Mannes, von einem Leben als Mitter, Heiı 
vielleicht eines, vielleicht aber auch meh- Alfred 
rerer Kinder. Sie begann. tapfer und ent- Men: 
schlossen diesen entsagungsvollen Weg, "tanz 
der vielen ‚Frauen in ihrem Leben nicht "Sud 
erspart bleibt. deckte 
Saale: 
Die Schüler der Abiturientenklasse des gang 
Humboldt-Gymnasiums in Leuchtenburg Die 
bestanden die Reifeprüfung alle ohne quer 
Ausnahme. Der Abiturientenball wurd: U. 
ein gelungenes Fest. Der große Saal des sagte 
alten ländlichen Gasthauses „Zum Dorn- Anı 
busch“ schwappte über vor Fröhlichkeit der u 
und glänzender Stimmung. gang, 
Vollmondgesichtige Lampions schanıkel- sprod 
ten sanft von der holzgetäfelten Decke, Sie 
gutgelaunte Lehrer lächelten milde und Heinz 
nachsichtig. schick 
Sie waren alle bemüht, den würdigen derbi 
Ernst der Abschlußfeier in der Aula durch Groß: 
gebührende Ausgelassenheit wettzuma- den 
chen, und sie waren alle entschlossen, ihren 
den Ernst des Lebens, in den sie nun ent- > 
sagte 
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. ' einen Radiergummi, Bengel!” der 
selt: 
Schi 
| G / / y 
| arelte, AS er reuf. lassen worden waren, nicht ernster zu 
| nehmen, als es ihm zukam. l 
| „Hallo, Heinz“, rief Anni Knott ver- E 
gnügt, die eben in den Armen Wolfgang Al 
Roses vorüberschwebte. „Dolle Stimmung, 
8 was? Beim nächsten Tanz hol’ ich dich!“ 
3 Heinz saß an einer improvisierten "ar Stel 
| ° und winkte ihr zu. Seine Stimmung war du? 
| nicht doll. In seiner Brusttasche knisterte E 
H ein Brief von Erika, dessen Inhalt geeig- nid 
5 net war, ihm den ganzen Abend zu ver- diz; 
| 2 der patzen. Aber ich werde ihn mir nicht n 
| B verpatzen lassen, dachte er grimmig, nun ent 
| gerade nicht. Ich werde mich amüsieren, ich 
| zum Teufel, genau wie die anderen. 
I „Prost, Alfred“, trank er dem langen u 
Lulatsch zu, der neben ihm auf einem gan 
ı Barschemel hockte. Alfred Engel befand R 
bereits in einer Stimmung, die ihn 
azu zwang, dauernd aus dem „Faust" 
| mit dem automatisch sich drehen- zu zitieren. Für den „Faust“ schien er u 
den Spiel und der Stoppuhr grillt ein phänomenales Gedächtnis zu haben. 
Er unterbra si un etrachte!® 
| Würstchen, Obst. Grillkost ist Heinz mit schwimmenden Augen. Dann } 
I, Schonkost — man bleibt schlank hob er sein Glas. „Dein Wohl, altes Haus‘, kei 
| 5 dabeil Als Weihnachtsgeschenk brummelte er. Er trank und schwenkte auc 
ni genau richtig! dann sein Glas in Richtung der Tanzen- sid 
i den. „Das Volk ist frei, seht an, wie Kl; 
wohl’s ihm geht.“ Schließlich blieben Eri 
i seine traurigen Bernhardiner-Augen wie- bis 
\ der auf Heinz hängen. „Dir geht’s wohl! 
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nicht wohl, was?" sagte er mitleidig. 
‚Kann ich verstehen.” 

Heinz setzte sein Glas hart auf die 
Theke. „Was soll das heißen?" fragte er 
mißtrautsch. 

Alfreı! Engel wackelte traurig mit dem 
Kopf. „Weil der Ernst des Lebens über 
dich herfallen wird wie ein plündernder 
Marodeur", sagte er weise. Er schwankte 
leicht. 

Heinz rutschte vom Hocker und gab 
Alfred einen freundschaftlichen Klaps. 
„Mensch, trink nicht soviel“, riet er, 
‚tanz lieber.“ 

Suchend blickte er sich um und ent- 
deckte Anni Knott am anderen Ende des 
Saales. Sie stand zusammen mit Wolf- 
gang Rose, der eifrig auf sie einredete. 

Die Musik setzte wieder ein. Heinz lief 
quer über die Tanzfläche auf die beiden 
zu. „Ich denke, du willst mich holen“, 
sagte or fröhlich. 

Anni wandte sich an ihren Begleiter, 
der unwillig hochsah. „Bis gleich, Wolf- 
gang, ja? Diesen Tanz hab’ ich Heinz ver- 
sprochen.“ 

Sie tanzten einen verrückten Boogie. 
Heinz bewies ungeahnte tänzerische Ge- 
schicklichkeit. Anni war begeistert. „Wun- 
derbar!“ rief sie. „Daß du das kannst. 
Großartig!' Sie strahlte ihn mit glänzen- 
den Augen an. Er erwiderte lächelnd 
ihren Blick. Sie sah entzückend aus in 
ihrem hübschen rosa Taftkleid, und er 
sagte es ihr. 

Nach dem Tanz blieben sie lachend 
und atemlos voreinander stehen. „letzt 
trinken wir Sekt, komm“, rief Heinz aus- 
gelassen. Er zog sie zur Bar. Sie tranken. 
„Dein Wohl, Anni!“ 

Dann tanzten sie wieder. Sie tanzten 
dreimal hintereinander, wie Wolfgang 
Rose mit saurer Miene zur Kenntnis 
nahm. Allerhand von Anni, wo er ihr 
doch eben erklärt hat, was er für sie 
empfand. 

Seine Augen verdunkelten sich, als er 
jetzt von weitem beobachtete, wie Heinz 
Anni Knott aus dem Saal zog. Dem werde 
ih die Tour vermasseln, beschloß er 
wütend. 


Sie wollten nur ein bißchen frische 
Luft schnappen. Die Nacht war kühl. Sie 
schlenderten schweigend in den Garten 
des Gasthauses, an einer Gruppe mäch- 
tiger Kastanien vorbei. Ihr Geäst ver- 
wehrte ihnen den Blick zum Himmel, der 
mit Sternen dicht besät war. 


Er hatte seinen Arm um ihre Schultern 
gelegt. Sie sah ihn vorsichtig von der 
Seite an. Auf seinem Gesicht war von 
Bra Ausgelassenheit nichts mehr zu 
Inden. 

„Was ist dir denn plötzlich über die 
Leber gelaufen“, sagte sie. Der Zauber 
der letzten halben Stunde wich einer 
seltsamen Befangenheit. 


„Nichts.“ Er löste seinen Arm von ihrer 
Schulter und vergrub die Hände in den 
Hosentaschen. „Ich überlegte gerade, was 
du wohl jetzt machen könntest. Aber ich 
komme nicht drauf. Für eine Lehrerin 
bist du zu unseriös und —“ 

„Erlaube mal.“ Sie lachte. 

Er blieb stehen und sah auf sie herab. 
aalso, was machst du? Schon bestimmte 

äne?“ 

;„Ich gehe nach England. Ein Jahr. Eine 
Enlie im Haushalt hab’ ich schon. Und 
ur“ 

Er ging langsam weiter. „Weiß noch 
nicht genau“, sagte er ausweichend. „Me- 
dizin oder Jura.“ 

Da war es wieder. Medizin oder Jura, 
entweder oder. „Wahrscheinlich werde 
ih 

„- mich erst mal um Erika kümmern, 
was? Das wolltest du doch sagen?“ Wolf- 
gang Rose stand plötzlich vor ihnen. 

Sie starrten ihn an. 

„Bist du verrückt geworden?" sagte 
Heinz. „Was willst du hier?“ Langsam zog 
er die Hände aus den Taschen. 

„Nur mal sehen, wäs du mit meiner 
Dame hier draußen treibst.“ 

„Wolfgang!“ rief Anni empört. 

Er winkte ab. Er war in seiner Eitel- 
keit verletzt und in diesem Augenblick 
auch nicht geneigt, auf das Tabu Rück- 
sicht zu nehmen, daß sie sich in der 
Klasse seit Wochen auferlegt hatten: Über 
Erika Bogdan zu reden. Mancherlei war 
bis zu ihnen durchgesickert. Etwas Wah- 
tes würde wohl dran sein. „Spiel dich 


nicht auf“, sagte er zu Anni. „Wir haben 
immerhin ein warnendes Beispiel in der 
Klasse, oder etwa nicht?" 

Mit einem Satz war Heinz bei ihm und 
wollt& zuschlagen. Doch Anni fiel ihm in 
den Arm. „Laß ihn“, sagte sie, „er weiß 
ja nicht, was er redet. Er muß betrunken 
sein.“ 

Heinz atmete tief. Dann wandte er sich 
wortlos um und ging schnell weg. 

Sie wollte ihm nachlaufen, doch Wolf- 
gang hielt sie fest. „Du bleibst hier“, sagte 
er, „das ist seine Sache.“ 


Heinz ging nicht in das lärmende Ge- 
woge des Saales zurück. Er setzte sich 
in eine Ecke des Gastzimmers, in dem es 
still war. 

Allmählich fand er seine Fassung wie- 
der. Was wollte er eigentlich? Was regte 
er sich auf? Rose hatte doch recht. Erst 
mal muß ich meine Pflicht tun, dachte er 
bitter. Meine verdammte Pflicht und 
Schuldigkeit. 

Seine Hand fuhr in die Tasche, in der 
Erikas Brief steckte. Doch sie kam leer 
wieder zurück. Was sollte er ihn noch 
einmal lesen? Er kannte ihn ja auswen- 
dig. 

„...ist es deine Pflicht, jetzt zu mir zu 
kommen. Schließlich haben wir ja eine 
Menge zu besprechen. Es ist ja nicht nur 
mein Kind, sondern auch deines. Wenn 
du nicht kommst, weiß ich nicht, mas 
passiert. 

PS. Ich kann dich nicht abholen. Aber 
du kannst den Weg zur Gärtnerei nicht 
verfehlen 


Heinz Holzboer sah die Gärtnerei schon 
von weitem. Es war ein schöner Tag. Die 
Sonne schien warm von einem zartblauen 
Himmel. Das Wasser des Sees glitzerte 
silbern und gluckste geheimnisvoll. 

Heinz wurde von der Sonne geblendet. 
Er kniff die Augen zusammen und blin- 
zelte aufmerksam zur Gärtnerei hin. Doch 
er konnte niemanden sehen. Sein Schritt 
wurde langsamer. Schließlich blieb er ste- 
hen und setzte sich auf eine Bank, die am 
Ufer stand. Er würde noch zeitig genug 
bei Erika sein. 

Sein Herz schlug schneller bei dem Ge- 
danken an sie. Er hatte Angst vor der 
Begegnung nach so langer Zeit. Er sah sie 
vor sich — ihr frisches kindliches Gesich! 
mit den braunen Augen, ihren lustigen 
Pferdeschwanz — wie mochte sie jetzt 
aussehen? 


Erika trat aus dem Haus und spähte 
den Weg zum See hinunter. Ihr herzför- 
miges Gesicht war etwas voller gewor- 
den, die Haut sanft gebräunt. Seitdem 
sie bei Sendlingers arbeitete, hatte sie 
ihr Haar in einem Knoten zusammen- 
gesteckt, der voll und glatt auf ihrem 
leicht gebräunten Nacken ruhte. Sie trug 
ein geblümtes loses Waschkleid, das die 
Schwere ihres Leibes verbarg. 

Heinz hatte ihr telegrafiert, daß er mit 
dem Mittagszug in Überlingen eintreffen 
würde — drei Wochen nach ihrem Brief. 
Unruhig sah sie in die Richtung, aus der 
er kommen mußte, doch der Weg lag still 
und menschenleer. Langsam ging sie in 
den Garten. Ihre Augen schweiften über 
die Beete. Es stand alles gut. Sie betrach- 
tete alles mit dem befriedigenden Gefühl, 
Anteil an dem Wachsen zu haben. Es war 
keine leichte Arbeit, die sie hier verrich- 
tete. Doch sie machte sie gern. Sendlin- 
gers waren zufrieden mit ihr. 

An dem Beet mit dem großblütigen 
Phlox — er leuchtete lila, weiß, blau und 
rot durcheinander — blieb sie stehen. We- 
nige Meter vor ihr hockte Jörg mit an- 
gespanntem Gesichtsausdruck. 

„Was machst du denn da?“ fragte sie. 

Er fuhr herum und lachte verlegen. „Ich 
bin auf Kriegspfad“, erklärte er. 

Sie hatten schon lange miteinander 
Freundschaft geschlossen. 

„Und auf wen geht es diesmal?" fragte 
sie. 

„Och 

„Na sag schon.“ 

„Auf — auf deinen Besuch“, sagte er 
und sah wieder zum Seeweg. „Der da“, 
er streckte seinen Arm aus, „der da eben 
von der Bank aufsteht, könnte es sein. 
Das ist ein Fremder.“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Jetzt in drei Farben 


Wirkt die Farbe auf den Duft ein? 
Ja - ob Sie es glauben oder nicht — sie tut es! 


Bitte machen Sie eine Probe mit der »duftveredelten« DALI, 


wählen Sie die Farbe, die Sie am liebsten haben, 
WEISS ROSA BLAU 


Dann werden Sie ganz deutlich spüren, 
daß der blütenzarte Duft der DALI 
Ihnen jetzt noch besser gefällt als vorher... . 


DALI — die Seife mit der persönlichen Note 


DALI „extra mild” 35 Pf. DALI „dufliveredelt” 50 Pf. 
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MAYONNAISE 


JS” 


TOMATENPUREE 


Gelb, blau, rose — drei Farben und drei wirkliche Delikatessen von 
Thomy’s: Thomy’s Mayonnaise, Thomy's Delikateß-Senf und Thomy’s 
Tomatenpuree. Sie haben internationalen Ruf, diese Spezialitäten, 
denn Schweizer Meisterköche haben sie geschaffen. Als Zutat in gepflegter 
Küche und beim Gamnieren von kalten Platten findet man sie. Dabei 
ist jede von ihnen so frisch und so appetitlich, als 
sei sie eben erst zubereitet worden. Dafür sorgt 
schon die Tube als ideale Verpackung! 


Die Geschichte 

des größten 
Fälscherunternehmens 
aller Zeiten 


lischer Pfundnoten werden wä'- 

rend des zweiten Weltkrieges a:f 

Befehl des Reichssicherheit- 
hauptamtes gedruckt. Beauftragter Le:- 
ter für die Herstellung dieser „Blüten 
ist der SS-Hauptsturmführer Krüge:. 
Nach Krügers Vornamen wird dieses Un 
ternehmen „Bernhard“ genannt. 

Im Konzentrationslager Sachsenhausen 
mußten ausgesuchte jüdische Häftlinge 
britische Pfundnoten verschiedener Werte 
herstellen. 


Chef der Verteilerzentrale für die fal- 
schen Pfunde ist der internationale Aben- 
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Der Fall Cicero ist bereits, mit James Mason als deutscher Meisterspion 
verfilmt worden. Die Filmstory hielt sich locker an historische Tatsachen 
von 1943/44 in der Türkei. Der echte „Cicero“ (oben links), mit bürger- 
lichem Namen Elyasa Bazna, wurde mit falschen Pfundnoten bezahlt 


teurer Friedrih Schwend, alias SS- 
Hauptsturmführer Dr. Wendig. Im Bade- 
ort Abbazia an der Adriaküste residiert 
dieser Schwend mit einer kleinen Schar 
Vertrauter und läßt durch Mittelsmän- 
ner das Falschgeld gegen Gebrauchs- 
güter aller Art, gegen Gold und Schmuck 
oder echte Währungen eintauschen. 

Beim Badoglio-Umsturz 1943 ist die 
Verteilerzentrale in Abbazia plötzlich 
durch den Abfall der Italiener schutzlos 
mitten im Partisanengebiet. 

Bei seinem Versuch, sich, sein Haus 
und seine Schätze zu retten, wird 

wend auf einer Fahrt in einem Wald- 


stück von Partisanen überfallen und ver- 
wundet. 

Er rettet sich in ein italienisches La- 
zarett. Aber schon am nächsten Tag muß 
auf Befehl der Partisanen das Lazarett 
von allen Italienern geräumt werden. 

Schwend weiß, daß er ein toter Mann 
ist, wenn er als Deutscher zurücbleiben 
muß. Mit tausend falschen Pfunden „über- 
redet“ er den Arzt, ihn als Italiener zu 
verkleiden und ihn mit den anderen 
Verwundeten aus dem Partisanengebiet 
herauszuschleusen. 

Der Plan gelingt. 

Bei einer italienischen Straßenkontrolle 


in jedem Licht... 


elegant... 


Welch wunderbares Gefühl ist es, 
wenn Sie stets sicher sein können, 
daß Ihr Aussehen tadellos ist... egal, 
ob im hellen, strengen Sonnenlicht 
oder im trügerischen, wechselnden 
Licht des Abends. 


hi-fi fluid Make-up verleiht Ihnen das 
vollendete Aussehen, denn es ver- 
einigt sich ideal mit der Tönung Ihrer 
Haut, unterstreicht die natürliche 
Schönheit Ihres Gesichts und schenkt 
Ihnen einen weichen, makellosen 
Teint. 


MAX FACTOR schuf dieses vollkom- 
men natürlich wirkende Make-up, 
das niemals streifig wird und auch 
so leicht anzuwenden ist, daß Sie 
keinen Fehler machen können. 


Benutzen Sie einmal hi-fi fluid Make- 
up! Sie werden feststellen, daß es 
Ihnen Eleganz und neue, strahlende 
Schönheit schenkt, die Ihre Vorstel- 
lungen übertrifft. 


DM 6,75 
DM 3,75 


Im eleganten Flacon 
In der Flexitube 


MAX FACTOR 


anziehend... 


strahlend! 


FLUÜSSIGES 
MAKE-UP 


50 JAHRE 
SCHÖNHEITSPFLEGE 
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Wunderbar wohltuende Vitaminhilfe 


SCHENKT IHNEN BEI HUSTEN UND ERKALTUNG 


Geld wie Heu 


2 macht er dann doch einen Fehler. Er „Ich bin schwer verwundet”, sagte Schw 

gibt sich als Deutscher zu erkennen und Schwend und wies auf seinen Verband bestoch 

fragt, ob in das Gebiet schon deutsche Er hielt sich, von einem Soldaten ge- holte 5 

Truppen einmarschiert seien. stützt, mühsam auf einem Bein auirecht dern zZ 

MEDIZINAL-BONBON „Nein“, sagt ein italienischer Leutnant Sein Gesicht war grau und zuck!e vor fonisch 

. . . gehässig, „es ist Schluß mit den Deut- Schmerz und Spannung. ten Sc 

mit Vitamin e schen! Und mit Ihnen werden wir jetzt „Ich glaube Ihnen Ihre Verwundune Neubai 

; ä \ auch ein Wort zu reden haben!“ nicht“, widersprach verächtlich der Leut. Plan aı 

eine glückliche Verbindung veredelter, husten- 3 nant. „Die Verbände werden ein sonau. Nacht 

lösender Naturstoffe mit dem lebensnotwendigen, schäbiger Täuschungsversuch sein wie 

.. . wen sa wieder ın er Falle Fan die italienische Uniform, die S 

anti-infektiösen Vitamin C sie irgendwo angeeignet haben.“ aufhiel: 

zuklappen lassen, ohne allerdings zu Der 

ahnen, welchen Fang er gemacht hatte. „Ich verlange, zu General Gamberra i:. 

geführt zu werden! gleiche: 

Der Leutnant, der mit einem Zug Sol- Verste« 

daten am Rande Fiumes die Straße kon- Nun der Tem- goslaw 

trollierte, ließ Schwend von dem Wagen Perament freien Lauf, eingew 

der Verwundeten herunterholen. „Es ist zu Ende mit General Gam- Zwei 

„Sie müssen dahin zurück, woher Sie berra“, deklamierte er laut. „Ir haı wo: 

gekommen sind“, bestimmte er. „Der keine Macht mehr. Er wollte mit euch che T 

nächste Transport, mit dem wir unsere Deutschen paktieren. Aber wir Oiliziere Ks } 

Leute von drüben holen lassen, wird Sie haben aufgepaßt. Wir haben auf Mar- Untern 

mitnehmen.“ schall Badoglio einen Eid geschiworen, a, 

„Sie schicken mich in den Tod: denn und den wollen wir halten. Wir wollen —_ | 

Sie liefern mich den jugoslawischen Par- den Frieden. Die Deutschen wollen wir og 

tisanen aus“, sagte Schwend. nicht!“ Villa ei 

Der Leutnant hob gleichmütig die Da wußte Schwend Bescheid. sun? 

Schultern. Plötzlich stoppte der Leutnant scınen Abb: 

„Das mag schlecht für Sie sein. Für Temperamentsausbruch und starrte Risiko 

uns ist es aber schlechter, wenn wir Schwend erbittert an. „Kennen Sir Ge- zu gro! 

jetzt Deutsche nach Fiume lassen. neral Gamberra?“ Sein: 

en | 

der ge 

Ritterlichkeit zieht immer 

schäft 

„Nein“, log Schwend. Er hütete sich, als man ihm die Wunde am Oberschen- Yin 

Der Inhalt einer zu verraten, daß er kaum zwei Tage kel bloßlegte, um sie neu zu verbinden. schlepı 
GR vorher mit dem General Trinksprühe Der Soldat erbrach sich. Er hatte Mit- nd S 
Originalpackung gewechselt und freundschaftlihe Reden leid mit Schwend. Es 
entspricht dem geführt hatte. Später, als man Schwend in »inem Iaakoı 
Vitamin-C-Gehalt „Was wollen Sie dann von ihm?“ Bett untergebracht hatte, trieb der Sol- pumpt 
nam „An seine Ritterlichkeit appellieren. dat eine Krankenschwester aul. die tenbru 
von 10 Zitronen. ‚Ich hätte zu ihm gesagt: ‚Wenn Sie schon Deutsch konnte. Schwend redete lange ministi 
glauben, Exzellenz, mich dem gemeinsa- auf sie ein. Der Soldat verstand nicht, Sch 

men Feind von gestern ausliefern zu worum es ging. Aber er sah. daß ih 5 

müssen, dann tun Sie es. Aber tun Sie Schwend der Schwester Geld gab: No- nicht © 

es erst, nachdem man mir die Wunden ten, die er nicht kannte, und auch ein rg 

verbunden hat, die mir im gemeinsamen Geldstück. 

Kampf geschlagen wurden. Lassen Sie „Ich soll Sekt besorgen. Der arme ; 

Hustenreiz schwindet im Nu mich erst hier im Lazarett von einem Kerl braucht etwas zu seiner Stärkung. Er k 
CORYFIN-C wirkt augenblicklich auf die Atemwege. Noch wäh- Arzt behandeln. Heute noch, und mor- und Sie auch.“ Sie ging und kam später Pfund: 
rend sich der wohlschmeckende Bonbon im Munde löst - , löst gen früh können Sie mich dann zurück- mit einigen Flaschen Sekt zurück. Sie Erst 
sich bereits der quälende Hustenreiz:: Befreit atmen Sie auf! schicken‘. sagte etwas zu Schwend, das ihn in gute mann 
Abwehrkräfte werden mobilisiert Schwend sprach so feierlih und er- Laune versetzte. tigt. P 

durch Coryfin-C. Wenige Bonbons am Tage sind ausreichend, um Leutnant, ‚Er lud den Soldaten, dem man ins 
sich in Erkältungs- und Grippezeiten wirksam zu schützen. Coryfin Zimmer ein Feldbett 
+ Vitamin C bilden neue Abwehrkräfte. „Gut“, sagte der Leutnant nach kur- Mittrinken ein. Der wußte, dab sein Ge- ri 


zer Überlegung und mit der Großartig- 


fangener keinen Schritt zur Flucht tun 


..... und noch etwas besonderes: 

Dem Raucher wird „vitamin’’ geholfen 

Durch Rauchen wird Vitamin C stärker verbraucht. Es entsteht ein 
Mangel. Dieser Mangel ist nach Ansicht von Wissenschaftlern die 
Ursache verschiedener Roucherschäden. Hier hilft CORYFIN-C als 
Vitamin-C-Regulativ und zugleich als vorzügliches Mittel ge- 
gen Raucherkatarrh. So tautet denn der Tip für Raucher: Zwischen 
2 Zigaretten | erfrischender CORYFIN-C-Bonbon! Ihr Körper 
wird es Ihnen danken. 


/ 
mehr DRUGOFA KOLN 
In Apotheken und Drogerien DM 1,— » Auch im Ausland erhältlich. 


Star 


1959 ganz groß! Ein Spionage-Knüller erster Güte war der Fall „Cicero”. Die Geheim«oku- zeon 
eine Neuschöpfu der größ- mente des britischen Botschafters in der Türkei, Knatchbull-Hugessen [3. von 2 ( 
ten Schweizer e abrik für links), wurden von dem Meisterspion „Cicero“ fotografiert. Verbindungsinann = a 
elektrische nr ner des deutschen SD zu „Cicero“ mar Ludwig H. Moyzisch (2. von links; nz pate 
a A A ee links Oskar Karlweis als Moyzisch im Film). Zu den wenigen Mitwissern (es von 
leicher Zuverlässigkeit den 
laum des Jünglings wie 
den Hartbart des reifen 
Ein Rasierapparat, der be- keit eines Generals. „Sie sollen nicht konnte, und darum trank er unbeküm- Auß 
vorzugt wird und nur vergeblich an meine Ritterlichkeit appel- mert mit. ude: 
liert haben. Einige hundert Meter von umstä 
DM 49,50 hier ist ein Lazarett, dahin lasse ich Sie Nacht letz 
oder 4x DM 13,25 kostet. | jetzt bringen. Ein Soldat wird zu Ihrer Sie hörten erst auf, als die L ht lächer 
Bewachung bei Ihnen bleiben. Bis. mor- schwester Ruhe gebot und das Lit hatte 
32 einsenden an elras, Friedrichshafen a. B. Postfach 287. gen früh. Der erste Wagen, der dann löschte. schen 
= ich möchte den neuen TOP-Star kennenlernen. Senden Sie ihn mir nach drüben fährt, um Kranke zu holen, Spät in der Nacht wurden sie geweckt. kapitı 
| wird Sie mitnehmen, Das ist alles, was In weißen Kitteln kamen em | 
= Erfüllungsort ist Friedrichshafen. ‚ich für Sie tun kann.“ zwei Krankenschwestern und holie zus 
Name und Ad VER Friedrich Schwend dankte, indem er Schwend. 
Pr versuchte, sich straff aufzurichten. „Zur Operation“, sagten sie Are u 
i j S 1el. 
> Er wurde auf einer Bahre ins Lazarett daten, der ‚dann beruhigt VORBer® hin 
«& *) Bitte in Blockschrift ausfüllen. gebracht. Ein Soldat blieb bei ihm. Auch Sein Gefangener kam nie wieder. des n 


bringt eine Neuheit x 
2 verschiedene Scherköpfe: 
Nr. 10 „extratief” 
Nr. 12 „extrascharf” 
Direktschneider versenk- 
bar mit automatischer 
| Ein- und Auskupplung 
3 
Regulierknopf zum „Gas 
# geben“ oder drosseln. 
| auf „optimal günstig 
' einreguliert werden 
| 
| Wer TOP-Star nicht 
j ausprobiert hat, weiß 
| nicht, wie angenehm, 
| zeitsparend und tiefen- 
wirksam elektrisch 
Rasieren sein kann. 
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Schwend hatte die Krankenschwester 
bestochen. Mit Pfundnoten. Den Sekt 
holte sie nicht nur zur Stärkung, son- 
dern zur Tarnung. Sie alarmierte tele- 
fonisch Dr. Neubach, einen der ‘Vertrau- 
ten Schwends im nahen Abbazia. Dr. 
Neubach war Arzt, und er heckte den 
Plan aus, wie man noch in der gleichen 
Naht Schwend aus dem Krankenhaus 
herausholen könnte. Die beiden Brüder 
Rasch, die sich auch noch in Abbazia 
aufhielten, machten sofort mit. 


Der Streich gelang, und noch in der 
gleichen Nacht landete Schwend in einem 
Versteck in Abbazia, in das sich die ju- 
goslawischen Partisanen noch nicht hin- 
eingewagt hatten. 

Zwei Tage später kamen endlich, frei- 
lih vorerst in winzigen Verbänden, deut- 
she Truppeneinheiten, und die gefähr- 
lihe Krise für den Vertriebschef des 
Unternchmens „Bernhard“ war damit 
vorbei 

Schwend bezog seine Residenz in der 
Villa „Rosmarie“. „Doch nur bis zur Ge- 
nesung — wie er sofort verkündete. 

Abbazia war ihm zu unruhig und das 
Risiko für sich und seine Geldzentrale 
zu groli geworden. 

Seine Verwundung hielt ihn drei Wo- 
chen lang im Bett fest. Trotzdem kam 
der gewaltige Apparat, den er mit ver- 
bissener Energie leitete, immer mäch- 
tiger auf Touren, denn ein neues Ge- 
schäft hatte sich angebahnt. Fast jeden 
Tag empfing Schwend nun Kuriere aus 
Berlin. die Koffer mit Pfundnoten an- 
schleppten und Aufträge Kaltenbrunners 
und Schellenbergs überbrachten. 

„Es darf kein Falschgeld mehr in die 
Banken besetzter Länder hineinge- 
pumpt werden“, war das erste, was Kal- 
tenbrunner mitteilte. Reichswirtschafts- 
minister Funk habe das strikt verboten. 


Schwend regte sich über das Verbot 
nicht auf. Das neue große Geschäft war 
mindestens ebenso einträglich. Außer- 
dem brachte es ihm in Berlin Ansehen 
und Geltung ein. 

Er kaufte gute Waffen gegen schlechte 
Pfunde. 

Erst hatte sich nur Oberleutnant Hart- 
mann mit dem Waffengeschäft beschäf- 
tigt. Schwend hatte ihm falsche Pfunde 
gegeben, und Hartmann hatte dafür von 
jugoslawischen Partisanengruppen an 
der dalmatinischen Küste einige Lkw- 
Ladungen Waffen eingehandelt. Es war 


Spionageunternehmens gehörte unfangs 
der damalige deutsche Botschafter in 
Ankara, Franz v. Papen (ganz rechts). 
Später sollte sogar er nichts mehr 
von Ciceros Mitteilungen erfahren 


niht viel dabei herausgekommen. 
Außerdem waren diese Art Geschäfte 
umständlich und gefährlich gewesen. 

‚letzt hingegen wurden sie geradezu 
lächerlich einfach für jeden, der Geld 
hatte und zur Stelle war. Die italieni- 
shen Soldaten wollten nun, da ihr Land 
kapituliert hatte und der Krieg für sie 
zu Ende war, nach Hause. Von überall 
waren schnell genug deutsche Einheiten 
da, denen die Waffeniager hätten über- 
geben werden können. Andere Interes- 
senten kamen schneller. In den bis da- 
in italienisch verwalteten Gebieten 
des nordwestlichen Jugoslawien tauchten 


Sue au! 
Mit der neuen Sanella macht das Kochen 
wirklich Freude. Schon wenn Sie ein Stück Sanella 
zerlassen, steigt ein appetitlicher Duft auf! 
Wie herrlich sie bräunt! Ob Sie kochen, 
braten, oder überbacken: 

Mit der neuen, feinen Sanella schmeckt 
alles noch mal so gut! Sie gehört auch 
aufs Brot. Besonders dann kommt ihr 


"feiner Geschmack voll zur Geltung. 


-besser denn je! 


So fein auf Brot — so gut zum Kochen! 
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Erweitertes Neckermann-Schreibmaschinen-Angebot 


mit wesentlichen Verbesserungen und überraschend günst. Preisen. 


In das neue Programm aufgenommen wurde eine re 


schreibmaschine „Brillant-Super”mit Breitwagen u.Seg 


guläre Kofferbüro- 


Art.Nr. 816 


/00, DM 385,- 


Und der Schlager des Angebots — die Neckermann-Reiseschreibma- 
schine „Brillant-Junior‘‘ in eleganter, handlicher Flachausführung, 


FRANKFUR 


Art.Nr. 815/54, om 198, - 


TAMMAIN 
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. 


bei den desorganisierten italienischen 
Heeresverbänden Tito-Partisanen auf und 
versuchten sich im illegalen Waffenge- 
schäft. In Norditalien formierten sich die 
ersten italienischen Untergrundverbände 
und waren eifrig auf der Suche nach 
Waffen. 

Aber alle boten sie Lire als Zahlung. 


Rudi Rasch hatte gerade an den Ta- 
gen, als Schwend sein gefährliches Aben- 
teuer bestand, durch Zufall von einem 
solchen Waffengeshäft Wind bekom- 
men. 
„Biete Pfunde“, bestimmte Schwend 
sofort, als er aus Fiume zurückgekom- 
men war. 
Der Verkäufer, ein italienischer Ba- 
taillons-Kommandeur, schloß begeistert 
ab. 
Es war nicht besonders viel. Vier 
Lkw-Ladungen. 
Schwend berichtete Kaltenbrunner. 
„Soviel wie möglich aufkaufen“, ant- 
wortete der und übersandte als Disposi- 
tionsfonds bald danach zwei weitere 
Millionen Pfund. 

Er hatte seine Gründe. Die ihm unter- 
stehenden Einheiten der Sicherheitspoli- 


Die Waffentransporte rollten nun wag- 
gonweise, gelegentlich in regelrechten 
Güterzügen, ins Reich. Kaltenbrunners 
Ausrüstungssorgen waren mit einem 
Schlage behoben, ja, er konnte aus sei- 
nem Überfluß sogar noch der Wehrmacht 
anbieten. 


Der schöne Graf Ciano, italienischer Außenminister und Schwiegersohn Musso! 
murde nach dem Badoglio-Umsturz durch Bestechungen mit Falschgeld aus der G" 
genschaft befreit. Danach bot er sich an, als Generalbevollmächtigter für 
Millionen gefälschter britischer Pfundnoten zu vertreiben. Das Bild zeigt ihn no 
Pracht mit seiner Frau, Mussolinis Tochter Edda, kurz vor einer Audienz b 


Geld wie Heu 


zei führten vor allem auf dem Balkan, 
einen Kampf, der dem der Fronttrup- 
pen an Schwere in nichts nachstand 
Diese Polizeieinheiten wurden aber hei 
dem chronischen Mangel an guten Wal. 
fen durch das OKW geradezu erbärmlid 
ausgestattet. Kaltenbrunner sah eine 
schwache Möglichkeit, die schlimmsten 
Lücken zu stopfen und die Bewaffnuns 
seiner Truppen mit eigenen Mitteln in 
eigene Regie zu nehmen. 


„Schicken Sie wieder einen I.kw ab, 
sobald Sie ihn beladen können“, er. 
suchte er Schwend. 


Der Chef der Sicherheitspolizei und 
des SD war dabei nicht besonders opti- 
mistisch, aber er schwor auf dir Fähie- 
keiten Schwends. Die gesamte Organisa- 
tion Schwend schwenkte mit einem Ruck 
auf Waffenkäufe ein. Ihre Agenten gin- 
gen mit Offerten von Kaserne zu Ka- 
serne, und es fanden sich ein: ganze 
Anzahl italienischer Kommandeure, die 
unter der Hand einen „schwarzen“ Waf- 
fenbestand in Pfundnoten verwandelten. 

Schwends Agenten stachen regelmä- 
Big die Aufkäufer der Partisanengrup- 
pen aus, denn immer wogen die Pfunde 
schwerer als die Lire. 


Falsche Pfunde an die Front 


„Der Mann hat Deutschland zwei Di- 
visionen ersetzt“, berichtete er über 
Schwend an Himmler. 

Der schüttelte staunend den Kopf, daß 
jemand, statt mit dem Glauben der in- 
neren Haltung, mit schnödem Geld, mit 
doppelt schnödem, weil falschem, zu Er- 
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folgen kam, die zu erringen eigentlich 
nur des Führers „alten Kämpfern“ vor- 
behalten waren. 

Tatsächlich hatte der kluge Rechner 
Schwend mit seinen Bernhard-Noten ein 
Verhängnis abgewendet, ehe es.in seinem 
drohenden Ausmaß in Berlin überhaupt 
begriffen wurde. 

Um so besorgter nahm man im alliier- 
ten Hauptquartier zur Kenntnis, daß 
viele Spekulationen über die neue Lage 
in Norditalien fehlschlugen. Es erschien 
einfach unfaßbar, daß sich dort aus den 
herrenlos gewordenen italienischen Waf- 
feonbestärden keine Partisanenarmeen 
gewisserrnaßen selbstzeugend bildeten, 
die der leutschen Südarmee Nachschub 
und Luft abschnitten. Auch die auf die 
Belebung, des jugoslawischen Partisanen- 
krieges ;esetzten Hoffnungen erfüllten 
sich nichi. Statt, daß sich die illegalen 
Verbänd= im schnellen Zugriff selbst ver- 
sorgten, nußte man ihnen nun mit Flug- 
zeugen und U-Booten mühsam gute ame- 
rikanisch® und englische Waffen zufüh- 


en. 
"Natürl haben damals Agenten des 


alliierten Geheimdienstes den Ursachen 
der Mißerfolge nachgespürt. Sie müssen 
dabei auch auf den Mann gestoßen sein, 
der den Namen Friedrich Schwend oder 
Dr. Wendig führte. Ob sie sich aber der 
vollen Bedeutung dieses hintergründigen 
Mannes bewußt wurden, bleibt fraglich. 


Sicherlich aber erkannte der italieni- 
sche Geheimdienst, welche Art -Geschäfts- 
mann Schwend war, und welchen Wert 
die Währung hatte, in der er zahlte. 


Ein Job für Ciano 


Auch Graf Ciano, der ehemalige ita- 
lienische Außenminister, wußte es. Als 
er nach der Entmachtung seines 
Schwiegervaters Mussolini nach Deutsch- 
land geflüchtet war und ihm auc hier 
der Boden unter den Füßen zu heiß 
wurde, bewarb er sich geradeheraus um 
die Generalvertretung für den Falsch- 
geldvertrieb in Südamerika. Im Reichs- 
sicherheitshauptamt war man entsetzt, 
daß Ciano das so sorgfältig gehütete 
deutsche Staatsgeheimnis kannte. 


Ciano gestand offen ein, aus welcher 
Quelle er sein Wissen hatte. General 
Roatta, zuletzt Generalstabschef des ita- 
lienischen Heeres und vorher Chef des 
Geheimdienstes, hatte ihn informiert. 


Kaltenbrunner und Schellenberg berie- 
ten lange über Cianos Angebot. Sie frag- 
ten bei Schwend an. Der wollte als nüch- 


terner Kaufmann wissen, wie Ciano sich 


seine künftige Arbeit vorstelle. 


Der Ex-Außenminister lieferte ein 
Programm, das von unübertrefflicher Ge- 
rissenheit war. Er traute sich zu, mit 
falschen Pfunden die ganze Wirtschaft 
der südamerikanischen Länder unter 
Kontrolle zu bringen, dem Unternehmen 
„Bernhard“ jenseits des Ozeans unüber- 
windliche Finanzbastionen auszubauen 
und der britischen Währung auf dem 
Weltmarkt den Todesstoß zu versetzen. 
Er drängte auf Eile und forderte für 
sich und seine Frau falsche Pässe und 
genügend Falschgeld, mindestens 50 Mil- 
lionen Pfund für den Anfang. 


Schwend fand die Pläne gut und 
glaubte, daß sein Unternehmen in Ciano 


einen ' Mitarbeiter gewaltigen Formats 
haben- werde. \ 

Aber Hitler mußte noch gewonnen 
werden. Und Kaltenbrunner wußte noch 
nicht, wie er seinem Führer, der auf 
Ciano nicht gut zu sprechen war, die 
Sache beibringen sollte. Kaltenbrunner 
war bekannt, daß die wichtigsten Män- 
ner in der Umgebung Hitlers, vor allem 
Goebbels, Ribbentrop und Bormann, 
scharfe Gegner Cianos waren. Sie wür- 
den mit allen Mitteln zu verhindern 
versuchen, daß sich Ciano absetzte. Der 
Ex-Außenminister wußte zuviel. Und er 
hatte sein Wissen — wie er selbst be- 
kanntmachte — Tagebüchern anvertraut. 
Und aus diesen Tagebüchern konnte er, 
wenn er außerhalb des deutschen Macht- 
einflusses operierte, eine gefährliche und 
erpresserische Waffe machen. 

„Ich glaube, der Führer wird auf Ihre 
Vorschläge nur eingehen, wenn Sie uns 
Ihre Tagebücher zur Verfügung stellen“, 
ließ Kaltenbrunner dem reiselustigen 
italienischen Grafen mitteilen. 

Ciano, der es vorher so eilig hatte, 
Europa den Rücken zu kehren, zögerte 


beben Sie 


seiner 
keine 


> 


schritt 


Beim allerersten Zei- 
chen der Erkältung: 
Reiben Sie vor dem 
Zubettgehen die 
medizinische Wick 
VapoRub-Salbe auf 
Hals und Brust. 

Massieren Sie dann 
gut 3 Minuten. 


Nach 7 Sekunden 
beginnen die medi- 
zinischen Dämpfe zu 
wirken! Sie dringen 
direktin dieAtemwe- 
ge bis in die feinsten 
Verästelungen der 
Bronchien. Die Nase 


“wird frei, das Hals- 


weh wird gelindert, 
der Husten klingt ab. 


Sch itt 2 Während Sie noch N h itt Jetzt tragen Sie eine zweite, 
N denRücken gründlich C N kräftige Schicht Wick VapoRub 
Reiben Sie den Rük- massieren, strahlt auf Hals, Brust und Rücken auf. Das gibt 
ken genau so gründ- WickVapoRubschon die volle, doppelt fühlbare Wirkung — bis 


lich ein, denn damit 
erreichen Sie die 
kritischenErkältungs- 
zonen in nächster 
Nähe der gefährde- 
ten Lunge. Massieren 
Sie 3 Min. gründlich. 


seine heilsame Wär- 
me auf die Brust 
aüs. Wärme dringt 
tief durch die Haut 
und erleichtert Brust 
und Rücken wie ein 
heilsamer Umschlag. 


zu 10 Stunden. Die ganze Nacht hindurch 
wirkt Methode Wick zweifach: direkt durch 
die Atemwege und direkt durch die Haut. 
Die Nase wird frei, der Husten klingt ab, 
tiefsitzender Schleim wird gelöst. So schläft 
Ihr Kind sich gesund. Meist ist am nächsten 
Morgen schon dasSchlimmste überstanden! 


Achtung bei laufender Nase! 


Schnupfen ist das erste 
Alarmzeichen seiner Erkältung. Ihr 
Kind braucht Ihre schnelle Hilfe — 
Es braucht Methode Wick! 


Vorsicht bei Halsweh! 


Ärzte wissen: Der Hals kann 

die anderen Luftwege in kurzer 
Zeit anstecken. Ihr erkältetes Kind 
braucht Ihre schnelle Hilfe — 

Es braucht Methode Wick! 


Die Gefahr bei beklemmter Brust! 


Beklemmung und Schmerzen in 
Brust und Rücken sind warnende 
Zeichen. Die Erkältung breitet sich 
aus! Ihr Kind braucht Ihre Hilfe — 
Es braucht Methode Wick! 


Methode Wick bannt 
die Erkältung schon 
im Keim — Besorgen 
* Sie sich Ihr blaues 
Wick Glasnoch heute! 
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Machen Sie doch bitte diese kleine 
Probe: Verreiben Sie ATA zwischen 
Daumen und Zeigefinger, und Sie wer- 
den spüren, wie fein das neue ATA ist. 


Wußten Sie schon? 


Wir wollten Ihnen einmal beweisen, 
wiefeindasneue ATAwirklich ist. Schau- 
en Sie sich bitte die beiden Bilder unten 
an. Das eine zeigt Haushaltsmehl und 
das andere ATA, jeweils in vierzigfacher 
Vergrößerung. Welches nun ist ATA? 


Das Resultat wird Sie vielleicht über- 
raschen: Auf Bild 2 sehen Sie ATA! 
Dieser Vergleich macht die Feinheit des 
neuen ATA ganz deutlich. Und gerade 
wegen dieser Eigenschaft ist ATA im 


modernen Haushalt 


unentbehrlich; 


denn es faßt sanft an, und trotzdem 
löst es schnell jeglichen Schmutz: ATA 
reinigt gründlich und - schonend! 


Ganz leicht läßt sich 
die ATA-Dose jetzt öff- 
nen: Die Lasche ein- 
fach nach oben ziehen. 


Das neue ÄTA 


6? DFR STERN 


ist extra fein! 
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Geld wie Heu 


nun. Er zögerte zu lange. Das sollte ihm 
das Leben kosten. 

Inzwischen wurde Mussolini, der auf 
dem Gran Sasso gefangengehalten war, 
von deutschen Fallschirmsoldaten und 
dem SS-Abenteurer Skorzeny befreit und 
etablierte sich unter dem Schutz deutscher 
Waffen in Norditalien wieder als Duce 
und Regierungschef. Hitler schickte ihm 
Ciano zurück. Zugleich erfuhr Mussolini, 
welche Geschäftspläne sein Schwiegersohn 
für Amerika gehabt hatte. Dafür sorgten 
Bormann und Goebbels, die unter keinen 
Umständen wollten, daß Ciano in Italien 
wieder zu Geltung und Ansehen kam. 
Mussolini ließ ihn bei der Ankunft in Ve- 
rona verhaften. 

Mit vier anderen „Verschworenen“ 
wurde Ciano am 10. Januar 1944 zum 
Tode verurteilt und schon am Tage dar- 
auf erschossen. 

Aber da hatte Schwend für Südame- 
rika bereits einen anderen Generalver- 
treter. 

Das Waffengeschäft, das gewaltige 
Summen einbrachte und Güterzüge nach 
Deutschland in Bewegung setzte, flaute 
nach der Kapitulation Italiens ab, je 
dichter die deutsche Militärverwaltung 
ihr Netz über Italien spannte. Der wen- 


dige Schwend wurde dadurch jedoch 
nicht erschüttert. Er setzte nun seine 
falschen Pfunde in andere Güter um, die 
auf den schwarzen und grauen Märkten 
gehandelt wurden: Lebensmittel, Konser- 
ven, Textilien, Fahrzeuge, Metalle aller 
Art, Rohstoffe und — wie schon zuvor -— 
Gold und Brillanten. 

Nach seiner Genesung verlegte er 
seine Geschäftszentrale vorübergehend 
nach Triest. Dort mietete er am Hafen 
riesige Lagerhallen, in denen er gewal- 
tige Mengen Waren stapelte, die seine 
Aufkäufer für falsche Pfunde eingehan- 
delt hatten. Die Bestände meldete er 
dem Reichssicherheitshauptamt, lieferte 
sie dann nach Berlin oder verschob sie 
mit Gewinn auf dem schwarzen Markt 
— wie Kaltenbrunner es wünschte. 

Die Organisation Schwend wuchs. Mit 
Vertretungen, Generalvertretungen, Fili- 
alen, Mittelsmännern, Hintermännern. 
Dunkelmännern. 

Und in der- Geheimdruckerei im Kon- 
zentrationslager Sachsenhausen, hinter 
dem stacheldrahtbewehrten hohen Bret- 
terzaun, stieg hektisch die Produktion, 
um den riesigen Bedarf an falscher Wäh- 
rung zu decken; denn nicht nur Schwends 
Bedürfnisse waren unersättlich. 


Das Unternehmen Cicero 


Auch der deutsche Geheimdienst gierte 
immer mehr nach Bernhard-Pfunden. Die 
Forderungen seiner Spione und Agenten 
wurden immer happiger. 


So geschah es in diesem Herbst 1943. 
daß im Amt des Geheimdienstchefs Schel- 
lenberg in der Berkaer Straße in Berlin 
ein Bericht des SS-Sturmbannführers 
Ludwig Moyzisch einlief. Der Referent 
des Amtes, der für den Balkan und die 
Türkei zuständig war, las diesen Bericht 
mit steigendem Staunen und legte ihn 
zunächst kopfschüttelnd beiseite. 


Ludwig Moyzisch war als Attache in 
der deutschen Botschaft in Ankara der 
Vertrauensmann des Amtes VI. Er war 
nie durch außergewöhnliche Leistungen 
aufgefallen, aber da er Österreicher war, 
galt er als Schützling Kaltenbrunners. 
Man nahm seine Berichte mit Nachsicht 
und ohne Ernst hin. : 

Was Moyzisch hier schrieb, klang phan- 
tastisch. Er war durch einen Angehörigen 
der Botschaft — einen Schwager Ribben- 
trops — mit einem Mann bekanntgemacht 
worden, der sich anbot, wichtigstes briti- 
sches Geheimmaterial zu liefern. 


Moyzisch beschrieb den Mann gründ- 


lich: etwa 50 Jahre alt, unsympathisches 
Aussehen, derbes Gesicht, kleine knol- 


lige Nase, dunkles volles Haar, stämmi-. 


ger Wuchs. Der Mann sprach franzö- 
sisch. Seine Nationalität war unbestimmt. 
Beruf: Kammerdiener bei dem britischen 
Botschafter Knatchbull-Hugessen. 


Der Mann behauptete, an den Geheim- 
tresor der Botschaft heranzukönnen. 
wann immer er wolle. Der Mann sagte, er 
sei bereit, die Geheimdokumente, die in 
diesem Schrank liegen, zu fotografieren, 
wenn man dafür Interesse habe. Wenn 
man mit ihm ein Geschäft machen wolle, 
solle man ihm eine Kamera geben und 
natürlich Geld. Keine Reichsmark, son- 
dern britische Pfunde. 


„Haben Sie sich erkundigt, ob der 
Mann wirklich Kammerdiener bei dem 
britischen Botschafter ist?“ fragte der 
Referent aus dem Amt VI bei Moyzisch 
in Ankara an. 


„Ja“, antwortete Moyzisch sofort. 
Außerdem teilte er mit, wie sich der 
Mann das Geschäft dachte: Der Kammer- 
diener wollte für jede belichtete Film- 
rolle 15 000 Pfund. 


Über solche Summen konnte im Amt 
nur Brigadeführer Schellenberg entschei- 
den. „Gut, wir machen das Geschäft“, 
bestimmte er, „wir haben ja genug 
Pfunde, Es kommt uns auf ein paar 
Tausend mehr oder weniger gar nicht 
an.“ 


Das Geschäft kam also in Gang. Moy- 
zisch, mit Pfundnoten großzügig ausge- 
stattet, zahlte dem Spion ohne langes 
Feilschen für die ersten drei Filmrollen 
45000 Pfund. Die Filme gingen nach 
Berlin, wurden entwickelt und erregten 
Aufsehen. 


Freilich nicht von der Art, wie es sich 
Movzisch erhofft hatte. In der Zentrale 
des Geheimdienstes nahm man _ nicht 
ernst, was aus den Fotos herauszulesen 
war. 

„Man sollte es nicht für möglich hal- 
ten, wie sich erwachsene Menschen mit 
dem Spielmaterial hereinlegen lassen“, 
sagte der Referatleiter zu seinem Chef 
Schellenberg. Für den Geschmack des er- 
fahrenen Nachrichtenmannes war dies 
Geschäft nämlich viel zu schnell und viel 
zu glatt gegangen. Solche Sachen gab es 
nur in schlechten Hintertreppenromanen. 
Die rauhe Wirklichkeit an der ‚„unsicht- 
baren Front“ sah anders aus. Schellen- 
berg, der Geheimdienstchef, war der 
sleichen Meinung. Aber er fühlte sich 
doch verpflichtet, Kaltenbrunner die 
Angelegenheit vorzutragen. 

Kaltenbrunner entschied: „Der Kam- 
merdiener soll weiterliefern. Wir wer- 
den schon dahinterkommen, ob das Ma- 
terial, das er uns liefert, echt ist oder 
nicht. Wir haben ja keinen Schaden bei 
dem ganzen Geschäft, denn wir haben 
ja Geld wie Heu.“ 

Der tüchtige Kammerdiener lieferte 
weiter und kassierte schon in den näch- 
sten vier Wochen mehr als 100 000 Pfund 
für sein Material, Bernhard-Pfunde na- 
türlich. Aber das wußte er nicht, und 
Moyzisch wußte es auch nicht. Aber er 
wunderte sich, denn er konnte die groß- 
zügigen Devisenzuwendungen aus dem 
Amt VI nicht recht auf einen Nenner mit 
der geringen Begeisterung seiner vorge- 
setzten Dienststelle bringen. 

Die Spionagetätigkeit des Kammer- 
dieners für den deutschen Nachrichten- 
dienst hatte inzwischen die Tarnbezeich- 
nung „Unternehmen Cicero“ erhalten. 
Was „Cicero“ lieferte, war meistens 
diplomatisches Material, Protokolle von 
geheimen und geheimsten Konferenzen. 
Es war, wenn man es als echt auswer- 
tete, von unschätzbarem Wert. Aber man 
wagte nicht, es hoch zu bewerten, da die 
Echtheit nicht zu kontrollieren war. 

Ribbentrop erfuhr von dem Unterneh- 
men und zeigte sich empört. „Wie kann 
man nur seine Zeit an solchen Unsinn 
verschwenden“, schimpfte er, „die Eng- 
länder führen uns doch durch diesen 
levantinischen Kammerdiener an der 
Nase herum. Ich kenne sie doch. Unser 
ganzer Geheimdienst hat es nicht fertig 
gebracht, auch nur den geringsten Be- 
weis dafür zu erbringen, daß all das, 
was man uns durch diesen ‚Cicero‘ in 
die Hände spielt, echt ist.“ 

„Es kann aber trotzdem echt sein“, 
wandte Schellenberg ein. 

„Beweisen Sie es“, fuhr ihn Ribben- 
trop an.. 

Es wurde auf grauenhafte Art bewie- 
sen, als am 14. Januar 1944 in einer Vor- 
mittagsstunde über 4000 Menschenleben 
ausgelöscht wurden. 


Fortsetzung im nächsten Heit 


BESUCHEN SIE 


Land der Mythen 


GRIECHISCHE ZENTRALE 
FUR FREMDENVERKEHR 


Informationsburo 
FRANKFURT MAIN : BASELER STR. 35-37 TEL. 335718 
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Kinder, das quecksilbrigste Element im 
Straßenverkehr, sind als Verkehrsteil- 
nehmer stärker gefährdet, als selbst die 
meisten Eltern es sich vergegenwärtigen. 
Das läßt ein kürzlich ergangenes Urteil 
des Oberlandesgerichts Düsseldorf {Ak- 
tenzeichen 2 Ss 322/58) deutlich werden. 
Das Ge: icht ist zu der Auffassung gekom- 
men, ein Kraftfahrer habe nicht die Pflicht, 
seine Fahrgeschwindigkeit auf die Mög- 
lichkeit einzurichten, daß etwa ein der 
Sicht entzogenes Kind auf die übersicht-. 
lihe Fahrbahn laufe: Eine solche Anfor- 
derung an den Kraftfahrer würde die 
Sorgfalispflicht überspannen. 
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Der elektrische Radierer 


Für alle, denen es auf saubere maschine- 
geschriebene Briefe ankommen muß, gibt 
es jetzt einen neuen freundlichen Helfer: 
das elektrische Radiergerät. Es arbeitet 
mit zwei Taschenlampenbatterien und 
erspart unter anderem, die Schreibma- 
schinewalze beim Radieren zu verstellen. 


Gepäckhuckepack für Pkw 


Großes Gepäck im Pkw ist die Sorge und 
zugleich der Wunschtraum vieler Kraft- 
fahrer. Eine abnehmbare Lösung hat sich 
jetzt eine Autozubehörfirma in Wuppertal 
einfallen lassen: Es ist ein maßgerechter 
und nicht einmal unschöner Dachkoffer 
aus schlagfestem kälte- und hitzebestän- 
digem Kunststoff. Die Firma liefert ihn 
für VW, Fiat 600 und Goggo. 


Eine besondere Annehmlichkeit für die 
kalten Tage dachte sich ein westdeutscher 
Elektro-Konstrukteur aus. Er baute einen 
Kurzzeitschalter, der es Ihnen ermöglichen 
wird. mit eingeschaltetem Heizkissen be- 
fuhigt einzuschlafen. Der Schalter, der 
wie eine Verlängerungsschnur zwischen 
Heizkissen und Steckdose geschlossen 
wird, kann auf jede beliebige Zeit zwi- 
schen einer Minute und einer Stunde ein- 
gestellt werden. Im gewünschten Augen- 
blick wird die Stromzufuhr unterbrochen. 


Kein Wohnungsamt darf Obdachlose un- 
terbringen, indem es die persönliche Woh- 
Nungssituation anderer, denen es schon 
esser geht, wieder verschlechtert. „In 
Räume, die nicht überschüssig sind, die 
also zum unentbehrlichen Eigenbedarf des 
Verfügungsberechtigten gehören, dürfen 
Obdachlose nicht eingewiesen werden.“ — 
So entschied das Oberverwaltungsgericht 
in Münster unter Akz. II A 641/57. 


Schiffe in Flaschen zaubern — ein schwieriges Hobby, 

aber ein schönes zugleich... zwischendurch eine gute Tasse Kaffee, 
verfeinert mit Libby’s Milch! Dann macht die Arbeit Spaß! 
Libby’s Milch gibt dem Kaffee eine wunderbare, goldbraune Farbe 
und ein köstlich volles, abgerundetes Aroma. 


hni 


KONDFNSIERTE 


MILCH 
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Eine hübsche Mutter 


ihren Töchtern... 


«Üm glücklich zu sein, gu! \ 
muss eine Frau stets anziehend Die «vitalisierende» Tokalon 


und bezaubernd wirken. Daher Schönheitscreme 

hat sie vor allem auf das Aus- Wenn Ihre Haut spröde und trok- 
sehen ihrer Haut zu achten. ken ist, wenn sich Rötungen, 
Nichts missfällt einem Mann Flechten oder kleine Pickel zeigen, 
mehr als eine glänzende, durch nehmen Sie die «vitalisierende» 
Mitesser oder gar kleine Pickel Tokalon Schönheitscreme. Sie ent- 
entstellte Haut. Darum habe ich hält den neuen Wirkstoff «Lano- 
meine Haut immer mit Creme cerin», der ein ausgezeichnetes 


Eindringungsvermögen hat und Ihre 

Tokalon gepflegt.» j Haut geschmeidig und jung macht. 
Wenn Sie an fettiger 
Haut, mit allen ihren Nach- 


teilen leiden, dann nehmen Sie 
doch die matte, fettfreie Tokalon 
Tagescreme. 

verengt erweiterte 
Poren, beseitigt Mitesser und 
verhindert Hautrötungen und 
Pickel. 

Wunderbar zart und 
samtig weich wird Ihre Haut. 
Sie werden sich glücklich fühlen. £ 


Kraftvoller Körper u. athletische 
Figur. Neue Erfindung (Welt- 
patente) sichert schnellere, grö- 
Bere Erfolge. VIPODY elektr. ge- 
steuert, feinmech. mit 
2 Übersetz. 5 MINUTE tägl. An- 
wendung und innerhalb weniger 
Wochen verfügen Sie über 2- bis 
3tache Krait. Bebild. interessante 
GRATIS-BROSCHURE m. Gutachten 
und Ertolgsbeweisen, unverbind- 
lich und diskret erhalten Sie von 
OLYMP — INSTITUT FOR KORPERKULTUR 
Abt. 70, Frankfurt/M., Elbestr. 50 


FERNLEHRGÄNGE 


Vom Fotoamateur zur haupt- oder 
nebenberuflichen Pressearbeit! 
Spezialkurse auch für Wort-Journalismus. Indivi- 
duelle u ern durch in Millionenauflagen be- 
währten Chefredakteur und mitarbeitende Tages- 
zeitungs-Redakteure. Lehrgangs-Diplom und Aus- 
weis des „Journalistischen Arbeitsrings e. V.” 
Fordern Sie kostenlos und 
-Seiten-Prospe 
WORT- und BILD- JOURNALI SAU 


ZEITUNGSINSTITUT WERNER WELZ - HAMELN 


Wir sind noch nie hereingefallen, 
denn wir wählen in Ruhe zu Hause. 
Waschmaschinen und -Schleudern, Geschirrspül- 
maschinen, Nähmaschinen, Staubsauger, Mixer, 


Kühlschränke sowie sämil.elektr. Haushaltgeröte, 
Fernsehgeräte usw. zu äußerst niedrigen Preisen. 


Rückgaberecht bequeme Teilz. - nur 10% Anz. 
Fordern Sie unverbindlich den Gratiskatalog. 
GmbH. Abt.3 
LANDAU PFALZ 
Einkauf und Versand Europäischer Wirtschaftsgüter 


ROMY SCHNEIDER 


'SCHECHOWA - MARIA PERSCHY - KAI FISCH! 
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MARION MICHAEL. JESTER NAEFE.. CHRISTIAN 
MAYBACH UND JACKIE LANE MARÖ! 
NUNKE. LAYA RAKI. EVELIN BEY: MARIANNE 
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Die große Welt 
niert im „Maxim“ in 
Paris, wie jeder Ope- 
rettenbesucher meiß. 
In der Welt, in der das 
Sternchen unseres Be- 
richtes lebt, geht es 
nicht weniger fein zu. 
Die Dortmunderin EI- 
va Andersen ist über 
einen Flirt mit Gary 
Cooper Partnerin Da- 
vid Nivens in Preinin- 
gers „Bonjour _tri- 
stesse“-Film geworden 


Dies ist ein Bericht, der von allem abweicht, was bis heute über Film 
und Filmnachwuchs geschrieben wurde. Hier wird nicht von dem Mär- 
chenland erzählt, in dem die Wohlanständigkeit ihren verdienten Lohn 
erhält, in dem sich arme Aschenbrödel auf wunderbare Weise in strah- 
lende Prinzessinnen verwandeln und ein Leben in Glück und Reichtum 
führen. Hier wird berichtet, wie hart und gnadenlos der Weg nach oben 
ist und wie teuer Deutschlands junge Filmstars für den Ruhm bezahlen 
müssen, der für sie das Höchste bedeutet. — „Deutschland deine Stern- 
chen” spielt in einer Wirklichkeit, die in keinem Magazin zu finden ist 


„Gerede als es am schönsten war, kamen die Fotografen!“ Elga 
Ande:sen über ihr Erlebnis mit Gary Cooper im Bois de Boulogne 


__Von seiner Partnerin Audrey 
fHepburn und schlenderte zu Billy 
Wilder hinüber, der vor dem Ho- 

tel „George V.“ in Paris die Aufnahmen 
plötzlich unterbrochen hatte, um ein auf- 
sehenerregendes Mädchen anzusprechen. 


„Who are you?“ bellte Billy Wilder, 
der große Regisseur aus Hollywood. 

Die Zuschauermassen, die sich hinter 
em Absperrseil drängten, verrenkten 
sih die Hälse. Niemand sah mehr zu 
Audrey Hepburn hin, die etwas verloren 
vor der Kamera stand. 

Das Mädchen war hellblond und 
steckte in einem raffiniert einfachen Ko- 
Stüm, in dem ihr vollendeter Körperbau 
unwahrscheinlich gut zur Geltung kam. 


„Ih bin Elga Andersen“, sagte sie 


(; ary Cooper löste sich unmerklich 


schlicht, und es klang, als hätte sie ge- 
sagt: „Ich bin Greta Garbo.“ 

Der lange Gary Cooper kratzte sich 
am Hals und schielte Billy Wilder an. 

Arbeiter schleppten ein Lichtkabel zwi- 
schen Gary Cooper und seinem Regis- 
seur hindurch. Einer der Polizisten, die 
von der Filmgesellschaft für 3000 Francs 
pro Tag zur Absperrung engagiert wor- 
den waren, drängte die Zuschauer zurück. 


Gary Cooper sah nur noch, wie Billy 
Wilder das häßliche Gesicht zu einem 
breiten Grinsen verzog und etwas auf 
einen Zettel kritzelte. Die blonde Unbe- 
kannte lächelte Billy Wilder an. 

„Come on, Gentlemen!“ sagte der Re- 
gisseur und machte eine Handbewegung, 
die alle Stimmen im Umkreis zum 
Schweigen brachte. 


Gary Cooper mußte wieder an die 


ausdem weltbekannten Hause J.J.Darboven Hamburg 
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RIQUET Schokolade 


Wer mit dem 


Herzen schenkt 


denkt 


Schon in früherer Zeit war der Name RIQUET ein Begriff für 
erlesene Güte und Qualität. Die Damen freuten sich, wenn ihnen 
eine RIQUET Schokolade verehrt wurde. Auch heute wissen die 
wirklich echten Kavaliere, welche besondere Freude sie einer 
Dame bereiten, wenn sie ihr eine RIQUET Schokolade verehren. 


RIQUET führt ein reichhaltiges Sortiment. Darunter finden Sie 
bestimmt auch die Schokolade Ihrer Wahl. 


RIQUET 
Schokolade und Kakao GmbH., Stuttgart 1 
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BYRRH 


Der weltbekannte 
französische Aperitif 


In Paris trinkt man 
ihn täglich! 


Romantisch fund Cary Cooper den Vorschlag des Sternchens Elga Andersen. in 
den drehfreien Stunden seines Films „Ariane“ im Pariser Bois de Bouiogne 
Kahn zu fahren. Allerdings erwischten zwei fixe Reporter das heimliche Pärchen 
und nahmen es unter die (Foto)Lupe, was dem Don Juan aus Hollywood außer- 


Seite Audrey Hepburns treten, die laut 
Drehbuch als Ariane von ihm verführt 
werden sollte. 

jeder, der den zauberhaften Film ge- 
sehen hat, wird Altmeister Gary Cooper 
einmal mehr für einen großen Schauspie- 
ler halten. Seine darstellerische Leistung 
als der große Verführer aber wird ge- 
radezu phänomenal, wenn man weiß, 


daß er während der ganzen Drehzeit äv- 
solut nicht auf Audrey Hepburn, sondern 
eben auf Elga Andersen neugierig war. 


Die Adresse, die Billy Wilder auf einen 
Zettel notiert hat, steht bald auch in 
einem kleinen grauen Notizbuch Gary 
Coopers. Das geht ganz einfach, denn 
Billy Wilder bestellt die unbekannte E!ga 


Sportlich trat 
Elgua Andersen im 
munder Ruderklub 
sa 1898“ auf (die erste 
von links). Damals war 
Elga noch dunkelhaa:ig 
und mweit davon entfernt, 
mit den Großen unsere! 
Welt intim zu sein. Aus 
der Dortmunder Ober- 
schülerin wurde im Laufe 
der Jahre ein beliebivs 
Playgirl der internatio- 
nalen Cafe-Society. Ali 
Khan und Playboy N:. ! 
„Baby“ Pignatari zählen 
zu ihren engen Freunden 
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ordentlich peinlich mar. 
Er war mit Frau und Kin- 
dern gerade erst vom 
Papst empfangen worden 


Andersen für den nächsten Tag ins Ho- 
tel und plaudert ein bißchen mit ihr. 


In einem deutschen Filmprojekt wäre 
das jetzt mit ziemlicher Sicherheit so wei- 
tergesangen, daß der Regisseur mit dem 
Produzcnten gesprochen und einfach eine 
Rolle für diese unbekannte Schönheit 
ins Drehbuch hineingeschrieben hätte. 

Die meisten deutschen Filme sehen so 
aus, als ob die Rollen erst während der 
Aufnshmen geschrieben worden wären. 

Bei den Amerikanern ist das kaum 
möglich. Sie halten sich stur an das ein- 
mal iestgelegte Drehbuch. Also bietet 
sih für Elga Andersen auch keine 
Chance in diesem Billy-Wilder-Film. 
Aber der Regisseur Billy Wilder ist 
Immer an neuen Gesichtern interessiert, 
und ©r merkt vor allem, daß sein Star 
Gary Cooper „interessiert“ ist. 

„Was hältst du davon, Gary“, fragt er, 
„wenn wir eine Probeaufnahme von ihr 
schieden?“ 

„Du bist der Boß hier...“ 

„Vielleicht stellst du dich schnell mal 
zur Verfügung?“ 

„Wenn du glaubst...“ 

Also erlebt Elga Andersen etwas, was 
nur den allerwenigsten Sternchen ver- 
sönnt ist: Der große Gary Cooper stellt 
sih für sie vor die Kamera, sozusagen 
als Statist. 

„Was treibt man denn so hier in Pa- 


tis?“ fragte der alte Don Juan aus Holly- 


* In Industrie und Wirtschaft 


und in vielen freien Berufen 
wird die LEICA für Auf- 
aben der fotografischen 
wie Sach- 
aufnahmen, Wiedergabe 
von Schriftstücken usw. ver- 
wendet. 
Ein Beispiel ist das kleine 
LEICA- Aufnahmegerät 
für die Formate DIN A 4 
bis DIN A 6. Über diese 
vielseitigen Möglichkeiten 
können Sie sich in einem 
guten Fachgeschäft jeder- 
zeitunverbindlich informie- 
ren. Auch wir stehen Ihnen 
mit Auskünften gern zur 
Verfügung. 


ERNSTLEITZ WETZLAR 
Abt. Fototechnische Beratung 


Darum eine 


Wer sie besitzt, ist stolz darauf 


Auch Sie sollten sich die Freude machen, eine LEICA 
zu besitzen, das internationale Vorbild der modernen 


Kamera. 

Technisch vollkommen, von beispielhafter Präzision und 
überraschend einfacher Bedienung, repräsentiert sie 
einen eigenen zeitlosen Stil und behält deshalb stets 
ihren Wert. 

Ob Sie zu Ihrem Vergnügen fotografieren oder Ihre 
Kamera auch beruflich* nutzen wollen, eine LEICA 
erfüllt alle Ihre Fotowünsche. 

Besser können Sie nicht wählen. 

Fragen Sie einmal „alte“ LEICA-Besitzer. Aus eigener, 
langjähriger Erfahrung werden sie Ihnen bestätigen: 


Eine LEICA macht sich immer bezahlt. 


Für eine so schöne und zugleich wertvolle Liebhaberei, 
wie das Fotografieren, ist eben das Beste gerade gut 
genug. 


...und für das vollendete 
Projizieren Ihrer Farbaufnahmen den Heimprojektor 
pradovit - mit dem Komfort der Automatik für 
Bildwechsel und Schärfeneinstellung — aus demselben 
Hause wie die LEICA. 


Lassen Sie sich diesen neuen Projektor einmal in einem guten Fotogeschäft 
unverbindlich vorführen. 
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Schönes Haar 
ist kein Zufall 


Jedes Haar ist schön, wenn es regelmäßig 
gepflegt wird und Nähr- und Aufbaustoffe 
erhält, die es braucht, um gesund und kräftig 
zu bleiben. 


Nach 

modernsten wissenschaftlichen 
Erkenntnissen entwickelt, 
versorgt die POLYCOLOR Haar- 
Kur mit Cholesterin das Haar mit 
allen notwendigen Aufbaustoffen. 
Sie wirkt vorbeugend gegen 


Schuppen, Haarausfall und andere 
Schäden. 


Angenehm und einfach selbst 
anzuwenden 

ist die POLYCOLOR Hoar-Kur mit 
Cholesterin: auftragen — einwirken 
lassen — ausspülen. Durch die Ein- 
wirkungszeit von 30 Minuten kann 
das Haar die wertvollen Stoffe völlig 
aufnehmen, und die haarbelebende 
Wirkung wird sofort spürbar. 


Eine POLYCOLOR Haar-Kur 
alle 6 bis 8 Wochen genügt, 


um das Haar kräftig und geschmei- 
dig zu erhalten. Sie pflegt, nährt 
und stärkt das Haar. 


Gesundes und gepflegtes Haar durch: 
De HAAR-KUR mit 


CHOLESTERIN 


aus dem Hause 


Kostenlose Probe und Beratung! 
Schreiben Sie bitte an die TheraChemie, Abt. H37, 
Düsseldorf. Sie erhalten kostenlos eine Probetube der 
POLYCOLOR Haar-Kur mit Cholesterin und das Büch- 


lein, das Ihnen auch über alle anderen POLYCOLOR- 
Produkte Auskunft gibt. 


6 UTS CH IN 
An die TheraChemie G.m.b.H., Abt. H37, Düsseldorf 


Name 


Anschrift 


Bitte in Blockschrift ausfüllen und auf Postkarte kleben. 


(Falls Ausschneiden nicht möglich, genügt Postkarte. 
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wood, während die Beleuchter ihre 
Scheinwerfer hin- und herrücken, um 
das Paar recht liebevoll auszuleuchten. 

„Was man treibt?... Oh...“ Elga ist, 
was ihr selten passiert, etwas verwirrt. 
Meint der Gary Cooper etwa l’amour? 

„Geht man spazieren?“ Der Star merkt, 
or er sich nicht klar genug ausgedrückt 
at. 

„O ja“, sagt Elga, „man spaziert, man 
reitet im Bois de Boulogne...“ 

Der alte Cowboy-Cooper verzieht das 
Gesicht. 


‚.. man rudert auch auf den kleinen 
Seen im Bois“, fällt Elga ein. Und sie 
erzählt dem aufhorchenden Star, daß sie 
als Sechzehnjährige im „R.C. Hansa 1898 
Dortmund“ stilgerudert habe. 


Am nächsten Morgen fährt ein dunk- 
ler Bentley durch das Pariser Stadtwäld- 
chen Bois de Boulogne und parkt am 
See, neben ‘dem Steg eines Bootsverlei- 
hers. Gary Cooper mietet einen Kahn 
und zeigt Elga Andersen, wie ein Cow- 
boy mit dem Ruder umzugehen versteht. 


Strahlend trat Elga An- 
dersens Freundin, die 
Hollywood-Schauspiele- 
rin Linda Christian nach 
ihrer Ehe mit Tyıone 
Power vor die Fotogra- 
fen und zeigte ihren neue- 
sten Flirt vor: den spani- 
schen Edelmann Alfonso 
de Portago, 28 Jahre alt, 
Vater von zwei Kindern 
und noch verheiratet. 
Portago war ein charman- 
ter Sportsmann von nicht 
unbeträchtlichem Reich- 
tum, der um jeden Preis 
Weltmeister Fangio im 
Rennen der „Tausend 
Meilen“ schlagen mollte 


Weinend verläßt Linda 
Christian am Arm ihrer 
Freundin Elga Andersen 
den Flugplatz von Mai- 
land. Soeben hat sie die 
Nachricht erhalten, daß 
der Marquis de Portago 
beim „Tausend-Meilen“- 
Rennen kurz vor Brescia 
tödlich verunglückt ist. 
Sein Körper murde bei 
dem Unfall in zwei Teile 
gerissen, zwei Stunden, 
nachdem Linda Christian 
ihren Freund auf dem 
Startplatz in Rom noch 
geküßt und zum sicheren 
Sieg beglückmwünscht hatte 


Betend ließ sich Linda 
Christian (dahinter, im 
modischen Schleier Elga 
Andersen) in der St.-Bar- 
bara-Kathedrale in Ma- 
drid vor dem Sarg Porta- 
gos fotografieren. An der 
Begräbnisfeierlichkeit 
nahmen, neben den Spit- 
zen der spanischen Ge- 
sellschaft, auch Portagos 
Frau und Kinder teil, die 
in eisigem Haß erstarr- 
ten, als plötzlich auch die 
Freundin:des Verunglück- 
ten am offenen Grab er- 
schien und ihre Trauer 
demonstrativ bekundete 


Bezaubernd schöne 
Damenmäntel und 
Kostüme 
von 
Marianne Zinner 


Es lohnt sich immer, 
ausdrücklich nach einem 
Marianne Zinner-Mantel 
zu fragen. 


Sie erhalten auf Wunsch 
einen Bezugsnachw:is 
und modische Informationen. 


Bitte schreiben Sie an: 
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Er rudert natürlich nicht die ganze 
Zeit, die er mit Elga auf dem Wasser 
verbringt. Im Bois de Boulogne gibt es 
eine Menge verschwiegener rtchen, 
wo ein Mann, wenn er mit einem netten 
Mädchen allein ist, gern das Ruder mal 
für ein paar Minuten aus der Hand legt. 


Der Bootsverleiher nun, ist ein Film- 
fan. Er kennt die Gesichter der Stars wie 
die seiner Brüder. Nur kennt er sie von 
Fotos her, und das bedeutet, daß ihm 
erst ım dritten Tag ein Licht aufgeht 
über den eleganten, hochgewachsenen 
Manı:, der mal am Morgen, mal am Näac- 
mittaz mit der hübschen Blonden kommt 
und :ein Geschäft belebt. 

De:n Bootsverleiher vom Bois de Bou- 
logne fällt am Nachmittag des dritten 
Tages ein, daß sein Rudergast kein an- 
derer als Gary Cooper ist; es fällt ihm 
weite: ein, daß der Film, den Gary Coo- 
per zur Zeit in Paris dreht, den engli- 
schen Titel „Liebe am Nachmittag‘ hat. 


Mehr braucht ihm als Franzosen nicht 
einzufallen, um spornstreichs zum näch- 
sten l'elefon zu rennen und die Reporter 
zu alarmieren. 


Vor Jahren hatte er von Journalisten 
schon einmal ein dickes Trinkgeld er- 
halten, als er einen bekannten Pariser 
Politiker — noch dazu einen Familien- 
vater - verpfiff, der mit einem Sternchen 
aus einer Nackt-Revue auf den Wellen 
des Bois herumplätscherte. 


Die Pressefotografen überfuhren rotes 
Licht auf dem Weg in den Bois; einer 
lief mit schußbereiter Kamera am Ufer 
entlang, der andere sprang ebenfalls in 
ein Boot und ruderte wie wild in die 
Richtung, die der Bootsverleiher angab. 


Elga streichelte mit schlanken: Finger- 
chen das träge Wasser des Sees und war 
gerade dabei, ihrem reifen Don Juan 
ein paar hübsche Histörchen aus der Pa- 
riser Gesellschaft zu erzählen, als sie die 
Fotografen erblickte. 


Sofort versank sie in die einer Dame 
geziemende Haltung, während Cowboy 
Cooper wie ein Athlet nach dem Ruder 
griff und die sanften Wellen des Sees 
aufpeitschte. 


Der arme Fotograf, der in seinem Boot 
hinterherrudern wollte, blieb weit ab- 
geschlagen auf der Strecke. Nur seinem 
Kollegen am Ufer gelang es, im Augen- 
blick, da sich das Paar entdeckt sah, ein 
Bild zu machen. 


Die kleine Regatta auf dem Wasser 
war den am Ufer promenierenden Spa- 
ziergängern natürlich nicht verborgen ge- 
blieben. Eine Kinderschwester im wei- 
ßen Häubchen erkannte sofort ihren 
Kinohelden. Mit einem schrillen Aufschrei 
„Gary Cooper!“ ließ sie ihren Kinderwa- 
gen stehen und rannte dem Pärchen, das 
eben ans Ufer sprang, entgegen. 


Derberühmte Mann sah sich augenblick- 
lih von Dutzenden seiner Verehrer um- 
ringt. Nicht nur, daß sie ihm sofort irgend- 
weiche Zettel für Autogramme hinhiel- 
ten, als Franzosen waren sie besonders 
daran interessiert, den Namen der ge- 
heimnisvollen, blonden Dame in seiner 
Begieitung zu erfahren. 


„Mademoiselle Elga und ich sind gute 
Freunde. Und damit basta!“ schrie Gary, 
und weil es im selben Augenblick zu reg- 
nen anfing, legte er Mademoiselle Elga 
seine Jacke um die zarten Schultern, er- 


grit! sie bei der Hand und rannte mit ihr 
davon. 


‘m Abend schon lachte „tout Paris“ 
über den kleinen Zwischenfall — was 
denı baumlangen Gary Cooper sichtlich 
Peinlich war, nachdem ihn der Heilige 
Vaier in Rom gerade samt Frau und 
Töchtern zur Audienz empfangen hatte. 
Unieugbar — der arme Gary hatte Pech 
bei all seinen kleinen Privatausflügen in 
Paris. 

Zwei Jahre zuvor war er mit Gisele 
Pascal entdeckt worden, der ehemaligen 
Braut des Prinzen Rainier von Monaco. 


Zwischendurch war man ihm auf die 
Spur gekommen, als er sich heftig um 
das Starmannequin -Patricia aus dem 
Hause Jacques Fath kümmerte. 


Und nun das Sternchen Elga! 


Wenig später — man drehte noch im- 
mer „Ariane“ (oder „Liebe am Nachmit- 


— 


Wündrich-Meißen 


Ringelsöckehen — Seidenstrümpfe? 


Ein Blick auf diese Beine genügt, und Sie erkennen den großen Unterschied: die seidenbestrumpften wirken 
elegant und schön im Gegensatz zu den anderen mit Söckchen. Die beiden jungen Damen sind offensichtlich 
gleich alt. Eine hat sogar schon den Schritt zur gepflegten Eleganz getan. Aber ihr natürliches, frauliches 
Gefühl für gediegene Vornehmheit sagt ihr auch, daß es ein deutlich erkennbarer Unterschied ist, ob sie 
billige oder teure Strümpfe trägt. Das Kennzeichen der Eleganz am Elbeo: 

der vornehme, seidigmatte Perlmuttglanz, der gleichmäßig schön das ganze Bein umschmiegt. — Dafür gibt 
man gern etwas mehr! Elbeo-Strümpfe erhalten Sie von 3.90 DM bis 5.90 DM. Lassen Sie sich vor allem 
die neuen Elbeo-Modefarben bronze und cacao vorführen. 


Einen zu billigen Strumpf erkennt man auf den ersten Blick 


Viele Frauen meinen, niemand würde es merken, wenn sie einen billigeren Strumpf tragen. Das ist ein Irrtum. Eine 
Befragung von 3116 Kundinnen führender Modehäuser ergab, daß 80% der Frauen einen billigen Strumpf von einem 
teuren durchaus unterscheiden können. Die Untersuchung zeigte weiter, daß viele Frauen sich von dem zu billigen 
Strumpf abwenden und -eine natürliche Folge der eleganter werdenden Mode - nach noch eleganteren und wertvolleren 
Strümpfen suchen. Für diese Frauen, die nach größerer Eleganz nicht nur in der Mode, sondern auch in den Strümpfen 
suchen - bieten sich die eleganten und wertvollen Elbeo-Strümpfe an. 


Strümpfe, denen man ansieht, daß sie wertvoll sind 
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> in jedem raum ist eine wand für string 


alle mögen string 


dieses elegante luftige gebilde aus emaillier- 
tem draht, schmalen fächern und praktischen 
schränkchen verschiedener größe und holzart 
willmehr als nur möbel sein. seine klare glie- 
derung von linien, flächen und hellen durch- 
sichten dekoriert, ohne zu belasten — ein 
schöpferisches spiel, das zu gefallen verspricht. 


verlangen Sie bitte prospekt S und die unterlagen 
für preisausschreiben (35 000 dm) bei: 


münchen 22 - maximilianstrahe 25 


Deutschland, deine 


AHormorenta 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika 
schreibt man: ‚Eine wirkliche Wundercreme — ein 
Märchen für die Frau.‘ Auch namhafte Filmstars in USA 
äußern sich begeistert über die auffallende Hautverschö- „eiäzs 
nerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die y_ _ 
erstaunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, ER 
Stirn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint wird 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff- 
Komponente, ist also hautfertig! Sie ersparen dadurch jede 
Nachfettungs-Creme. 


Für jede Haut das Spezial- HORMOCENTA 


„Nachtcreme'‘ — „Tagescreme‘' und „Nachtcreme - extra fett‘ (für trockene 


Haut) 
HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 


tag“) — gab der fabulöse Hollywood-Pro- 
duzent Jack Warner eine Schlemmer- 
party bei „Maxim. 

Verspätet traf Gary Cooper ein, um- 
rahmt von zwei blendenden Erscheinun- 
gen: einer schwarzen und einer blonden. 
Das Volk auf der Straße erkannte die 
schwarze Dame nicht, es war die Frau 
Billy Wilders. Die blonde hingegen wurde 
bereits mit ihrem Vornamen angerufen: 
„Voila, Elga!“ 

Gary öffnete mit Mühe seine weißen 
Zahnreihen zu einem Kinolächeln. Die 
gesamte Prominenz aus dem Adreßbuch 
Jack Warners saß bereits um den Tisch: 
die Chryslers, die Barone Rothschild, der 
Klatschjournalist Knickerbocker aus New 
York, die schöne Olivia de Havilland mit 
ihrem französischen Mann, die skandal- 
umwitterte Linda Christian, die mit Tv- 
rone Power verheiratet gewesen war 
und die Ehe des englischen Schauspielers 
Edmund Purdom gerade auseinanderge- 
bracht hatte. 


Gary bemerkte unter den Tischgästen 
auch den französischen Klatschjournali- 
sten Jean Francois Devay („Der Mann 
mit dem vergifteten Kugelschreiber!“) 
und placierte Elga schnell in seine Nähe, 
sich selbst aber an das andere Ende des 
Tisches. 

Devav nahm Elga scheinheilig aufs 
Korn: ‚Sie haben eine kleine Kahnpartie 
veranstaltet?“ 

„Ich?“ Elga lachte silberhell. „Glauben 
Sie doch nicht, was die Leute reden. 
Gary ist sehr besorgt um seine gute 
Form und rudert täglich eine Stunde. Ich 
stand zufällig am Ufer, und so wurden 
wir miteinander bekannt. Wir sind jetzt 
gute Kameraden. Mögen Sie nichts von 
dieser Sauce?“ 


Sie wickelte ihn so charmant ein, daß 
der gefürchtete Giftspritzer ihr zum 
Nachtisch schon aus der Hand fraß. 


Elga Andersen, das Sternchen, hatte 
wieder einen wichtigen Mann in Paris 
erobert. Ob auf die Probeaufnahmen ein 
Engagement folgen würde, stand dagegen 
noch in den Sternen. Böse Zungen be- 
haupteten sogar, Billy Wilder habe die 
Sache mit den Probeaufnahmen nur in- 
szeniert, um Elga dem Gary Cooper in 
die Arme zu treiben. 


Der Film „Ariane jedenfalls wurde 


Zu dritt zeigt sich Curd 
Jürgens auch in seiner 
Ehe mit Simone Bucheron, 
in diesem Falle mit Freun- 
din Elga Andersen (links). 
Nach ihrem zweiten Film 
in Frankreich begann Elga, 
auch in Deutschland Kar- 
riere zu machen. Die Jür- 
gens-Managerin Steffi Jo- 
vanovic verhalf ihr zu 
drei Filmen mit deutschen 
Schnulzenregisseuren 


abgedreht, und die amerikanischen Film- 
leute verschwanden, ohne Elga mehr als 
ein vages „Auf Wiedersehen“ zu hinter- 
lassen. 

* 


Nun begann für Elga die Ära Linda 
Christian. Mit dieser Hollywoodschau- 
spielerin, die sich mehr durch ihre Af- 
fären als durch Filmrollen einen Namen 
gemacht hatte, freundete sich die junge 
Dortmunderin schnell an. 


Linda Christian unterhielt zu dieser 
Zeit ein leidenschaftliches Verhältnis zu 
dem spanischen Granden Portago, der 
nicht nur ein immens reicher Großgrund- 
besitzer, sondern auch ein besessener 
Sportsmann war. 


Marquis Alfonso de Portago, 28 Jahre 
alt und Vater von zwei Kindern, behan- 


delte seine junge, hübsche, blonde Frau 
wie alle Spanier oder Italiener ihre Ehe- 
frauen zu behandeln pflegen, wenn sie 


‚ihrer überdrüssig werden: Er ignorierte 


sie mit ausgesuchter Höflichkeit. 


- Die Affäre, die Elga Andersen mit 
Linda Christian sozusagen zusammen- 
schweißte, spielte sich im April und Mai 
1957 ab. 


Elga hatte die Absicht, zum erstenmal 
in diesem Jahr auf den Filmfestsnielen 
in Cannes zu erscheinen, während !.inda 
Christian sich rüstete, nach Rom z:: rei- 
sen, um dort Freund Portago zu treffen. 


„Warum kommst du nicht mit nadı 
Rom?“ lockte Linda ihre Freundin .Al- 
fonso fährt für Ferrari die ‚Mille Mivlia' 
und will anschließend auch die Rallex 
nach Monte Carlo mitmachen. Dann 
kannst du gleich mit uns an die Riviera 
kommen!“ 

'So ging das los. 


Die beiden Damen trafen den Marquis 
und seine Freunde in Rom und zeigten 
sich fasziniert von seinem 4,2-Liter-Wa- 
gen, mit dem er das „Tausend-Meilen“- 
Rennen zwischen Rom und Mailanı be- 
streiten — und natürlich gewinnen 
wollte. 


„Diesmal“, sagte Portago, „will ich Fan- 
gio hinter mir lassen!“ 


Elga und Linda hielten sich indes nur 
genauso lange in Rom auf, wie Portago 
brauchte, um dort seinen letzten Reifen- 
wechsel vorzunehmen. Dann küßten sie 
ihn noch einmal für den sicheren Sieg, 
den er in der Tasche zu haben glaubte, 
und fuhren zum Flugplatz, um mit einer 
Kursmaschine der LAI nach Mailand vor- 
auszufliegen. 


In Mailand wollten sie den Sieger er- 
warten. Und richtig: Als sie aus dem 
Flugzeug kletterten, warteten schon zwei 
Herren von Ferrari, um; wie die Damen 
glaubten, ihnen das Ergebnis des Ren- 
nens mitzuteilen. 


Doch die Nachricht, die sie überbrachten, 
war eine ganz andere: Portago war tot... 


Auf der Geraden, kurz vor Brescia, 
war an seinem Ferrari bei einer Geschwin- 
digkeit von 270 Stundenkilometern der 
linke Vorderreifen geplatzt. Der Wagen 
war nach links geschleudert, gegen einen 


Prellstein gerast, 20 Meter durch die l.uft 
geflogen, hatte einen Telegrafenmast 
abrasiert und beim Aufschlagen neun /u- 
schauer getötet. 


Auch der Beifahrer des rasenden Mar- 
quis, ein Mann namens Eddy Nelson, wär 
tot. Sie waren beide schon tot gewesen. 
als der Wagen in die Zuschauermenge 
krachte. 

Linda Christian bekam einen N\er- 
venzusammenbrud, als sie die 
richt erhielt, und Elga Andersen hätte 
damit zu tun, ihre Freundin zu trösten. 
Ihre Absicht, das Festival in Cannes ZU 
besuchen, mußte sie aufgeben. 


Statt dessen begleitete sie Linda nad 
Madrid und betete mit ihr in der St- 
Barbara-Kathedrale am Sarg des toten 
Marquis. Zur Beisetzung auf dem Fried- 
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hof ließ sie Linda im eleganten Trauer- 
schleier allerdings allein gehen - und 
bewies damit Instinkt. 

Denn am offenen Grab gab es ein Zu- 
sammentreffen zwischen Freundin Linda 
und der Witwe des Toten; die mit ihren 
Kindern ebenfalls gekommen war, um 
von ihm Abschied zu nehmen. 


„Eine Minute lang musterten sich die 
beiden Frauen voller Haß, dann wandten 
sie sich ab .“ schrieben die Reporter. 

Diese Berichte verhalfen der Linda 
Christian zwar wieder einmal zu grellen 
Schlauzeilen, aber ob sie die Beliebtheit 
der "ame als Schauspielerin förderten, 
muß Jahingestellt bleiben. 

Wesentlich für Sternchen Elga Ander- 
sen ist nur, daß ihr Ruf in der Folgezeit 
von dem der Linda Christian mitgeprägt 


wurd. 


Zusammen gingen sie beide von Madrid 
zurück nach Paris, wo sie beide wohnten, 
zusammen trafen sie dort auch den 
obersten aller Playboys vom Stile Por- 
tagos: den schon leicht erkahlten Ali 
Khan 

„Du lieber Himmel“, sagte der Gottes- 
sohn der Ismaeliten, „warum setzt ihr 
Süßen euch nicht in meine Villa de l’Hori- 
zon in Cannes und erholt euch ein bißchen 
von dem Schreck?“ 

Das war eine gute Idee. Die riesige 
Villa des alten Aga Khan stand gerade 
leer, und Erholung hatten sie beide nötig. 


Dazu kam, daß ein englischer Zeitungs- 
konzern der Linda Christian 10 000 Pfund 
für ihre Memoiren, soweit sie den Mar- 
quis de Portago betrafen, anbot. Und 
dazu kam weiter, daß die Witwe des mit 
Portago zu Tode gekommenen Beifahrers 


Die Freundin verheirateter Männer spielt Elga Andersen in jedem ihrer 
Filme. Hier stellt sie ein loses Mädchen an der Seite des alt gewordenen 
Stars Ivan Petrovich dar. Der Film heißt „Fahrstuhl zum Schaffott“ und 
murde von dem jungen französischen Regisseur Louis Malle gedreht 


Eddy Nelson, eine Japanerin, in Paris mit 
einem recht unglücklich zur Welt gekom- 
menen Kind herumsaß, das dringend 
operiert werden mußte, wofür jedoch 
kein Geld vorhanden war. 

Sp setzte sich Linda Christian mit 
Freundin Elga auf die fashionable Ter- 
rasse der Villa de l’'Horizon und ver- 


faßte, angesichts der kobaltblauen Mit- 
telmeerfluten, ihre Lebenserinnerungen 
— soweit sie den Marquis betrafen. 

Und dann schickte sie die 10 000 Pfund 
tatsächlich der Japanerin. Eine gute Tat, 
wie man sieht, die noch besser wird, wenn 
man hört, daß Linda sogar verzichtete, 
die Presse davon zu informieren. 


Zur gleichen Zeit war Hollywood-Re- 
gisseur Otto Preminger an der Riviera 
damit beschäftigt, den Bestseller-Roman 
des minderjährigen „Ungeheuers“ Fran- 
coise Sagan, „Bonjour tristesse“, zu einem 
Drehbuch umzuarbeiten. 

Seine markante Nase witterte einen 
Publikumserfolg für dieses Sittenbild der 
ziellosen und innerlich leerlaufenden 
Großstadtjugend der Nachkriegszeit. Viele 
junge Menschen aus Paris protestierten; 
sie erkannten sich in diesen Romanfiguren 
nicht wieder. Was für den guten Premin- 
ger jedoch nur ein Grund mehr war, den 
Stoff zu verfilmen. 

Eine Party, die Elga in Saint Tropez 
besuchte, brachte sie mit Otto Preminger 
zusammen. Freunde hatten das arran- 
giert, die wußten, daß der alternde Mei- 
ster der Kinematographie ein besonderes 
Faible für herbe, aparte Mädchentypen 
hat. Und Preminger war denn auch sofort 
beeindruckt von dem grünen, etwas har- 
ten Blick, den Elga mittlerweile bekom- 
men hatte. Er. engagierte sie auf der Stelle 
für die Rolle der Freundin seines Haupt- 
darstellers David Niven. 

Er nahm sie sogar mit auf Motiv- 
suche, wobei ihm mehr ein galantes 
Abenteuer mit Elga vorschwebte, als der 
Gedanke, ihre Ortskenntnisse auszu- 
nutzen. 

Von Otto Preminger erzählt man sich, 
daß der Weg zu einem Filmkontrakt für 
Sternchen durch sein Badezimmer gehe. 
Nach Besprechungen von beruflichen Fra- 
gen macht Preminger der Kandidatin den 
Vorschlag, sich durch ein angenehmes 
Bad zu entspannen 


Im Badezimmer gibt es dann Berge von 
Parfümflaschen und kosmetischen Mit- 


3 


Teenager mit Charme und Chic Da werden die Blusjoone 
übertrumpft von kokett wippenden Röcken, 
Petticoats und schmalen, spitzen Schuhen mit schon damenhaftem Absatz. 
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Magendruck 
Völlegefühl 


Ist Kantinen-Essen schwer bekömmlich? 


Nein! 


1 Man kocht auch da mit viel Liebe, Verstand und guten 
Zutaten. 
lutschen ... . schmeckt gut 


Bekommt Ihnen das Essen trotzdem manchmal nicht, 
dann liegt es wahrscheinlich an Ihrem empfindlichen 


kein Glas - kein Wasser Magen. 


Vielleicht stecken Sie noch zu sehr in der Hetze des 
Tages. Der Magen nimmt das leicht übel, obwohl er 
organisch gesund ist. Lassen Sie es gar nicht dazu 
kommen, lutschen $ie eine Tablette Rennie! Die Wirk- 
stoffe kommen langsam in den Magen und bereiten 
ihn vor. Und Ihnen schmeckt’s. 


Rennie beugt vor. 


RENNIE 


rüumt den Magen auf 


der Tasche zu tragen. 
so $tü 


100 Stück 


jede Tablette 
appetitlich einzelverpackt 


. DM 1.65 
. DM 2.85 


25 Stück . DM -.95 
Nur in Apotheken und Drogerien 


Deutschland, deine 


Ich bestelle gem. Ihrem Angebot Nr. 454 


DAS GROSSE DEUTSCHE VERSANDHAUS 


FRANKFURT AM MAIN 
Abt. Kundendienst 454° 


teln sowie 
wäsche. 

Doch Elga erkennt in dem ehemaligen 
New Yorker Modell Hope Price, das Pre- 
minger als „Kostümberaterin“ begleitet, 
eine scharfe Gegnerin, mit der sie es 
nicht verscherzen will. Sie möchte wirk- 
lich lieber die Rolle als den Otto Pre- 
minger haben. 


Von dieser Motivsuche an der Cöte 
d'Azur ist ein Name überliefert, den 
Preminger der Elga Andersen gegeben 
hat. Er nennt sie „Mademoiselle Zipp- 
Zipp“, weil Elga in bemerkenswerter 
Offenheit erklärte, sie möge an der Klei- 
dung der Herren Reißverschlüsse lieber 
als Knöpfe. 


verlockende Damenunter- 


Nun, in einem Traumhaus an der mär- 
chenhaft schönen Bucht von Saint Tropez, 
das dem Herausgeber der Pariser Abend- 
zeitung „France Soir“ gehört, findet man 
endlich das gesuchte Motiv. 


Die Reklametrommeln hallen weithin 
über die Riviera, und die Sommerfrisch- 
ler drängen in Scharen herbei. Die hüb- 
schen Mädchen, die in diesem Film mit- 
spielen, sind eine Attraktion, um nicht 
zu sagen ein Gaudium für die Snops in 
den Luxusvillen und auf den Jachten. 


Auch der jüngste Sohn des Sultans 
von Marokko, Prinz Moulay Abdullah, 
befindet sich unter den hochherrschaft- 


arbeiten von Preminger nach New York 
eingeladen, um mit ihrem blendanden 
Dekollete für die Weltpremiere des Films 
zu paradieren. Er bringt sie in »inem 
Luxushotel in New York unter und gibt 
für die Hauptdarsteller seines Film Emp- 
fänge im „El Marocco“. Was letztlich den 
Film allerdings nicht vor einer «roßen 
Pleite rettet. 


Nach Paris zurückgekehrt, kann Elgä 
Andersen immerhin eine erste Ro!le im 
Filmgewerbe nachweisen, und als der 
junge Regisseur Louis Malle („Dir Lie- 
benden“) seinen ersten Film „Fahrstuhl 
zum Schafott“ dreht, wählt er Elga unter 
zehn bekannten Bewerberinnen für eine 
ähnliche Rolle aus, wie sie sie schon un- 
ter Premingers Regie spielte. Nämlich 
wieder die Rolle der verschwirsenen 
Freundin eines Lebemannes. 


_ Wie die Regisseure bei Elga wohl im- 
mer auf das gleiche Rollenfach kommen? 

Louis Malle läßt Elga und ihren Part- 
ner Ivan Petrovich laut Drehbuch in 
einem Motel einfach erschießen. 


Bei dieser Gelegenheit, nämlich, als sie 
die Partnerin von Ivan Petrovich spielt, 
lernt Elga in Paris aber die Frau kennen, 
die sie fortan unter ihre Fittiche nehmen 
wird: die Managerin Steffi Jovanovic. 
Bei der Jovanovic ist der ehemals wohl- 


Unter vier Augen mit Österreichs begehrtestem Junggesellen 
Dr. Ludwig Polsterer trafen die Fotografen in einer Bar in 
Wien das Sternchen Elga Andersen. „Lugi“ Polsterer ist Film- 


produzent, Inhaber einer Zeitung und Mühlenbesitzer 


lichen Gaffern, die nur auf den letzten 
Kurbeldreh warten, um die Schönen von 
der Kamera weg in die Bars zu schleifen. 


Elga hat ihn vor kurzem in Venedig 
kennengelernt, und seitdem taucht er 
überall da wieder auf, wo sie die Land- 
schaft ziert. 

Ein Prinz! 

Linda Christian, die in ihren Memoi- 
ren von dem Schatten Portagos sprach, 
von nächtlichen Besuchen des Geistes 
ihres verstorbenen „Bräutigams“, hält es 
bei diesen Erfolgen ihrer Freundin auf 
die Dauer nicht aus auf der Terrasse in 
der Ali-Khan-Villa. Sie lacht sich den süd- 
amerikanischen Playboy „Baby“ Pigna- 
tari an und tanzt weiter im Liebesreigen 
der internationalen Cafe-Society. 


Elga aber wird nach Schluß der Dreh- 


bekannte Ivan Petrovich und — neben 
hundert anderen — auch Curd Jürsens 
unter Vertrag. 


Jürgens und seine Frau Simone fröun- 
den sich sofort mit Elga an — sie :ind 
immer auf der Suche nach lieben Frcun- 
dinnen, die das Glück ihrer Ehe ga:an- 
tieren helfen. 

Und Steffi Jovanovic aus München 
nimmt Elga ebenfalls unter Vertrag. Sie 
reist mit Elgas Fotos nach Hause zurück 
und hält sie gleich dem Heimatschnulzen- 


Regisseur Franz Antel unter die Nas». 


Antel steht sofort in Flammen. 
Er braucht gar nicht mehr die Lob- 
gesänge der Steffi Jovanevic zu hören 
(„Das fotogenste Mädchen der Welt!" - 
„Das Mädchen mit den besten Verbin- 
dungen!“). Er engagiert Elga sofort: für 
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den Gloria-Film „Zirkuskinder“ als Part- 
nerin von Gerhard Riedmann. 

Na, und welche Rolle ist das? Natürlich 
die einer „Freundin“ des Hauptdarstel- 
lers, die zu guter Letzt von der „wahren 
Liebe“ besiegt wird. 


Am 13. Februar 1958 traf Elga Ander- 
sen in Wien-Schwechat ein, und Franz 
Antel machte ihr bereits auf dem Flug- 
platz die ersten Avancen. Elga fragte 
nur: „Was habe ich morgen zu arbeiten?“ 

Sie war — nach einem Film mit Pre- 
minger und nach einem Jahr mit Linda 
Christian — ganz anderes gewohnt. 

Aber Antel warf die Flinte nicht ins 
Korn. im Parkhotel in Hietzing spielte 
eine von Antel eigens zu diesem Zweck 
engagierte Kapelle der Elga zum Emp- 
fang auf. Die „Faszination“ — Melodie 
aus dem Billy-Wilder-Film „Ariane“ na- 
türlich. 

Und Antel sagte: „Was Ali Kfh)an, 
kann Franzel auch!“ 

Elga bedankte sich — bei dem Hund 
Antels, der „Krambambuli“ heißt, nach 
dem erfolgreichen Remake, das Antel 
drehte. 

Die Drehzeit des Films gestaltete sich 
- wie bei Antel immer — sehr fröhlich. 
Elgas Ruf als internationales Playgirl 
hatte sich in Windeseile (von Antel noch 
etwas angeblasen) in Wiener Journali- 
stenkreisen herumgesprochen, und jeder 
unter den großen Freiern, die in Wien 
etwas auf sich halten, versuchte nun, 
den Antel bei der Elga auszustechen. 

Argusaugen verfolgten ihren täglichen 
Gang zum Hotelbüro, wo sie ihren 
Schmuck deponiert hatte. Der Pressechef 
der Filmfirma raufte sich die Haare, weil 
er keinen geeigneten Partner fand, dem 
er das Mädchen aus Paris als „große Aı- 
färe“ andrehen konnte. 

Zwar flirtete Elga mit dem „Wiener 
Kurier“-Herausgeber Dr. Ludwig Polste- 
rer (Inhaber auch der Cosmopol-Film und 
größter österreichischer Mühlenbesitzer), 
zwar hörte ein Journalist, der Elga be- 
suchte, ein verliebtes Telefongespräch 
zwischen ihr und Polsterer mit an, aber 
niemand traute sich in Wien offenbar. 
den „Lugi“ Polsterer mit Elga ins Ge- 
rede zu bringen. 


So mußte der arme Gerhard Riedmann 
herhalten, mußte mit Elga für nichts als 
die reine „Publicity‘“ verschwiegene Spa- 
ziergänge machen, mußte mit ihr auf den 
Stephansdom steigen. 

Wobei das Sternchen nach der fünf- 
zigsten Treppe Ermüdungserscheinungen 
zeigte und den Riedmann zwang, sie noch 
ein paar Stufen weiter hinaufzutragen, 
bis auch er zusammenbrad. 

Er wurde mit einem Kuß im dunklen 
Turm belohnt. 

Der Franz Antel jedenfalls kam nicht 
zum Zug, und als mitten im Drehen plötz- 
lich auch noch ein ungemein gutaussehen- 
der junger Mann im Parkhotel auftauchte, 
der offensichtlich aus dem Pariser Orient- 
expreß gestiegen war, kühlte das Ver- 
hältnis des Regisseurs zu seinem Stern- 
chen ganz gewaltig ab. 

Denn nun stellte sich heraus, daß Elga 
Andersen neben ihren ganzen welt- 
berühmten Bekanntschaften auch noch 
eine „blaue Blume“ hinter den Kulissen 
blühen hatte. 

Der junge Mann hieß Harry Hilt, be- 
saß in Paris eine gutgehende Jersey- 
fabrik und schien der einzige zu sein, 
der Elgas Herz wirklich erobert hatte. 

Nun fing Franz Antel an, auf Rache zu 


sinnen. Und es fiel ihm auch prompt et- 
was ein... 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
Elga Andersen und 
der Schah von Persien 


für das neue Hoover Universalgerät 


Jede Hausfrau weiß: Teppiche müssen nicht nur gesaugt, sondern auch 


regelmäßig geklopft und gebürstet werden, um sie gesund und farb- 
frisch zu erhalten. 


Jede Hausfrau kennt und fürchtet diese schmutzigste, anstrengendste 


und unhygienischste aller Arbeiten, die auch der beste Staubsauger 
ihr nicht abnehmen kann. 


Hoover, die größte Staubsaugerfabrik der Welt, befaßt sich seit Jahr- 
zehnten mit diesem Problem und 


HOOVER fand einen neuen Weg 


der jeder Hausfrau diese Strapazen abnimmt. 


Künftig brauchen Sie nie mehr Ihre Teppiche von Hand zu klopfen 
oder zu bürsten, denn das nimmt Ihnen jetzt der neue Hoover ab: 
schonender, leichter, schneller und gründlicher. Er klopft und bürstet 
ür Sie und ist außerdem mit einem Handgriff in einen vollendeten 
Staubsauger zu verwandeln. 


Finden Sie einen neuen Namen 
für dieses einzigartige Universalgerät 


3 Ford Taunus und 90 andere Preise sind zu gewinnen. 


Den Namen, den Sie für dieses Gerät vorschlagen, bitte 
auf eine Postkarte schreiben und mit 7 Pfennig frankiert 


bis spätestens am 22. Nov.1959 (Datum des Poststempels) 
senden an: Hoover GmbH, Düsseldorf 1, Postiach 


Teilnahmebedingungen: 


Mit der Teilnahme werden folgende Bedingungen anerkannt: Es dürfen 
nur Personen, die in der Bundesrepublik und West-Berlin wohnen, teil- 
nehmen. Angestellte der Hoover GmbH sind ausgeschlossen. Die Aus- ; 
wahl der Preisträger erfolgt durch ein Preisrichterkollegium unter Auf- x 
sicht eines Notars. Entscheidungen dieses Gremiums sind unantechtbar 
und endgültig. Der Einsender verzichtet auf alle Rechte an dem ein- 
esandten Namen. Diese Rechte gehen ohne jede Einschränkung auf 
die “Hoover GmbH über. Die Hoover GmbH ist nicht verpflichtet, die 
prämiierten N zu ver d Bei Prämiierung gleichlautender Ein- 
sendungen entscheidet das Los. Die Gewinner werden direkt benach- 
tigt. 


Erleihtern Sie sich die Namenssuche 
durh einen Besuch bei Ihrem Fach- 
händler. Dort erhalten Sie kostenlos 
und unverbindlich Teilnahmescheine, 
aus denen Sie weitere Einzelheiten 


ersehen können. 
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Nr.3425 Kleiderschürze mit Rückenschluß. 
Kleidsame und gutsitzende Form mit 
losen Aufschlägen und reicher Bänd- 
chenverzierung an Vorderteil und 
Taschen, seitlich angesetzter Binde- 
gürtel. Rückwärts im Nacken und in 
der Taille mit Knopf und Knopfloch. 
Glockiges Rockteil und breiter Über- 
tritt am Rückenschluß. Eingesetzte, 
halblange Ärmel. Sehr haltbarer, 
buntbedruckter Schürzenkretonne. 
Reine Baumwolle. 
Farbe: blau/türkis. 
Größen: 42, 44, 46, 48 


Versand durch Nachnahme. Was nicht 
entspricht, wird ohne Angabe von Grün- 
den bei Ersatz sämtlicher Auslagen zu- 
rückgenommen. 100 seitiger Katalog über 
reiswerte Wäsche und Kleidung liegt 
hrem WITT-Paket bei. 


Wenn Sie nur den Katalog wün- 
schen, schreiben Sie einfach eine 
Postkarte: Sofort kostenlos Kata- 
log senden. 


Hausfach 339 
WEIDEN lOPF. 


Spezialversandhaus für Textilwaren 


GEBURTSWEHEN.. Als sich bei einer 
Ehefrau in Hagen Familienzuwachs 
einstellen wollte, fuhr der Ehemann, 
gestärkt durch einen kräftigen Schluck 
aus der Flasche, im Eiltempo zur 
Frauenklinik. Auf halbem Wege stellte 
er fest, dab er eiwas sehr Wichtiges 
vergessen hatte: Seine Frau. Er wen- 
dete, beschädigte aber dabei ein an- 
deres Kraftfahrzeug und mubhte sich 
nun wegen Trunkenheit am Steuer 
verantworten. 


HOHEIT. Nichtsahnend stand plötzlich 
ein Kurgast in Bad Nauheim im Mittel- 
punkt lebhafter Ovationen einer gro- 
hen Menschenmenge. Weil er sich nach 
der Haarwäsche ein Handtuch um den 
Kopf gewickelt hatte und mit einer Son- 
nenbrille vor den Augen aus seinem 
Hotelfenster blickte, hatte man ihn für 
König Saud von Saudi-Arabien gehal- 
ten. 


MÜDE KRIEGER. In Pfarrkirchen (Bay- 
ern) war Manöverball angesagt und 
die Mädchen des Dorfes warteten 
stundenlang im Tanzlokal festlich an- 
gezogen auf die Soldaten. Sie warte- 
ten vergebens, denn die Einheit hatte 
unterwegs auf dem Marsch schlapp 
gemacht. 


DOPPELLEBEN. Als eine ehrbare Haus- 
frau in Aachen bei der Polizei ein 
Führungszeugnis beantragte, erfuhr 
sie, daß auf ihren Namen mehrere 
Vorstrafen wegen Diebstahls eingetra- 
gen waren. Es stellte sich heraus, daf 
man ihr vor neun Jahren ihren Per- 
sonalausweis entwendet haite, den 
eine jetzt in München wohnende Frau 
dazu benutzt hatte, die ganze Zeit 
unter falschem Namen zu leben und 
sogar zu heiraten. Auf deren Konto 
kamen auch die Vorstrafen. 


EINS RAUF. Das „Berichtigungsblatt 
zum amtlichen Fernsprechbuch” der 
Oberpostdirektion Berlin enthält etwa 
hundert Ergänzungen zu Fernsprech- 


‚anschlüssen, die Berliner Postbedien- 
. steten gehören. Zwar erhielten diese 


Beamten keine neuen Rufnummern, 
wohl aber neue Amtstitel und ihre Be- 
förderung wurde erst nach Druck- 


legung des Fernsprechbuches ausge- 


sprochen. 


GEISTERREISE. Am Rathaus in Wollt- 
ratshausen (Oberbayern) wurde eine 


. Goethe-Gedenktafel angebracht, in 


der es heißt: „Johann Wolfgang von 
Goethe... übernachtete hier am 
6. September 1886 auf seiner Reise 
nach Italien.” Goethe starb 1832. 


ANGEBOT. Ein Berliner Gericht be- 
strafte einen 56jährigen Rentner, weil 
er zahlreichen Frauen und Mädchen 
in Kaufhäusern oder im Gedränge der 
Verkehrsmittel sein Foto in die Ein- 
kaufstaschen geschmuggelt hatte. Die 
mit handschriftlichen Widmungen ver- 
sehenen Bilder zeigten den Mann 
nackt. 


MARSCH-ERLEICHTERUNG. Das di- 
plomatische Protokoll in Washington 
verpflichtet den Ehrengast eines 
abendlichen Empfangs, spätestens um 
22.45 Uhr die Veranstaltung zu ver- 
lassen. Wenn er allerdings Gefallen 
an der Gesellschaft gefunden hat, darf 
er zehn Minuten später, die meist zu 
einem kleinen Spaziergang ausgenutzt 
werden, wiederkommen. Die protokol- 
larischen Vorschriften sind dann durch 
diese Pause aufgehoben. 


UM JEDEN DRECK. Ein Vermessungs- 
techniker beim Land Schleswig-Holstein 
hatte von seiner Dienststelle Gummi- 
stiefel und einen wasserdichten Regen- 
mantel als Schutzkleidung verlangt, 
weil er bei ungünstigem Wetter im 
Marschgebiet durch Schlamm und Dreck 
waten müsse. Das Land weigerte sich. 
Der Angestellte klagte beim Arbeits- 
gericht, und obwohl ihm zwei Instanzen 
recht gaben, trug die Landesregierung 
den Prozeb bis vor das Bundesarbeits- 
gericht. Dort unterlag sie dann end- 
gültig. 


KRAHWINKEL. In Versmold in West- 
falen wurde ein Krähwettbewerb der 
Hähne veranstaltet. 90 Tiere nahmen 
an dem Wettstreit teil, bei dem es dar- 
auf ankam, innerhalb einer halben 
Stunde möglichst oft Kikeriki zu 
schreien. Ein Hahnenschrei, der von 


einem Tonband über einen Lautspre- 


cher ertönte, gab das Startzeichen. Der 
Sieger krähte in den 30 Minuten 
107mal. 


HÖRSPIEL. Der amerikanische Kon- 
strukteur von Luftschutzbunkern, D.C. 
Corral, hat vorgeschlagen, in die Stan- 
dardausrüstung der Bunker auch Ton- 
bänder mit den Geräuschen des ober. 
irdischen Alltags aufzunehmen. Mit 
Blätterrauschen, gedämpftem Strahen- 
lärm oder mit Vogelgezwitscher könne 
die seelische Widerstandskrait der 
Bunkerinsassen bei längerem Aufeni- 
halt gesteigert werden. 


GROSSE SPRÜNGE. Eine Berliner Le- 
bensmittelhandlung bietet in ihren 
zahlreichen Filialen Känguruhfleisch 
aus Australien zum Preis zwischen 
2,40 und 3,— DM pro Pfund an. 


OHNE SCHALLDAÄMPFER. Der Siadirat 
von Landshut ließ den Lärm messen, 
der bei Volkstesten entsteht. Am lau- 
testen waren dabei die _schrillen 
Schreie, die Frauen und Mädchen auf 
der Achterbahn ausstießen. Sie erreich- 
ten 100 Phon; dies entspricht der Laut- 
stärke eines Motorrades ohne Schall- 
dämpfer. 


JUNG GEREUT. In Columbia im USA- 
Staat Missouri wurde die 13jährige 
Ehefrau Sue Turner von ihrem 21jähri- 
gen Ehemann gerichtlich geschieden. 
Das Paar hatte sich vor zwei Jahren 
verheiratet; Sue hatte ihr Alter da- 
mals fälschlich mit 15 Jahren ange- 
geben. 


TEMPO 30. Vom Amisgericht in Altona 
wurde ein Autofahrer bestraft, weil er 
zu langsam, nämlich mit nur 30 Stun- 
denkilometern, die vielbefahrene Elb- 
chaussee entlanggebummelt war. Er 
wollte dabei seiner Begleiterin die 
Schönheiten der Elblandschaft zeigen 
und kümmerte sich nicht darum, dah 
sich hinter ihm eine lange Wagen- 
kolonne gebildet hatte, die wegen des 
starken Gegenverkehrs nicht überholen 
konnte. 


TIEF BEUGEN. Der sowjetzonale Türn- 
und Sportbund ordnet regelmähig zur 
Förderung von Leibesübungen ge- 
normte Freiübungen für Schulen, Sport- 
vereine und Betriebssportgruppen an, 
die als „Übung des Monats” bezeich- 
net werden. Sie bestanden in den 
letzten vier Wochen vorwiegend aus 
Kniebeugen und Rumpfbeugen. 


| Pickel? Mitesser? 
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DM 2,70 * 


aseptin schafft reine Haut 
vollaktiv durch die 3-Stufen-Wirkung* 
aseptin reinigt und desinfiziert 
aseptin beseitigt Pickel und Mitesser 
aseptin erneuert die Haut 


* Wirkstoffkombination: Parachlormetakresol Hexachlorophen Allantoin 


Erhäktlich in allen Apotheken, Drogerien und einschlägigen 


... und damit Sympathien 


Fachgeschäften. 
* Unvbdi. Richtpr. 
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HERZENSDIEB. In Nürnberg stieg ein 
junger Mann in eine Parterrewohnung 
ein, weckte zärtlich eine dort schlafende 
Frau und bat sie feurig um ein Schäfer- 
stündchen. Nachdem die Frau aber ent- 
setzt in die Nachbarwohnung rannte 
und Hilfe holte, vermihßte sie bei ihrer 
Rückkehr nicht nur den nächtlichen 
Freier, sondern auch alle Wertgegen- 
stände aus ihrer Wohnung. 


GELEITSCHUTZ. In Tübingen wurde ein 
Fußgänger wegen Übertretung der 
Strahenverkehrsordnung zu einer Geld- 
strafe verurteilt, weil er in Kurven die 
Fahrbahn überquert und dabei ausge- 
rechnet einen Polizeiwagen zu plötz- 
lihem Bremsen gezwungen hatte. Der 
Richter entschied, daß ein betrunkener 
Fuhgänger sich auf der Straße von 
einem Nüchternen führen lassen müsse. 


GRUSELFILM. Bei dem Versuch, nachts 
aus einem Kino die Kasse zu stehlen, 
blieb in Wien ein Einbrecher in der 
Klimaanlage, einer Röhre von 60 Zenti- 
meter Durchmesser, stecken. Niemand 
bemerkte ihn, selbst als am nächsten 
Tag die Anlage in Betrieb gesetzt 
wurde. Zwei Stunden lang mußte der 
Einbrecher in einem kühlen Luftstrom 
und im eiskalten Sprührsgen einer Be- 
rieselungsanlage ausharren, weil seine 
Hilferufe vom Lärm des Tonfilms über- 
tönt wurden. Man spielte „In brutalen 
Händen”. 


BE-WEIS(S). In Braam - Ostwennemar 
bei Hamm entdeckte ein Mann in der 
Nacht zwei dunkle Gestalten im Neu- 
bau seines künftigen Hauses. Weil er 
Diebe vermutete, schlich er sich in das 
erste Stockwerk und gobß einen Eimer 
voll Kalkbrühe über die beiden. Da- 
bei stellte es sich heraus, daf er seine 
Tochter mit ihrem Freund bei einem 
Stelldichein erwischt hatte. 


Sie sehen 
wie das Essen 


Feuerfestes Jena“ Glas ist kristallklar und durchsichtig — das Kochen 
ist deshalb viel einfacher. Sie brauchen von den Schüsseln nicht die 
Deckel abzuheben, um zu sehen, ob der Braten schön bräunt und ob 
das Gemüse nicht zerkocht. Es gibt keinen Kochdunst, jede Speise 
behält ihr reines Aroma. Auf dem Tisch sieht das Essen in den kristall- 
klaren Schüsseln appetitlich aus — und alle Speisen bleiben bis zum 
Schluß der Mahlzeit warm! 


JENA" GLAS 


Jenaer Glas ist besonders preiswert. 
Schüsseln mit Schalendeckel gibt es 
für 0,7 bis 3,5 Liter Inhalt, von 


DM 5,40 bis DM 14,70. Der Schalen- 
Jena“ Glas ist porenfrei glatt. Deshalb ist es leicht zu spülen, deshalb deckel ist zugleich Bratpfanne.- Feuer- 
nimmt es weder Geruch noch Geschmack an, deshalb können Sie in festes Jena“ Glas läßt sich auf jedem 


Herd bzw. in jedem Backofen be- 
nutzen und paßt in seiner zeitlos 


schönen Form zu jedem Geschirr! 


derselben Schüssel mittags Fisch und abends Süßspeise zubereiten! So 
viele Vorzüge bietet Ihnen nur feuerfestes Jena” Glas! 


Vom Herd auf den Tisch 


GLAS 


zum Kochen, Braten, Backen — und Servieren 


Beliebt bei Kennern 
guter Schokoladen und feinster Pralinen 


„Linkes Drittel Sprengel-Rot” — das Kennzeichen jeder Sprengel-Packung 
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UNREINE HAUT 


in wenigen Tagen rein 


dafür sorgt ein neuer Hautbalsam 


Pickel, Mitesser, Rötungen — kurz 
alle Hautunreinheiten quälen Dich 
nur solange Du sie hast. Darum 
musst Du schnell etwas dagegen tun. 
Je eher Du die Hautunreinheiten 
los bist, umso eher bist Du wieder 
fröhlich ! Valcrema— der neue 
bewährte Hautbalsam —hilft Dir 
in ein paar Tagen. Gegen die 
schädlichen Keime, die Pickel und 
Hautunreinheiten verursachen, hat 
Valcrema Hautbalsam zwei Wirkstoffe 


bereit, die tief in die Poren 
eindringen und diese Keime be- 
kämpfen - Deine Haut atmet wieder. 
Valcrema fettet nicht, duftet 
angenehm, lindert, glättet die Haut 
und macht sie rein, frisch, gesund 
und straff schon nach wenigen 
Tagen. Mach gleich einen Versuch. 
Das nächste Fachgeschäft verkauft 
die Tube Valcrema für DM 1.65 
Sparsamer ist eine Doppeltube 
zu DM 2.85. 


VALCREMA HAUTBALSAM nilft so schnell 


...und nachdem Valcrema HAUTBALSAM Ihre Haut gereinigt hat, halten Sie sie weiter 
frei von Keimen und damit wunderbar gesund und rein durch Valcrema SEIFE. 


Deutschlands meistgetrunkener Halbbifter! 
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Alexander Spoerl testet für Sie den DAF 


das Genie 
Schaltung 


bracht, dem Datum nach beinahe 

als Scherzartikel. Er schreibt sich 
aber Hub (von Hubertus), doch in Hol- 
land sagen sie Hüpp dazu. Vier Jahre 
später erschien der Vim (eigentlich Wil- 
helm), und heute sind die beiden Brüder 
noch immer zusammen, weil einmal ein 
Menschenfreund dem armen Hüpp zehn- 
tausend Gulden lieh, und der Hüpp samt 
dem Vim damit begann, Anhänger zu 
bauen, später Motoren, Lastwagen und 
Sattelschlepper. Heute heißt die Firma 
DAF, und Holland ist stolz darauf. 

So zwei dasselbe tun, ist das etwas 
ganz anderes. Wenn zum Beispiel ein 
großes amerikanisches Tier ein automa- 
tisches Getriebe aufweist, dann bewun- 
dern wir das. Wenn dasselbe aber ein 
kleines Mobil mit 600 ccm sich unter- 


üpp wurde in der Silvesternacht 
des Jahres 1900 zur Welt ge- 


‚steht, dann regt sich unser Mißtrauen. 


Geht denn das überhaupt? Und dann 


-noch aus dem Land, wo sonst nur Tulpen 


gedeihen? 

Das geht sogar stufenlos. Das funktio- 
niert ohne Föttinger-Turbinen, weder 
hydrodynamisch noch hydrostatisch und 
ohne electric hand. Es geht so, wie Fritz- 
chen es sich vorstellt, wenn er sich ans 
Erfinden macht. Wir alle waren einmal 
Fritzchens, wenn wir Ingenieur werden 
wollten. Dann kamen wir Fritzchens ent- 
weder auf kegelige Reibräder oder auf 
zwei kegelige Riemenscheiben, und dar- 
auf sollte der arme Riemen hin und her 
rutschen und die Übersetzung verändern. 
Fritzchen wurde aber ausgelacht, denn 
die ergrauten Fachleute wissen längst, 
daß das gar nicht geht. 

Bis dann so ein Hüpp kommt, nur mit 
Volksshulbildung und seinem Bruder 
Vim und viel Erfolg in Lastwagen, selbst 
also Fachmann geworden, und der nimmt 
einen Keilriemen und veränderliche 
Riemenscheiben, denkt sich gar nichts 
dabei und entdeckt, daß es doch geht. 

Holland ist nicht sehr ausgedehnt; die 
meisten könnten dort mit 600 ccm aus- 


"kommen, haben aber lange Beine. Das 


spürt man sehr angenehm im DAF. In 
seiner Klasse will er mir das geräu- 
migste Automobil erscheinen. 

"Tritt man dumm auf den Gashebel, 
setzt sich der Apparat in Bewegung. 
Tritt man weiter darauf, durchläuft man 
alle Geschwindigkeiten. Tritt man auf 
die Bremse, kann man wieder anhalten. 
Tritt man wieder aufs Gas, geht es 
wieder los. Kommt ein Berg, dann tut man 
nichts. Kommt kein Berg, tut man auch 
nichts. Geht es bergab, nimmt man das 
Gas zurück. Und wenn man dann noch 


bremst, drückt sich das Variomatic-Ge- 
triebe auf hohe Untersetzungen und läßt 
den Motor tüchtig mitbremsen. Denn es 
gibt keine Kupplung und keinen Gang- 
hebel! Wohl ist da noch ein Knopf, falls 
man rückwärts fahren möchte. Sonst gibt 
es nichts. Nur Lenkrad, Blinker, Licht und 
Hupe. 

Die Bremsen sind gut dosiert. Die 
Handbremse als liegender Knüppel zwi- 
schen den Sitzen ist einfach. Auf der 
Ebene vermag man damit den DAF zu 
parkieren, aber sie ist schwächer als der 
Motor. An einer steilen Steigung, die der 
Motor noch aus dem Stillstand heraus 
bezwang, konnte die Handbremse das 
Auto nicht vor dem Zurückrollen zurück- 
halten. Die Lenkung geht leicht und 
genau. Sie hat die Vor- und Nachteile 
der nicht ganz perfektionierten Zahn- 
stangenlenkung. Fahrbahnstöße teilt sie 
noch schütterig mit. Und in Anfänger- 
händen kann sie gefährlich werden: die 


Kleinwagen mit Keilriemen-Antrieb ist 
der 600-ccm-DAF aus Holland. Der DAF 
hat zwei getrennte Keilriemen, je einen 
für jedes Hinterrad (Bild links). Wenn 
einer reißt, treibt der andere noch meiter. 
Der Wagen hat auch kein Differential 
mehr. Die beiden parallelen Antriebsrie- 
men arrangieren sich in Kurven so, daß das 
außenliegende Rad schneller laufen kann 


vermittelt keine Rückstellkräfte, die läßt 
nicht merken, wie scharf man durc eine 
Kurve prescht. 

Die Federung ist etwas steif, gut ge- 
meint, aber noch nicht vollendet. Sie 
schluckt klaglos heftige Eisenbahnüber- 
gänge, aber sie vermittelt peinlich jeden 
Katzenkopf des Pflasters. 


Das Lenkrad steht ideal in Winkel und 
Höhe. Die einzigen Pedale — Gas und 
Bremse — liegen fußgerecht. Die Sitze 
sind nur mittelweich, aber anatomisch 
unbedenklich. Hinten ist in der Breite 
soviel Platz, wie sonst nur über 1,1 Liter. 
Lange Hälse aber müssen sich kürzer 
machen, sonst stoßen die Köpfe an das 
Dach. Für innere Sicherheit war kein 
Geld mehr da. Das ist für die automa- 
tische Kupplung und das automatische 
Getriebe verbraucht. Erfrischend ist die 
Sicht. Nur seitlich nach vorn dick unter- 
brochen durch die seitlichen Scheiben- 
pfosten, sonst aber Veranda. 


Maschine 


600 ccm können schon rect lebhaft 
sein. Dieselben Kubikzentimeter des DAF 
sind es nicht. Daß für weniger Geld der 
Motor trotzdem vorn liegt, erfreut die 
Sicherheit. Daß er nur zwei Zylinder hat, 
will ich ihm verzeihen. Und die Laut- 
stärke kommt von der Luftkühlung. In 
dieser Gattung ist DAF noch recht leise. 

Der Benzinverbrauch hängt beim DAF 
vom Gasfuß ab. Das kommt so: Läßt man 
nach dem Anfahren das Gas weiterhin 
stehen, dann bleibt das Getriebe in 
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einem etwas „zu niedrigen“ Gang, der 
Motor tourt höher, als er eigentlich 
müßte, um das Auto weiter in dieser 
Geschwindigkeit marschieren zu lassen. 
Der gefühlvolle Mensch nimmt das Gas- 
pedal dann zurück und kommt mit we- 
niger Benzin aus. Der Rabiate läßt den 
Gashebel niedergedrückt, muß aber dafür 
zahlen. — Wer kein Gefühl hat, aber 
Ohren, fährt den DAF am wirtschaft- 
lihsten, wenn er das Gaspedal stets so 
weit zurückkommen läßt, daß sich der 
Motor leise anhört. 


Hüpp’s Lösung 


Wenn die Kurbelwelle an die tausend 
Umdrehungen macht, schleudern die 


Fliehgewichte der Kupplung trotz der ° 


Festhaltefedern nach außen und drücken 
den Kupplungsbelag an die Trommel. 
DAF kuppelt ein. Wenn die Kurbelwelle 
noh einiges schneller dreht, greifen 
weitere Fliehgewichte mit zusätzlichem 
Belag helfend und schlupffrei nach. Aus 
der Rutsch-Kupplung wird eine Griff- 
Kupplung. 


Motor: etwa 19 PS (DIN) bei 4000 Umdre- 
hungen, Verdichtung 7:1, luftgekühlter 
Zweizylinder als Boxer, vorn liegend. 


Kupplung: automatisch ohne Pedal, ge- 
steuert durch Fliehgewichte in zwei 
Stufen. 


Getriebe: stufenlos und vollautomatisch 
über zwei Keilriemen, gesteuert durch 
Fliehgewichte, durch Unterdruck des 
Vergasers und Stellung von Gaspedal 
und Bremspedal. 


Ditterential: keines nötig! 


Chassis: Mittelrohr-Rahmen, mittragender 
Aufbau. 


Karosserie: Limousine mit 2 Türen, 4 bis 
5 Sitze. 


Höchstgeschwindigkeit: (bei voller Be- 
ladung) etwa 90 km/h. 


Beschleunigung: (mit 2 Personen) von 0 
auf 60 km/h: 15 sec; von 0 auf 80 km/h: 
31 sec. 


Leistungsgewicht: (2 Personen, 170 kg) 
38 kg’PS. 


Verbrauch: 5,5 bis 6,5 Liter. 
Lenkung: Zahnstange. 
Wendekreis: 8,5 Meter (!). 


Radaufhängung: vorn Einzelradfederung 
an querliegendem Blattfederpaket und 
Telsskopstoßdämpfer als Gegenfüh- 
rung, hinten Einzelradtederung an 
schrägliegendem Dreiecksienker. 


Preis ab Düsseldorf einschl. Heizung: 
Standard 4480 DM; Luxus 469% DM. 


Jahres-Steuer: 87 DM. 
Gesamt-Haftpflicht: 120 DM. 
Feste Minimalkosten im Jahr: 207 DM. 


Technische Daten 


Das Getriebe ist eigentlich keines, son- 
dern Keilriemen. Solcher überträgt die 
Kräfte vom antreibenden Scheibenpaar 
auf das angetriebene. 


‚Was aber passiert, wenn so ein Keil- 
riemen reißt, an dem doch letztlich alles 
hängt? — Jeder Keilriemen reißt einmal 
in seinem Leben. Der DAF hat zwei ge- 


trennte Keilriemen, je einen für jedes 
Hinterrad. Wenn einer reißt, treibt der 
andere noch weiter. Das merkt der Fah- 
rer daran, daß er zwar nicht stehen 
bleibt, aber die Lenkung seitlich zieht. 
Es bringt ihn schleunigst dazu, den ge- 
platzten Keilriemen erneuern zu lassen. 
Er bekommt ein Keilriemenpaar mitge- 
liefert. Allerdings brauht man zum 
neuen Aufziehen beider Riemen fast eine 
halbe Stunde. 

Wie aber ein Auto mit einem Rad 
weiterfahren kann? — Ganz einfach: der 
DAF hat kein Differential. Dieses Diffe- 
rential war bisher ein automobiler Nach- 
teil, ohne den es nicht ging. Es kostete 
Kilo und Geld. — Die parallellaufenden 
Antriebsriemen arrangieren sich auf ihren 
veränderlichen Scheiben in den Kurven 
so, daß das außenliegende Rad schneller 
laufen kann, als das innenliegende, und 
doch sind beide Räder angetrieben. 

Am DAF ist alles anders. Hüpp meint, 
daß es genügend Autofahrer gibt, die 
weniger „Leistung“ wollen als gemüt- 
lichen Komfort. Der DAF ist für Gemüts- 
menschen. — 


Das neue flot - jetzt noch besser! 


Das neue flot enthält 
jetzt Silikon und Vitamin A. 
Diese Wirk- und Aufbaustoffe 


werden vom Haar völlig aufgenommen 
und geben ihm leuchtende Schönheit 
und schimmernden Glanz. Silikon 
schützt-.das Haar vor Luftfeuchtigkeit — 


die Frisur hält länger. 


Sicherheit von allen Seiten! Verträgt Ihr Haar 
kritische Blicke? Sie sehen nicht Ihre ganze Frisur — aber die anderen 
sehen sie von allen Seiten. flot gibt Ihnen die Sicherheit, von allen 


\RZKOPF-FRISI 


ERCREME 


Das neue flot ist schon in feinster Verteilung wirksam und deshalb 
besonders ergiebig. Sie erhalten es jetzt in der neuen Aufmachung 
in allen guten Fachgeschäften. Es gibt Tuben zu 90 Pfennig und 


Seiten gut frisiert zu sein. flot legt das Haar nach Wunsch — die 1,55 DM. Die Supertube kostet nur 2,20 DM. 
Frisur bleibt locker und natürlich. - ; 


... und für den Herrn: das neue fit 


Schwarzkopf dient dem Haar und seiner Schönheit » 


trisiert - Bewunderung auf Schritt und Tritt 
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- ein Tabak der Weltklasse 


Hier ist er - der neue Feinschnitt englischer Art. 
Dieser weltweit gerühmte Mischungstyp überzeugt durch 
drei ungewöhnliche Eigenschaften: Große Aromafülle, 
langfaseriges Tabakgut, mild-würzigen Geschmack. Dank 
dieser besonderen Vorzüge ist BOSTON SHAG gleicher- 
maßen ideal für die „private” selbstgefertigte Cigarette 
wie auch für die männlich-sportliche Shagpfeife. Unbe- 
stritten - ein Tabak der Weltklasse. 


50g Feinschnitt 
in der eleganten, englischen 
lachpackung 


om 1,50 


DER STERN 


Fortsetzung von Seite 15 


denke an ein Konzert in Washington. 
Der italienische Botschafter schickte Maria 
weder eine Rose noch eine Einladung, und 
wir wußten, daß er sich im Saal befand. 
Ein Jahr davor hatte er ihr noch groß- 
artige Komplimente gemacht, weil ihm 
Maria in der Botschaft gratis ein Konzert 
gegeben und ihm damit einen Empfang 
gerettet hatte. Bei anderer Gelegenheit 
sagte mir der italienische Botschafter in 
London entsetzt, er könne die Callas 
nicht bezahlen — es ging ebenfalls um 
ein Konzert in der Botschaft — so viel 
Geld habe er nicht zur Verfügung. Ich 
antwortete ihm: ‚Maria Meneghini-Callas 
hat das Vergnügen, der Botschaft ein 
Konzert anzubieten, weil sie sich als Ita- 
lienerin fühlt, das genügt ihr.‘ Und was 
geschieht zwölf Monate später, im Früh- 
jahr 1958? Maria singt in der Mailänder 
Scala die Anna Boleyn; damit hatte sie 
in der vorherigen Saison einen großen 
Applaus. Die eisige Stille war entsetzlich. 
‚Das macht nichts‘, sagte Maria, ‚sie 
werden schon noch applaudieren‘. Aber 
sie applaudierten nicht. Maria, diese mit 
Edelsteinen geschmückte glückliche Frau 
kehrte nach Hause zurück und sah, daß 
alles, ich sage alles, Gitter, Tür, Griffe, 
Fenster, Mauern mit Kot beschmiert war. 

Nach einer jeden Affäre, nach jedem 
Callas-Skandal, gleichgültig, wie er endet, 
reißen sich die Leute um Callas-Schall- 
platten. Die Firmen sind manchmal ver- 
zweifelt, weil sie mit der Produktion 
nicht so schnell nachkommen, und nach 
einem Streit mit der Scala bin ich von 
verschiedenen Seiten angesprochen wor- 
den: ‚Nächstes Mal, wenn ihr einen Skan- 
dal macht, sagt uns vorher Bescheid.‘ 


Ich war derjenige, der aus der Callas 
etwas gemacht hat. Als sie vor zwölf 


Meine Frau hat den Kopf verloren 


hat. Die erste Verhandlung soll am 2 
Oktober stattfinden. Als Manager der 
Callas verteidigt er den Sopran der Prima- 
donna, als Ehemann beschuldigt er die 
Frau mit Argumenten, die ein zorniger 
Aktionär benutzen würde. Er wartet dar. 
auf, Gewißheit zu erhalten, ob Onassis 
ein glücklicher Rivale oder ein unkorrek. 
ter Konkurrent ist, ob die Karriere der 
Callas nun endet und er selbst zur Fabri- 
kation von Ziegelsteinen in die kleine 
Welt der Provinz zurückkehren muß _ 
oder ob die Callas vielleicht durch ein 
Wunder den Kopf zum Schluß an ihn ver- 
lieren könnte, in dessen Händen sie 
Meneghinis Instrument war. 

Die Mutter der Callas, Frau Evangelina 
Calogeropoulos, die als Verkäuferin für 
50 Dollar in der Woche im Laden von 
Frau Gabor - sie ist die Mutter der skan- 
dalumwitterten Filmschauspielerin Zsa 
Zsa Gabor — in New York unechten 
Schmuck verkauft, sieht ihre Tochter so: 


„Maria ist ein Egoist und liebt nur 
sich selbst, darum bin ich auch sicher, daß 
sie es schaffen wird, Onassis zu heiraten. 
Es ist nützlich für ihre Karriere. Marias 
erstes Opfer bin ich gewesen, das zweite 
war Meneghini, das dritte wird Onassis 
sein. Man kann nichts dagegen machen, es 
ist wie ein Fluch. 

Maria ist schon immer schrecklich gei- 
zig gewesen. Ich erinnere mich an die Zei- 
ten, als sie noch in der Metropolitan- 
Oper sang. Sie gab der Garderobiere als 
Trinkgeld für die ganze Saison einen 
Dollar. Es ist eine Schande. Hoffentlich 
bringt Onassis es iertig, sie zu ändern. 
Sie will seine Milliarden, seine Tanker- 
flotte und Monte Carlo, und nachher will 
sie im Triumphzug an alle Bühnen zu- 
rückkehren, die sie jetzt verbannt haben. 


Nach Chruschtschews USA-Besuch: Nina — der letzte Schrei 


Jahren nach Verona kam, war sie nichts. 
Ich habe sie studieren lassen und ihre 
Karriere begründet. Ihr erster Onassis 
war ich. Und nun dieser Onassis hier, 
mit seiner Jacht, seinem Flugzeug, seinen 
Milliarden, seiner verrückten Mittelmeer- 
reise und seinem Griechenland. Maria ist 
eine andere Frau geworden, seit sie durch 
Onassis Griechenland entdeckt hat. Auch 
ich fühle etwas in meinem Inneren, wenn 


ich meine Flagge sehe; ich bin Italiener, 


wie man weiß. 

Maria hat von geschäftlichen Dingen 
keine Ahnung. Sie weiß das und sagt 
nun heute über mich: ‚Mit meinem Mann 
halte ich es nicht mehr aus, er reißt alles 
an sich, mischt sich in jede Angelegen- 
heit ein und will jeden Draht in der Hand 
behalten.‘ Maria selbst hat in ihrem 
Tagebuch vermerkt, daß sie ohne Zögern 
gehorcht hätte, wenn ich sofort nach un- 
serer Heirat von ihr verlangt ha- 
ben würde, ihre Karriere aufzugeben. 
Sie schrieb wörtlich: ‚Weil die Liebe 
wichtiger ist als jeder künstlerische 
Triumph.‘ Aber ich habe meine Frau 
nicht aufgefordert, statt dessen habe ich 
meine eigene Karierre als Industrieller 
aufgegeben, um der Manager meiner Frau 
zu werden.“ 

* 


Soweit Herr Battista Meneghini, der 
die Trennungsklage gegen seine Frau in 
der italienischen Stadt Brescia eingereicht 


Sie wird es schaffen, weil sie intelligent, 
zynisch und skrupellos ist und einen 
eisenharten Willen hat. Sie ha. immer 
alles, was sie sich gewünscht hat, auch be- 
kommen. 


Meine Hausnachbarn in Brooklyn nen- 
nen mich bereits die Schwiegermutter von 
Onassis. Ich verhehle nicht, daß mir die- 
ser Gedanke gefällt. Vielleicht hat der 
griechische Reeder mehr Verständnis für 
mich, als der Meneghini es aufgebracht 
hat. Der war nicht weniger geizig als 
meine Tochter. Ein einziges Mal nur hat 


‘er mir Geld geschenkt, einen schönen 


Umschlag mit einem Scheck über vierzig 
Dollar. Ich habe geglaubt, daß ein älte- 
rer und gesetzter Herr, der es gewohnt 
ist, Geschäfte abzuschließen, meiner Tod- 
ter sehr nützlich sein könnte. Er hät sei- 
Teil abbekommen wie ich. 


Maria weiß nicht, was Dankbarkeit be- 
deutet. Sie ist ihrem Mann solange ge- 
folgt, wie sie glaubte, daß er ihrer Kar- 
riere dienen könne. Nun zögert sie nicht 
einen Augenblick, sich seiner zu entledigen. 

Ich habe so eine Art privaten Geheim- 
dienst. Er besteht aus alten und neuen 
Freunden, die oft in Marias Nähe sind 
und die trotz der Hetzkampagne, die 
meine Tochter gegen mich gestartet hat, 
ihre Sympathie für mich arme Alte be- 
wahrt haben. So weiß ich über jene 
Kreuzfahrt auf der Jacht von Onassis, 
mit dessen Frau und der Familie Chur- 
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Gehn Sie weg mit diesem Mist, 
schön ist nur, was klassisch ist! 


Auch moderne Kunst zerschellt, 
menn_man auf die Schnauze fällt. 


„Oh, ein Torso, alt und echt! 
Sind zweitausend D-Mark recht?“ 


Und wie hoch der Preis auch stieg, 
ganz egal — es wirkt antik. 


chill, genau Bescheid. In Istanbul hat es 
eine große Szene zwischen Maria und 
Meneghini gegeben. Er war außer sich 
vor Eifersucht und schrie, daß es unan- 
ständig von ihr sei, immerfort mit Onas- 
sis zusammen zu sein und ihn, den Gat- 
ten, keines Blickes zu würdigen. Maria 
hingegen war ganz kühl. Sie schrie nicht, 
sie sah nur unbeteiligt in das Gesicht 
ihres Mannes, das rot und mit Schweiß 
bedeckt war, und sagte ihm, daß sie ge- 


nug von ihm habe. Dabei hat es einmal 
eine Zeit gegeben, in der Maria auf ihn 
eifersüchtig war und ihm fortwährend 
Szenen machte. Sie war damals noch 
keine dreißig Jahre alt und. er fast sech- 
zig. 

Inzwischen braucht meine Tochter mehr 
als einen kleinen italienischen Indu- 
striellen, der eifersüchtig ist und unge- 
schickt im Verkehr mit Opernintendan- 
ten und Dirigenten. Es kann durchaus 


sein, daß alle Zwischenfälle, die Maria 
mit den verschiedenen Opernhäusern ge- 
habt hat, auf sein Konto gehen, auf das 
Konto seines Charakters, seiner Impulsi- 
vität, seines Hochmuts und seiner Ein- 
bildung. 

Man sagt, Marias Stimme sei nicht mehr 
so wie einst. Ich verstehe zu wenig da- 


von, um das zu beurteilen, aber ich habe 


Erfahrung genug, um zu wissen, daß in 
diesem Stadium der Dinge ihre Stimme 


Zeichnungen von Pirol, Verse von Basil EMEMEEEEEEEEE 


nicht das einzig ausschlaggebende ist. Ein 
Freund aus Mailand hat mir geschrieben, 
daß sie mit dem Intendanten der Scala 
bereits Frieden geschlossen habe und 
auch Her; Bing, der Chef der Metropoli- 
tan-Oper hier in New York, merkt wohl, 
daß sich etwas tut. Trotz allem, was pas- 
siert ist: Ich denke jetzt oft an den 
armen alten Meneghini; ich glaube, ich 
sollte ihm einmal schreiben. Es ist Zeit, 
daß wir uns verstehen lernen.“ 


ARABELLA 


Meisterwerke der Baukunst erfreuen stets aufs Neue als Zeugnis für die Einheit künstlerischer Gestaltung und hand- 
werklichen Könnens. Im gleichen Sinne begeistert ein modernes Automobil -— ARABELLA! Jedes Detail in Ausstattung 
und Technik offenbart die hohe Qualität von Konstruktion, Material und Verarbeitung. Die bewährte Schalenbauweise 
garantiert Stabilität und Dauerhaftigkeit der Karosserie. Ein weiterer Beweis für den Wert der ARABELLA ist ihr wasser- 
gekühlter Vierzylindermotor. Sein Temperament und seine Laufruhe begeistern jeden Kenner. Vorbildlich bis in kleinste 
Einzelheiten ist die komfortable, sicherheitsbetonte Ausstattung dieses neuen Automobils. So repräsentiert ARABELLA 
außen und innen gediegene Architektur — als ideale Verbindung von Schönheit, Leistung und Komfort. 


ARABELLA . ein neuer Wagen der Borgward-Gruppe . aus 
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Wassergekühlter Vierzylinder-Viertakt- 
Boxermotor : 900 ccm - 38 PS - 120 km/h 
Höchst = Dauergeschwindigkeit. Front- 
antrieb, dadurch überlegenes Fahrver- 
halten. Geschlossener Preis DM 5 250, — 
einschl. Heizung und Vollausstattung. 
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Kann 
man 
das Altern aufhalten? 


J f Die Wiederhesstellungs- 
fähigkeit (Regeherations- 
fähigkeit) des Menschen ist er- 
staunlich. Körperlichef und gei- 
stiger Verfall können aufgehalten 
werden. Ein großer amerikani- 
scher Arzt spricht von|mehr als 
10Jahren im Zusammenhang mit 
Lecithin. „buerlecithirk flüssig“ 
entspricht den Forderungen nach 
einer modernen Lecitlinanwen- 
dung durch seine unübtrtroffene 
Aktivität. 
Was sagt der Winsenschaftleg ? 


Über die lebenverlän- Erhältlich obch in USA, Ko- 


gernde Wirkung der noda, 
Lecithine berichtet Schw 
Dr. L. M. Morrison, 
USA, Chefarzt in zwei 
Krankenanstalten u. 
Mitglied zahlreicher 
wissenschaftlicher 
Kollegien, in der Fach- 
zeitschrift „Geriatrier“ 
1958 (im Auszuge): 
„DieAdernverkalkung 
(Arteriosklerose) mit 
ihren Erscheinungen 
am Herzen, Gehirn 
und Nieren ist nun 
zugestandenermaßen 
eine Stoffwechselstö- 
rung (zu hoher Chole- 
sterinspiegel) . . 
Die Wirkung der I.e- 
eithine unterscheidet 
sich markant von der 
anderer cholesterinbe- 
einflussender Mittel.“ 


Wer schafft 


ee Für den Mörder Don 
für alle 


Richter 


n den dunklen, stechenden 

Augen des elegant gekleideten 

Mannes auf der Anklagebank 
lasen seine Richter nur Haß und 
Hohn. Haß gegen die Menschen, 
die ihm, Donald Hume, 39 Jahre 
alt und englischer Staatsbürger, 
es verwehrten, sich Reichtum auf 
seine eigene Art und mit Gewalt 
zu verschaffen. Und Hohn auf 
das Gesetz. dem er bis jetzt 
noch immer durch die Maschen 
geschlüpft war. 


Dieser Haß und dieser Hohn 
haben Donald Hume den Ruf 
verschafft, einer der gefährlich- 
sten Verbrecher unserer Zeit zu 
sein. Das Schwurgericht aber in 
der schweizerischen Stadt Win- 
terthur hatte nur über eines sei- 
ner zahlreichen Verbrechen zu 
urteilen: den letzten seiner 
Banküberfälle.e. Am 30. Januar 
1959 hatte Donald Hume im 
Schaiterraum der Gewerbebank 
Zürich wortlos einen Kassierer 
mit einem Pistolenschuß schwer 


verletzt, hatte dann vergeblich 
Vor dem Schwurgericht der schweizerischen Stadt Winterthur. mußte sich der versucht, den Tresor auszu- 


39jährige Engländer Donald Hume verantworten. Bei einem Raubüberfall auf die rauben, und hatte auf der 
Gemwerbebank in Zürich hatte er einen Kassenbeamten lebensgefährlich verletzt Flucht durch die Straßen Zürichs 
und einen Taxichauffeur, der ihm bei seiner Flucht entgegentrat, erschossen einen- Taxichauffeur erschossen. 
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der Woche 

vom größten Teppichhaus 

der Welt: 
Wollvelours- 
Tournay-Teppih NEAPEL 
Wir haben einen Hersteller gefunden, 
der den ganzen Fabrikationsgang selbst 
übernahm. Darin liegt das Geheimnis 
des niedrig. Preises In vielen Größen, 
z. B. ca. 200x300 cm 


nur DM 
30% Nachnahmera- 4 
batt od. Teilzahlg. 4 
bei DM 45,— Nach- 

nahme und 4 Monatsraten & DM 25, -. 


Alle Bettumrandung., 
Läufer auch ohne Anzahlung, bis 

Monatsraten. Lieferung fracht- und ver- 
packungsfrei. Fordern $ie unverbindlich 
u. portofr. für 5 Tg. zur Ansicht die neue 
Musterkollektion — Postkarte genügt. 


Teppich -Bibek 


Abteilung 72 -Eimshorn 


= NEU! SsPRODE," 
BRÜCHIGE NAGEL! 


Viele leiden heute an brüchigen und sich 
spaltenden Nägeln. Jetzt können Sie 
sehr schnell diesem Übel abhelfen: 
NuNale ist ein medizinisches Öl, das 
sämtliche Aufbaustoffe enthält,um Ihre 
Nägel kräftig und elastisch zu erhalten 
und einen gesunden Nagelwuchs zu 
fördern. DM. 2.70 in allen guten Fach- 
geschäften. 


stärkt 
die 

Nägel 

Delta Vertrieb K.G., Frankfurt/M. 


i. Lizenz der NuNale Company, London 
Auch in Österreich erhältlich 


105 Frankfurt/M. 
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Done dar es keine Rückkehr in die Freiheit mehr gehen 


den 
ank 
und 
hen, 
ıhre 
ger, 
auf 
valt 

auf 
etzt 
hen 


ohn 
Ruf 
lich- 
t zu 
rin 
Vin- 
sei- 

zu 
iner 

im 
erer 
wer 
SZU- 
der 
ichs 
sen. 


CH 


Wieder einmal mehr war dieser Do- 
nald Hume in seiner Gier nach Reich- 
tum im wahrsten Sinn des Wortes 
über Leichen gegangen, aber nach 
menschlichem Ermessen wird es das 
letztemal gewesen sein — auch wenn 
Hume selbst. noch anderer Meinung 
sein sollte. Den Rest seines Lebens 
wird er — der sich zynisch rühmt, nur 
ein ganz kleines Gewissen zu haben — 
im Zuchthaus verbringen — zunächst in 
der Schweiz und später, falls er je die 


Zwei Menschenleben hat Hume auf 
dem Gemissen: den Londoner Auto- 
schieber Stanley Setty (1949) und den 
Züricher Taxichauffeur Arthur Maag [r.) 


Freiheit erleben sollte, in England. 
Wenn man wissen will, wie dieser 
Mensch sein Gewissen verlor, dann 
muß man in seinem Leben sehr weit 
zurückgehen, bis in seine Jugend. Seine 
Mutter war übel beleumundet, seinen 
Vater kennt er nicht einmal selbst. Aus 
einem Waisenhaus kam er in eine Ho- 
telküche, doch die Arbeit dort machte 
ihm keinen Spaß; sie war ihm zu hart. 
Seitdem war es sein Lebensziel, Gast 
sein zu dürfen in den Hotels — und 
zwar in den teuersten und besten. Eine 
Weile lernte er zwar noch als Elek- 
triker, aber er tat es nur, weil er da- 
mals noch nicht wußte, wie er ohne 
Arbeit auf die Sonnenseite des Lebens 
kommen sollte. Als dann der Krieg 
ausbrach, glaubte er, als Offizier bei 
der englischen Luftwaffe dieses Ziel 
erreichen zu können. Dazu äber war er 
nicht gesund genug. So wurde er eben 
ein falscher Offizier, der in einer an- 
gemaßten Uniform herumlief, mit un- 
‚gedeckten Schecks einkaufte und mit 
gefälschten Dokumenten Waren aus 
den Magazinen der Royal Air Force 
herausschwindelte. 

Ein Gericht bestrafte ihn dafür, aber 
nicht hart genug, um ihm die Furcht 
vor dem Gesetz beizubringen. Er wur- 
de nur klüger dadurch. Er gründete in 


Geld für Cynthia hatte sich Hume 


“in den Nachkriegsjahren durch krumme 


Geschäfte beschafft. Als es zu Ende 
mar, ließ sie sich von ihm scheiden 


London eine Elektrofirma, die mit ob- 
skuren Patenten einen schwunghaften 
Handel trieb und ihm in den turbulen- 
ten Kriegs- und Nachkriegsjahren ein 
Vermögen von 250 000 Mark einbrachte. 
Damit glaubte er, sich den Luxus lei- 
sten zu können, von dem er immer ge- 
träumt hatte. Er reiste in der Welt um- 
her und war nun tatsächlich der von 
allen bediente und umworbene Hotel- 
gast. Er fuhr den teuersten amerikani- 
schen Wagen, gab Unsummen für Par- 
ties aus, leistete sich anpruchsvolle 
Frauen und heiratete schließlich Cyn- 
thia, die Geliebte eines seiner Ge- 
schäftsfreunde — eine Frau, die man 
nur mit Brillanten erobert. 

Ein Jahr später ging seine Firma in 
Konkurs. Seine Frau ließ sich von ihm 
scheiden. Jetzt kannte er keine Hem- 


Geld für Trudi, mit der er sich in der 
Schweiz verlobte, wollte er durch Raub- 
überfälle auf Banken bekommen. Jetzt 
will die Friseuse Sommer Filmstar werden 


mungen mehr. Er wurde gemeinsam mit 
dem Autohändler Stanley Setty zum Heh- 
ler gestohlener Wagen. 

Am 4. Oktober 1949 wurde Stanley 
Setty von seiner Familie der englischen 
Polizei als vermißt gemeldet. Einige Tage 
später fand man an der Themsemündung 
im Watt ein Paket mit dem Rumpf und 
den Armen eines Mannes. Die Knochen 
dieses Körpers waren so zerbrochen, als 
habe man ihn aus großer Höhe ins Meer 
geworfen. Fingerabdrücke bewiesen, daß 
man die Überreste von Stanley Setty ge- 
funden hatte. 

Man fand auch den Mann, der am Tag 
nach dem Mord als Pilot ein Sportflug- 
zeug gemietet und mit diesem Paket be- 
laden hatte. Dieser Mann hatte die Miete 
mit Banknoten bezahlt, die nachweislich 
aus Settys Brieftasche stammien. Es war 
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Hume. Man fand ferner Spuren von Set- 
tys Blut auf dem Bodenteppich in Humes 
Wohnung. Bei diesen Indizien schien 
Hume als Mörder dem Galgen verfallen. 

Donald Hume aber gab nur soviel zu, 
wie man ihm beweisen konnte. Nach sei- 
ner Darstellung hatten ihm drei Männer, 
mit denen er und sein Kompagnon Setty 
gelegentlich zusammenarbeiteten und die 
er nur mit den Vornamen kannte, die Pa- 
kete ins Haus gebracht. Sie hatten ihn, der 
ein Flugzeug steuern konnte, damit beauf- 
tragt, diese Pakete ins Meer zu werfen, 
und sie hatten ihm auch Geld, nämlich 
Settys Geld, dafür gegeben. Er habe zu- 
nächst angenommen, daß in den Paketen 
Drucstöcke für falsche Benzingutscheine 
seien, bis Blut durch die Verpackung auf 
seinen Teppich gesickert sei. Aus Angst, 
selbst des Mordes an Setty beschuldigt zu 
werden, habe er nicht die Polizei gerufen. 

Das Londoner Schwurgericht konnte die 
geheimnisvollen drei Männer nie finden 
— begreiflicherweise, denn Hume hatte 
ihm zynisch und haargenau die drei Poli- 
zisten beschrieben, die ihn die ganze Zeit 
verhört hatten. Man konnte Hume aber 
auch nicht beweisen, daß er log. So blieb 
nur noch übrig, ihn auf Grund seines Ge- 
ständnisses zu zwölf Jahren Zuchthaus zu 
verurteilen, wegen Beihilfe zum Mord. 
Das geschah im Januar 1950. Acht Jahre 
später wurde Hume wegen guter Führung 
vorzeitig aus dem Zuchthaus entlassen. 

Kaum in der Freiheit, schrieb er für das 
englische Wochenblatt „Sunday Pictorial“ 
die Memoiren eines Mörders. Höhnisch 
gab er darin zu, Setty ermordet und zer- 
stückelt zu haben. 2000 Pfund, also 25 000 
Mark, kassierte er für sein Geständnis, 
von dem er wußte, daß es ihm nicht mehr 
schaden konnte. Denn nach englischem 
Recht durfte er für eine. Tat, die das Ge- 
richt bereits abgeurteilt hatte, nicht ein 
zweitesmal angeklagt werden. Dann ver- 
schwand er aus England, um wieder ein- 
mal auf Reisen im großen Stil zu leben. 
Als Donald Brown, Stephen Bird und 
unter anderen Namen wohnte er in vor- 
nehmen Hotels, trank und flirtete in den 
teuersten Nachtlokalen. 

Sein Geld ging bereits wieder zur Neige, 
als er in Zürich die lebenslustige rothaa- 
rige Friseuse Trude Sommer kennenlernte. 
Mit ihr verlobte er sich, aber er konnte 
damals schon seine Hotelrechnungen kaum 


mehr bezahlen. Da entschloß er sich, von 

nun an das Geld immer dort zu holen, wo 

man mit einem Griff stets die größte 

Menge bekam, wenn man nur entschlos. 

sen war, rücksichtslos .zu schießen. 

© Am 2. August 1958 schoß er im Schal. 
terraum der Midland-Bank in Brentford 
am Stadtrand Londons einen Kassierer 
nieder und raubte 17 000 Mark. 

© Am 12. November 1958 wurde von ihm 
am selben Ort der Direktor der Bank 
durch einen Pistolenschuß lebensge- 
fährlich verletzt; Hume erbeutete 

3600 Mark. 
e Am 30. Januar 1959 versuchte er seinen 

vorläufig letzten Raub bei der Zürcher 

Gewerbebank. 

Das alles und noch einiges mehr ge- 
stand Hume ohne Reue dem Gericht in 
Winterthur. Er gestand es mit dem Ge- 
habe eines Mannes, der ein Recht auf 
Geld, Luxus und Nichtstun hat. 

Natürlich weiß er, daß in England noch 
das Zuchthaus auf ihn wartet. Es gibt eine 
Zeugin, die 24jährige Kassiererin Marga- 
ret Kirby, die ihn bei beiden Übertfällen 
auf die Midland-Bank gesehen hat und die 
ihn dann nach seinem Bild im Londoner 
Verbrecheralbum identifizierte. Sie wurde 
deshalb bis zu Humes Festnahme drei 
Monate lang von Detektiven Scotland 
Yards bewacht und beschützt; man fürch- 
tete, daß Hume diese wichtige Zeugin der 
Anklage ermorden könnte. 

Die Engländer können freilich nicht 
mehr tun, als zu warten, daß Hume eines 
Tages aus dem Schweizer Zuchthaus ent- 
lassen werden könnte. Vor ihnen fühlt er 
sich zunächst einmal sicher — und das ist 
sein heimlicher Triumph. Kommt Zeit, 
kommt Rat, scheint er sich zu sagen. So 
unwahrscheinlich für ihn die Freiheit ist, 
so hat er für diesen Fall doch schon wie- 
der vorgesorgt. Er hat einen Roman ge- 
schrieben mit dem sinnigen Titel „Die To- 
ten reden nicht“, und ein englischer Ver- 
lag hat das Manuskript bereits erworben. 

Auch seine einstige Verlobte Trudi 
Sommer hat es verstanden, aus den 
scheußlichen Verbrechen dieses Mannes 
ganz legalen Nutzen zu ziehen. Sie hat 
ihre Lebensgeschichte an einen deutschen 
Filmmanager verkauft und dabei noch die 
Bedingung ausgehandelt, daß sie in die- 
sem Film sich selbst spielen darf. Wenn 
das keine Karriere ist... 


Im Kochtopf anderer Leute 
sieht's meist nicht anders aus, als im 
eigenen auch. Große Neugier lohnt sich 
kaum. Nur dort, wo in der Küche BS8G - 
Zauberstab der Hausfrau mixt, schlägt, 
rührt, zerkleinert, hackt und mahlt und 
hundert umständliche Handgriffe erspart, 
da sollten Sie sich unbedingt näher er- 
kundigen. 


Das vielseitige Küchengerät mit den drei 
Einsätzen und der Mühle ist an keinen 
Standplatz gebunden und einfach zu be- 
dienen. Es arbeitet in Gefäßen, die man 
sowieso gebraucht hätte, ja sogar im 
Kochtopf auf dem Herd. So gewinnt man 
Zeit für manches andere. 


In’s Gefäß halten - einschalten! 


Mit allem Zubehör DM 86.50 beim Fachhandel 


Farbige Prospekte von BS@B-Kundendienst Abt. 11/5, Neuffen/Württ. 
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Ausgesuchte Wertmodelle der westfälischen 
Möbelindustrie sind es, die unser modernes 
Fachversand-Unternehmen täglich zur Aus- 
lieferung bringt. -— Der Fortana-Kunde 
schätzt die imponierende Auswahl, die weit- 

n rung U ufstellu eg 
erfolgt. Duis die anerkannten Preisvorteile. 


Dreitem Kombi: 
Der große Möbel-Foto-Katalog 


mit vielen Kompl. Einrichtungen, Schlafzim- |’ 
mern, Wohnzimmern, Küchen, gediegenen 
Polstermöbeln sagt Ihnen mehr über unsere 
Leistungsfähigkeit. 
Möbel GmbH. Abt.208 
Herford/Westf., Jungfernstr. 4-6 


„Erbitte Möbel-Foto-Katalog” 


HALS 


Gewebe in Weinrot.od- 
Preußischblau. 

50 
om 36 


Ab DM 60.- auch auf 
Teilzahlung 


FORDERN SIE 
KOSTENLOS 
NEUEN MODE- 


KATALOG AN 
KULMBACH / OBERFR. ABTEILUNG 415 0 


Sind Sie schön? 


So schön, wie Sie sein könnten? 
Jede Frau kann schön sein. Hier- 


Allerhand 

was in dem kostenlosen Photo- 

heifer von der Welt größtem 

Photohaus drin steht. Er ist ein 
roßformatiges prächtiges Bilder- 

& für große Leute. Darin sind 

auch wertvolle Ratschläge und 

einem kleinen Fünftel Anzah- | 

bereit. Postkärtchen genügt 

an 

O- 5 Abt. 338 

DER PHOTO-PORST Nürnberg 


lung, Rest in 10 Monatsraten, 


bietet. Ihr Exemplar liegt 


Sind Sie ein Fall für Prana? 


Die Pranao-Athletik GmbH fand eine neve Methode gegen 
Muskelschwäche und Zivilisationskrankheiten, gegen Hal- 
tungsfehler und schlaffe Formen! Ein 
Heimkursus mit Garantie, der auf 
Forschungen am Max-Planck-Institut 
beruht. Wie Sie eine gut gebaute, 
kulö Figur iche 
zeigt Ihnen unser kostenloser 
Prospekt mit ausführlichen wissen- 
schaftlichen Beweisen und Begründun- 
gen. Es genügt eine Postkarte an 


Prana-Athletik GmbH 


Hannover, 
Postiach S ı 


zu hilft Frauengold ganzheitlich 
von innen heraus. Frauengold 
aktiviert die Urkräfte der Frau, 
regelt den Rhythmus, fördert die 
Blutzirkulation, macht körperlich 
und seelisch stark und erhöht 
die Spannkraft rasch, intensiv 
und nachhaltig. Ein Versuch 
überzeugt! 


In Apotheken, Drogerien, 
Reformhäusern. 


die HOTO- FORST 
Liebe aüf den, ordten, Blick 
empfand, ich zu den schönen 


preiswerten 
DRACHE-BESTECKEN 
direkt ab Fabrik 
24. 09. schon ob DM 59,- 
mit 90 g Silber-Auflage 
günstige TEILZAHLUNG 


Sofort kostenlos den großen 
Farben-Katalog anfordern 
Postkärtchen genügt! 


WILH. DRACHE KG. SOLINGEN 


schredht, Kleinst-Raten 
- GÖTTINGEN - 


und Du blühst auf! 
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Münchner Polizist zeigte einer hilflosen 
Frau, was er unter Amtsgewalt versteht 


Ohnmächtig lag Renate Emmer zwei Minuten lang am Boden. 
Hauptwachtmeister Gansohr verschwand, kurz nachdem sich 


die junge Frau wieder aufgerichtet hatte. Prellungen und einen 
Nervenschocktrug dasOpfer dessinnlosenPolizisteneifersdavon 


arf ich hierbleiben, 
Ds» werde gleich ab- 

geholt.“ Mit dieser 
Bitte wandte sich die 22- 
jährige Laborantin Rena- 
te Emmer an den Haupt- 
wachtmeister Gansohr. Es 
war Mitternacht. Der Poli- 
zist räumte zusammen 
mit seinem Kollegen Stei- 
ner das Hippodrom auf 
der Münchner Oktober- 
wiese. Renate Emmer, die 
während des ganzen 


Abends für einen Stand-- 


fotografen die Adressen 
der Reiter notiert hatte, 
war in der Nähe des Aus- 
ganges stehengeblieben, 
um ihren Mann nicht zu 
verfehlen. „Gehen Sie 
weiter“, befahl Gansohr 
barsch. „Was wollen Sie 
von mir?“ verteidigte sich 
Renate ängstlich. Gleich 
darauf traf sie ein Hand- 
kantenschlag hinter das 
rechte Ohr. Sie lag ohn- 
mächtig auf dem Boden, 
als ihr Mann kam. Polizist 
Gansohr: „Widerstand ge- 
gen die Staatsgewalt.“ 


Ermittlungsverfahren wurden 
gegen Gansohr und Steiner 
(unser Bild) eingeleitet. Steiner 
bot Frau Emmer Extra-Ohrfeigen 
an, wenn sie nicht sofort gehe 


Das musikalische Ereignis 1959/60 


KLINGENDE 


MUSIKGESCHICHTE 
auf 16 Langspielplatten 
und ein 


HANDBUCH 
DER MUSIK 


zusammengefaßt zum 


LEXIKON 


Die Schallplattensammlung ist eine in sich selb- 
ständige KLINGENDE MUSIKGESCHICHTE und 
bringt - vom frühen Mittelalter über Barock, Klassik 
und Romantik bis zur Gegenwart — auf 16 Lang- 
spielplatten 156 ausgewählte, ungekürzte Meister- 
werke und vollständige Einzelsätze. Sie führt den 
Hörer ohne gesprochenen Text von der Gregorianik 
bis zur Zwölftonmusik. 


ORRIS LEXIKON 


DER MUSIK 


KLINGENDE MUSIKGESCHICHTE 


auf 16 HI-FI-Langspielplatten 30 cm 
in dreileinenkassetten mit mehrfarbigemKunstdruck-Titelblatt undGoldprägung. 


I. Teil VOM MITTELALTER BIS ZUR KLASSIK 
auf sechs 30-cm-HI-Fi-LP-Platten 
Auslieferung hat begonnen 
N. Teil BEETHOVEN UND DIE ROMANTIK 
auf fünf 30-cm-HiI-Fi-LP-Platten 
Auslieferung ab 15. 11. 1959 
I. Teil EUROPÄISCHE MUSIK IM 19. und 20. JAHRHUNDERT 
auf fünf 30-cm-Hi-Fi-LP-Platten 
außerdem das 


HANDBUCH DER MUSIK 


Format 24x 30 cm, ca. 300 Seiten Inhalt, reich illustriert, Zweifarbendruck, 
in Kunstleder gebunden, Textteil Deutsch, Englisch, Französisch. 


Auslieferung ab 1. 2. 1960 


Das ORBIS-HANDBUCH DER MUSIK bringt alles Wissenswerte über Musik und 
Musiker von der Frühzeit bis zur Gegenwart. 


Auf den LP-Platten vermitteln bed 


Sie hören unter anderem: 


Die Bamberger Symphoniker, das Concerts Colonne-Orchestre Paris, das Süd- 
Baden-Baden, die Wiener Symphoniker — Michael Gielen, 


KOLN 


+, L.Nrrh 


tende Orchester, große Dirigenten, nam- 


hafte Solisten und Sänger in einem umfassenden Querschnitt das Erlebnis des 
europäischen Musikgeschehens. 


Jascha Horenstein, Otto Klemperer, Clemens Krauss, Hans Rosbaud — Margot 
Guilleaume, Wilma Lipp, Grace Hoffman, Hanne Münch, Johannes Feyer- 
abend, Julius Patzak, Otto Wiener und viele andere mehr. i 


Vorbestellpreis für Teil I-III je DM 78,50 
Bestellung des Gesamtwerkes auch gegen Monatsraten möglich. 


Postkarte mit Ihrer Anschrift genügt. — Schreiben Sie bitte an den 


RING DER MUSIKFREUNDE. 


HOHENZOLLERNRING 38-40 
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Morgens, mittags, abends ... 
ob zur Gesunderhaltung der Familie, 
zur Erfrischung nach getaner Arbeit 
oder zu fröhlicher Gästebewirtung .. 


.Frischsäfte 


aus Obst und Gemüse, rein oder 
gemixt, mit dm neuen 


PROGRESS 
ENTSAFTER 


spenden für Jung und At 
Kraft und Freude. 
‚Trinken Sie 


PROGRESS 
PROGRESS VERKAUF GMBH STUTTGART-BOTNANG 


Für Österreich: 
PROGRESS Elektrogeräte-Vertrieb GmbH Wien IX, Kolingasse 9 


Der Tod hatte 
das Nachsehen 


Zwei Menschen kamen noch einmal davon 


Tausende bekreuzigten ;i.h, 
als plötzlich ein Segelflugzeug 
mie ein Habicht aus dem azur- 
blauen Himmel herabstürzte 
und krachend zwischen den 
Zuschauern des Flugtages in 
Vergiate (Oberitalien) auf- 
schlug. Sie wandten sich ent- 
setzt zur Flucht, um den Sani- 
tätern Platz zu machen, die in 
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nach d 
der 22 
landa 
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Kopfstand im Rennwagen — aber Bud Martin ist nichts passiert 


Haben Sie nicht auch oft das Gefühl, daß Ihre 
Beine immer schwerer werden, die Adern hervor- 
treten und ein Druckgefühl entsteht, als wollten 
die Beine platzen? 

PEDOPUR-Tropfen verhindern das Dickerwerden 
der Beine und Füße, wie es am Abend nach lan- 
gem Sitzen, Laufen oder Stehen so häufig vor- 
kommt. Nehmen Sie PEDOPUR-Tropfen bei 
geschwollenen Beinen, Krampfadern, Waden- 
krämpfen, Kreislaufstörungen, Hämorrhoiden 
und in den Wechseljahren. 

Verlangen Sie ausführlichen Prospekt in der Apo- 
theke oder bei Rugard, Kemperdick & Co.,.Abt.$ 


Pharm. Fabrik, Porz b. Köln, Vertr. für Deutschland. 
Für die Schweiz: Apotheker A. Zeller, Teufen/AR. 
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1... mittags fängt es oftschon an, Adern 
treten hervor, Beine schmerzen ... 


2... soweit sollten Sie es nicht kommen 
lassen, auc hier hilft PEDOPUR. 


® = eingetr. Warenzeichen 


DIE HILFE für Ihre Beine 


von Biosedra, Paris. 


Erhältlich nur in Apotheken! 


50 ccm Flasche DM 6,90 
20 ccm Flasche DM 3,40 


ES GEHT M IHRE BEINE | —, 
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PET N 


den Trümmern der Maschine 
nach der unglücklichen Pilotin, 
der 22jährigen Mailänderin Jo- 
landa Grassi (oben), suchten. 
Und dann geschah das, mas 
viele das „Wunder von Ver- 
giate“ nennen: Das Mädchen 
stieg bleich, aber lächelnd, aus 
den Trümmern. Es war mit dem 
Schrecken davongekommen. 


Tausendeschrien.auf, 
als Rennfahrer Bud 
Martin bei einem Ren- 
nen in Flemington 
(USA) die Gewalt über 
das Steuer verlor und 
sein Wagen sich in der 
Luft überschlug. Wie- 
der war das Schicksal 
gnädig gestimmt: Wa- 
gen und Sturzhelm 
murden demoliert, aber 
Bud Martin blieb un- 
verletzt. Er hatte nur 
ein bißchen Kopfmweh 


Wer höchste Ansprüche stellt, 
wird mit TEXIER bald Freundschaft schließen. 


Denn Harmonie zeichnet diesen außergewöhnlichen 


Weinbrand aus — jene vollendete Harmonie 


7x | von eleganter, rassiger Art, 


WEINBRENNEREN 


wahrhaft großem Bouquet und vollem, 


zugleic aber brillante Aroma. 


Der klassische Wein 


Elektro-Rasierer können 
noch glatter rasiert sein 


‘Morgens ist die Gesichtshaut gewöhnlich 
entspannt. Das Barthaar ist biegsam, es weicht 
den Schermessern aus. Deshalb sind Sie 
unzufrieden - während und nach dem Rasieren. 


Mit LECTRIC SHAVE sind Sie sauber rasiert 


Reiben Sie vor dem Rasieren das Gesicht mit 

Lectric Shave ein. Die Haut strafft sich, das 
Barthaar stellt sich auf. Die Schermesser schneiden 
es tief unten an der Wurzel. Es geht leicht und 
schnell und Sie sind wirklich glatt rasiert. 
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a ihr Fachhändler berät Sie gern EEE 


Dies wird Kaufmann Leonhardt, 


Sabine Bethmann 
treffen wir jetzt in dem Film 
„Und morgen wirst du um mich 
meinen“ FOTO: ARTHUR GRIMM 


Der Siern 


erscheint im Verlag Henri Nannen GmbH 
Hamburg 1, Pressehaus, Telefon: 32 10 91 
Fernschreiber: 0211183, Telegrammadresse : 
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Schmerzempfindliche 
Personen setzen sid 
ungern in den Behand- 
lungsstuhl, aus Angst 
vor Schmerzen. Dabei ist es so einfach, sich vor 
Schmerzen gegen Bohrer, Spritze und Zange zu 
schützen, wenn Sie die bekannte „Spalt-Methode“ 
anwenden. „10 Minuten vor der Behandlung 2 ‚Spalt- 
Tabletten‘ einnehmen“, wodurch oft die Schmerzemp- 
findlichkeit stark herabgesetzt und ein erstaunlich 
hoher Grad an Sicherheit geschaffen wird, was die 
Patienten spontan mit anerkennenden Worten aus- 
drücken, so schreibt die „Zahnärztliche Praxis“ Nr.12/54, 
Also, wenn Sie zur Zahnbehandlung gehen, vorher 
aus Ihrer Apotheke „Spalt-Tabletten® mitnehmen. 


Deutschlands 


meistgebrauchte 
Schmerz -Tablette 


bunt in fürkis-grün -lila; Gr. 48— 55,80; 
Gr. 46.44. 52,80; Gr. 42:40- 49,80 
Gemeinschaftskauf für 


idealer 


Weltberühmt! 

KODAK Retinette II B Filmen erfreut! 

Beste Fotos auch ii 


4 Gänge, STUDIOLA- 
NUR 178,- Farbe. kinderleicht! 198,- 


LEICA - fürhöchste CORNET- ® 1 
Ansprüce. 1:1,5 Elektronenblitz. 
Summarit 228,— Klein im Format - i 
Ab 470,- für Kamere m. Optik. groß i.d. Leistung NUR 108,- 
Alles fabrikneu! Gorentie! 7 Tage Ansicht! Solange Vorrat! 


2 gegen den Tippfehlerteufel 
ist das neuartige elektrische 


IVADOX 


Radiergerät 
j Mit dem VADOX zaubern Sie jetzt nur durch leichtes Berühren punkt- 

genau jeden fehlgetippten Buchstaben weg. Kein Verstellen der Walze 
und keine verschmierten Durchschläge mehr! Unentbehrlich für Schreib- 
naschinenbesitzer, Büros, Anwaltskanzleien. Notariate, Ärzte usw. 
Komplett DM 19,75 Ausführl. Bildprospekt und Bezugsquellen von der 
VADOX-Generalvertretung ST, Starnberg a/See 
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Fremdsprachen usw. Verlangen 
Sie sofort den 150seitigen Gratis-Katalog! Postkarte lohnt! 


HAMBURGER FERN-LEHRINSTITUT, ABT. 51 AG, HAMBURG-RA. 


ZEIT 


DIE 


26 


Ländern 
gelesen! : 


Wer schreibt DIE ZEIT? 


Eine erstklassige Zeitung verlangt eine 
erstklassige Redaktion. Den Lesern der 
ZEIT sind Chefredakteur Müller-Marein, 
Marion Gräfin Dönhoff (verantwortlich für 
Politik), Dr. Jacques Stohler (Wirtschaft), 
Dr. Rudolf Walter Leonhardt (Feuilleton) 
und Eka Gräfin Merveldt (Allgemeines, 
Bilder) bekannt. 

Was eine Zeitung taugt, können Sie an 
ihren „gelegentlichen“ Mitarbeitern er- 
kennen. Wer schrieb in der ZEIT zum 
80. Geburtstag Dr. Adenauers? Sein Freund 
Dr. Robert Pferdmenges. Wer schrieb über 
Machiavelli? Professor Dr. Carlo Schmid. 
Wer schrieb das Bedeutsamste zur atoma- 
ren Bewaffnung Deutschlands? Proiessor 
C. F. von Weizsäcker. Wer schrieb über das 
Londoner Schuldenabkommen? Deutsc- 
lands großer Bankier, Hermann J. Abs. 
Uber Ulbricht schrieb sein Widersacher 
Herbert Wehner. Also Zeugnisse aus er- 
ster Hand. Sie dienen dem Leser und ver- 
bürgen den Wert der ZEIT. 


DIE ZEIT druckt als einzige deutsche 
Zeitung eigene Ausgaben in Buenos 
Aires, Johannesburg und Toronto, 
nach den dorthin von Hamburg ge 


Ausschneiden und auf eine Postkarte 
kleben oder im Umschlag einsenden: 
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Kreuzworträtsel 


mobst, 4. em. 
7. Winter- 4 5 
sporigerät, 8. Haus- 
flur, 9. Völkervereini- 7 q 
gung, 10. Angehöri- 
ger einer indischen 0 
Religionsgemein- 
schaft, 12. Nebenfluf 
des Rheins, 14. Stadt n 2 
in Sachsen, 18. Teil 
des Baumes, 20. kl. 4+ 
Verwaltungsbezirk,21. 
weibl. Vorname, 22. 20 
vorderasiatischer 
Staat, 25. Elend, 27. r 
Witterungserscheing., 22 23 
30. Monat, 31. Senk- 
blei, 32. Wurfspieh, 25 
33, europäisches Ge- 
birge, 34. weibl. Vor- 2b 27 28 29 


name. Senkrecht: 
1. Tageszeit, 2. Teil 

eines Magneten, 3. 
Fel- oder Schiefer- 
gruppe, 4. ruhiges 35 % 
Zeitmah bei musikali- 
schen Sätzen, 5. Ne- 
benfluk des Neckars, 
6. Mündungsarm der Weichsel, 10. böhm. Reformator, 11. Haushaltsgerät, 13. be- 
deutender deutscher Historiker (1795—1886), 15. Titel, 16. Stadt in Westfalen, 17. 
australischer Straußenvogel, 19. Gewässer, 21. mohammedanischer Rechtsgelehr- 
ter, 23. nordische Hirschart, 24. indischer Götterkönig in ältester Zeit, 26. Zeichen, 
28. griechischer Buchstabe, 29. alkoholisches Getränk. 


+ IH = Raten und Badinen 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine 
Ziffer, gleiche Karos also gleiche 


” rr\ = Zittern. Durch Probieren, Nachdenken 


und Überlegung ist die Aufgabe 


durch Niederschreiben der richtig ge- 
tundenen Zahlen an Stelle der Karos 
+ waagerecht und senkrecht lösbar. 


Rätselgleichung 


(A—o) + (B—a) + (C—o) + (D—g) = x 
A = Nebenfluß der Wolga, B = Nähutensil, C = finnische Hafenstadt, D 
Wurfspieh, x = Kronleuchter. 


Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — boh — de — de — de — der — drill — drü —e — e — 
ein — gar — ge — gie — hi — i — in — ke — la — lan — le — ler — lis 
— lo — me — mi — mus — nie — o — ohr — on — pe — pis — ra — ra 
— rer — r 0 — r0 — se — se — sen — spi — sio — ta — te — te — ten 
— ti — tor — trom — um — va — zel sind die vierzehn Wörter der nach- 


stehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und dritte Buchstaben, beide von 
unten nach oben gelesen, ein Sprichwori ergeben: 1. Lastenaufzug, 2. Wetter- 
kunde, 3. Gruppe der westlichen Dolomiten, 4. kleinste Lebewesen, 5. Körper- 
organ, 6. Schiffstauwerk, 7. ägyptische Goitheit, 8. philosophische Anschauung, 
9. kirchlicher Lobgesang, 10. Teil eines Sinnesorgans, 11. europäischer Staat, 12. 
Kirchensonntag, 13. Eingebung, 14. Handwerksgeröt. ; 


1 
2 
12... 
13 
14 . 


Magisches Quadrat - 


Aus den Buchstaben: aaaaaaa e f ii kkkk nn 00 rrır 
ss sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu 
bilden und so in die Felder der Figur einzutragen, daf 
sie jeweils waagerecht und senkrecht gleichlauten: 
1. indischer Gaukler, 2. schweizerischer Kurort, 3. Bibel 


des Islams, 4. Sohn Abrahams, 5. bedeutender deut- J 
scher Historiker (1795—1886). 


Auflösungen im nächsten Heft 


ww 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: I. Maxim, 5. Seine, 9. Ebene, 10. Erker, 11. Siena, 12. Enkel, 
14. Athos, 16. Adele, 17. Toast, 18. Valet, 22. Riesa, 26. Arena, 27. Essen, 28. Gneis, 29. Emden, 
3%. Sekte, 31. Ralle, 32. Elgar. — Senkrecht: 1. Medea, 2. Abend, 3. insel, 4. Meile,. 5. Senat, 
6. Erato, 7. Nepos, 8. Ernst, 13. Kelle, 15. Hades, 18. Vater, 19. Aroma, 20. Engel, 21. Tanne, 22. Reise, 
23. Issel, 24. Senta, 25. Anker. 
Magisches Doppelquadrat: 1. Lord, ?. Oper, 3. Rebe, 4. Dresden, 5. Dora, 6. Eros, 7. Nase. 
Silbenrätsel: 1. Düsseldorf, 2. Erato, 3. Regenpfeifer, 4. Fichtelgebirge, 5. Anatomie, 6. Universum, 
7. Laboratorium, 8. Hellebarde, 9. Edelraute, 10. Iridium, 11. Totila, 12. Aristoteles, 13. Chitin, 14. 
Kopenhagen, 15. Eislauf, 16. Reinertrag; die ersten und vierten Buchstaben — beide von oben nadı 
unten gelesen — ergeben: „Der Faulheit Acker steht voll Disteln“. 
Raten und Rechnen: 74 + 38 = 112 b; 
30 + 34 = 64 
4x 4= 1% 


auch mit Filter! 
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Ofenrohr 
ußve 


Ruß-Tabletten 


entrußen Kohleöfen 


Ruß-SPRAY 


entrußt Olöfen 


88 DER STERN 


Humor-Importe aus Italien 


„Warte nur, Liebling, 
deine Sauerstof/-Fla- 
sche ist gleich gefüllt.“ 


„Dieser Idiot, jetzt hat 
er mir eine Tube Nühr- 
‚creme aufgegessen 
und geglaubt, es 
märe Joghurt“ 


„Ich kann doch wirklich nichts dafür, Herr Wachtmeister. Das 
Kino hat schuld, die Comic strips, die Kriminalromane und die 
Illustrierten und die Blue jeans...“ 


b Iberaufiage 
CHST 


Teilzahlung 
AUF WUNSCH 


AUF ANFRAGE 


Heute schauen ihm die 
Frauen wieder nach ... 


So ist es richtig: 


1-2 Eßlöffel Klosterfrau Melissen- 
geist in einer Tasse heißem Zucker- 
wasser oder Tee - beim Schlafen- 
gehen genommen - das ist seit 
Generationen schon ein ideales 
Hausrezept für alle, die Erkältung 
rasch loswerden wollen! Erproben 
diese herrlich wohltuende 
ilfe 


Vor 14 Tagen hat ihn keine.einzige beachtet. 
Sein ganzes Gesicht war voller Pickel, so 
daß er sich kaum unter die Leute wagte. 
Da folgte er dem Rat eines Freundes und 
kaufte sich PUR SKIN. 
PUR SKIN, die antiseptische Schönheits- 
Creme, hat ihm sehr schnell geholfen! 
PUR SKIN, mit dem so wertvollen Wirk- 
stoff der Kamille, desinfiziert die Haut und 
befreit sie nachhaltig von Pickeln, Haut- 
unreinheiten und lästigem Juckreiz. Eine 


Dioskurides — dieser bedeu- 
tende Arzt — empfahl schon 
im Altertum die Melisse zur 
Behebung von „Frostschau- 


ern“. Aus Melisse und an- 
deren Heilkräutern entstand 
durch Erprobung und 
Weiterentwicklung der echte 
Klosterfrau ‘ Melissengeist. In 
ihm steckt das Wissen großer 
Ärzte — und der Erfahrungs- 
schatz klösterlicher Heilkunde. 


M 


Sportkara  Weitschuß 
pistolen und -Revolver, Munition, Präzisions-Ferngläser. Teil- | frische, reine Haut gibt auch Ihnen wieder 


zahlung. Garantie für gute Qualität und präzise Schußleistung. 
Großes Lager in versandfert. Waffen. Hauptkatalog kostenlos. 


Karl Burgsmöller-Senior, Abt. 254, Kreiensen am Harz 


nra 


s 12 Monatsraten 

Für ee Kollegen und 
Bekannte bestellen gemeinsam, vom 
Söckchen bis zum Fernsehschrank. 
Mit Garantie kaufen! 

® Qualitätsware ® keine Anzahlung 
® kein Porto ® Rückgaberecht 
Farb. Großkatalog anfordern! 


nn Schwarzes Kleid 
Preis DM 28,50 vo Jh 
5 DM Wochenrote 


OTTO-Versand Hauspost R 116 26 


Ihr Selbstvertrauen und Ihre Sicherheit 
zurück und verschafft Ihnen neue Erfoige. 


Pur Skin 


für jede Haut, die rein sein wili 


Für besonders trockene Haut PUR SKIN 
„fettreich” Tube DM 1,95 — und für eine 
Tiefenreinigung der Poren die erfrischende, 
hautstraffende PUR SKIN Lotion DM 2,55. 
In Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 
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„Nein, danke, ich habe R 


lange genug gesessen.“ 


„Hallo, Paul, was gibt’s Neues?“ 


N 
AN 


So gute Kaffeesorten wie Colum- reits abgefilfert, und so enthält 
bia, Salvador und Santos sind im NESCAFE nur die wertvollen, 
NESCAFE enthalten. Richtig Öslichen Bestandteile der Kaffee- 
geröstet und im richtigen Ver- bohne. In dieser immer gleich 
hältnis gemischt, bestimmen sie’ guten Qualität erhalten Sie auch 
Charakter und Geschmäck dd NESCAFE KOFFEINFREI und 
NESCAFF. Der Kaflecsatzispbt- NESCAFE TYP ESPRESSO. 


Ob NESCAFE, NESCAFE KOFFEINFREI 
oder NESCAFE TYP ESPRESSO - für alle gilt: WW Echter Kaffee | 


.e. N ES AF 
A 
Li 
laut- 
rheit 
eine 
nde, | 
2,55. 


hilft das neuartige Moffee bei 
# Darmträgheit 
 Verdauungsstörungen 
Pr im Zusammenhang mit 


u. Gallenstörungen 
© sowie bei den häufig auftretenden Folge- 
erscheinungen ‚wie nervöse Störungen, Müdig- 
" keit, Kopfweh u. Fettleibigkeit. Maffee reguliert 
_Dorm- und Verdauungstätigkeit auf notürliche 
2° Weise, es fördert die Entschlockung und aktiviert 


die Drüsen- und Gallenfunktion. 


Moffee-Dragees wirken zuverlässig, 
reizlos und ungenehm.Ein Versuch 
wird auch Sie überzeugen! Sie 
erhalten Maffee in allen Apoth. 


So herzlich einfach 

ist das Filmen mit der CROWN 8-Schmal- 
fiimkamera aus Japan mit lichtstarkem 
(1:1,8) Wechselobjektiv. Schon für 
168 Mark wird sie die Ihre. 


| h A, 
3 
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Transistorenradios 
Filme schwarz-weih u.farbig 
’ Noch heute sollten Sie schreiben an: 


FRITZ HOFLER ABT. sı 


Nürnberg-N, Roritzersiraße 19-25 » Tel. 308 51/52, 31121 . F.S. 06-2189 


'WINTERPREISE 


VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade 
Sofort 


durch 
ietztwieder das weitberäühmte, seit 20 Jahren 


3118 


unerreichteOrig.-Präp. m.neuest.wuız Jugendliches 
telbeseitg.v. Damen- Schottenkleid, 
bart, hößlichen 


gut tragbare 
Qualität. 
Farben: Fraise- 
grün kariert auf 
dunklem Grund. 
Größen: 3—46 


nd Körperhaaren 
(Achseihaarwuchs mit schweißmindernder Wir- 
kung). Patentamti. gesch. Höchste internat. Aus- 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erp . 
hoarsin-Verbraucher (auch Herren) notar. begi. Dankschr. üb. Dauer- 
von erfrisch. Geruch. Pk..00, extra stark 4.75, 
Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u. Porto. Jlustr.Prosp.m.Spezial- 


©® Der neue Herbstkatalog mit der Lei- 
Hygiena -Institut E43, Berlin W 15 


stungskraft der 48 Waren- und Kauf- 


häuser unseres Gesamtunternehmens 
bietet Ihnen außergewöhnliche Ein- 
kaufsvorteile 


© Katalog wird gratis übersandt 
® Garantie: Umtausch oder Geld zurück 


Verlangen Sie bitte Fackeimöbel-Katalog kostenlos vom 


Versandhaus Oberpollinger München 
FACKELVERLAG - ABT. P929 »- STUTTGART 


Abt.P7 


an NFR STFRN 


Sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 11. BIS 17. OKTOBER 1959 


In allen politischen Lagern bemüht man sich, mit verbindlichen Gesten aufzuwarten. Das 


ändert aber nichts daran, daß bei der Vorbereitung von Abkommen um jede Nebensächlichkeit 
hartnäckig gefeilscht wird, daß man ein sehr unehrliches Spiel treibt, wenn es um die Nutz. 
nießung oder Abtretung von Werten geht. Frankreich macht den Versuch, Stärke zu demon- 
strieren. Rußland zeigt sich erstaunlich friedlich und nachgiebig. Für Amerika sind Schock. 
wirkungen zu erwarien. Trotz der vielfach sich überschneidenden Aspekte kann die Woche nicht 


als ungünstig bezeichnet werden. Gewaltsame A 


STEINBOCK 


22.—31. Dezember Geborene: Sie 
hören Freundlichkeiten, auf die Sie 
sich etwas einbilden dürfen. Rüc- 
schläge sind ganz unwahrscheinlich. Am 12./13. 
X. sucht man Sie heimlich auf. Eine persönliche 
Regelung erzielen Sie am 16./17. X. 

1.—9. Januar Geborene: Beruflich scheint es 
Ärger gegeben zu haben. Das kommt jetzt in 
Ordnung. Ein Verlust wird Ihnen voll ersetzt. 
Am 17./18. X. schließen Sie sich mit jemandem 
zusammen, der es Ihnen wiederholt anbot. 
10.—19. Januar Geborene: Gute Tage liegen 
vor Ihnen. Ein alter Gegner bekennt sich offen 
zu Ihnen. Danach sollten Sie das Vergangene 
wirklich ruhen lassen. Am 15./16. X. haben Sie 
Gelegenheit, Ihren neuen Plan vorzutragen. 


© WASSERMANN 
k 20.—29. Januar Geborene: Geben Sie 
m. nichts auf sogenannte ungute Vor- 
5; ahnungen. Alles, was Sie beginnen, 
kommt zu einem finanziell befriedigenden und 
persönlich glücklihen Ende. Am 14.15.X. 
dürfte bereits ein günstiger Vorbescheid ein- 
treffen. 

30. Januar bis 8. Februar Geborene: Gespräche 
können ins Stocken geraten. Seien Sie zäh und 
beharrlih, denn schließlih wollen Sie von 
den anderen etwas und nicht umgekehrt. Am 
17.18. X. hilft ein Vermittler weiter. 

9.—18. Februar Geborene: Sie befinden sich 
endlich wieder in voller Fahrt. Alles spricht 
dafür, daß das Einvernehmen von Dauer ist. 
Am 12./13. X. macht man Ihnen einen gerade- 
zu aufregenden Antrag,. am 16./17. X. wieder- 
holt man ihn. 


FISCHE 
Fr 19.—28. Februar Geborene: Ihre An- 
N: gaben werden vielleicht angezweifelt. 


Schaffen Sie möglichst schnell Klar- 
heit und verwahren Sie sich mit Nachdruck 
gegen alles Gerede über Ihre privaten Dinge. 
Am 12.13. X. erreichen Sie auf einem Umweg 
das Ziel schneller. 
1.—10. März Geborene: Vieles ist bei Ihnen im 
Anlaufen. Es gibt weniger Pannen, als Sie ein- 
kalkuliert hatten. Am 13./14.X. gewinnen Sie 
Interessenten für sich, die sich bisher abwar- 
tend verhielten. Das ist ein großer Erfolg. 
11.—20. März Geborene: Behalten Sie jemand 
im Auge, der Ihnen kürzlich aufgefallen ist, 
und über den Sie sich kein rechtes Bild ma- 
chen konnten. Am 17./18.X. finden Sie auf 
einer Gesellschaft vielleicht Gelegenheit zur 
Aussprache. 
WIDDER 
P 21.—30. März Geborene: Sie fühlen 
sich im Stich gelassen. Damit tun Sie 
Ihren Freunden großes Unrecht. Daß 
man sich im Moment weniger um Sie küm- 
mern kann, liegt lediglich an den widrigen 
Umständen. Am 16.117.X. sieht alles schon 
viel freundlicher aus. 
31. März bis 9. April Geborene: Zu Beginn 
der Woche gibt es manche Aufregung. Aber 
Sie sind in einer Form, die alle Schwierigkei- 
ten überwindet. Am 15./16.X. haben Sie die- 
sen Abschnitt hinter sich und bereiten etwas 
Neues vor. 
18.—19. April Geborene: Man nimmt Sie scharf 
heran. Das kann Sie aber gar nicht erschüttern. 
Sie verteidigen Ihre Position nicht nur mit Er- 
folg, Sie können Sie sogar wesentlich festi- 
gen. Am 16./17. X. gewährt man Ihnen alles. 
"ggg STIER 
20.—30. April Geborene: Das Glück 
bleibt Ihnen treu. Das gilt für Ihre 
finanzielle, berufliche und persön- 
liche Situation. Am 12./13. und 16./17. X. sind 
Sie erfolgreich, wie nicht oft zuvor in Ihrem 
Leben. Ein Helfer will nicht in Erscheinung 
treten. 
1.—10. Mai Geborene: Plötzlich überstürzen 
sich die Ereignisse. Sie wissen kaum, was Sie 
zuerst und zuletzt tun sollen. Seien Sie zu 
allen, die sich an Sie wenden, freundlich und 
entgegenkommend, soweit es nur geht, aber 
bevorzugen Sie niemand. 
11.—20. Mai Geborene: Die Leute, die Ihnen so 
beharrlich Widerstand entgegengesetzt haben, 
geben es auf. Die Bahn ist damit frei für Sie. 
Am 13./14. X. können Sie vielleicht schon den 
Termin festlegen, an dem das Bündnis offi- 
ziell wird. 
ZWILLINGE 
f 21.—31. Mai Geborene: Sie stehen 
& vor einer neuen Situation, mit der 
r fertig zu werden vielleicht einige 
Mühe kostet. Vertrauen Sie sich keinesfallls 
Leuten an, die Sie nicht genau kennen. Am 
14./15. X. siegt Ihr Optimismus auf der ganzen 
Linie. 
1.—10. Juni Geborene: Allmählich schlägt die 
Stimmung für Sie um. Sie spüren es an man- 
cherlei kleinen Anzeichen, die sich mehren. 
Vermeiden Sie, gefühlvolle Erklärungen ab- 
zugeben. Gehen Sie am 16. X. Frauen aus 
dem Wege. 
11.—21. Juni Geborene: Sie haben großartige 
Konstellationen. Ihr Auftreten in der Offent- 
lichkeit wird ein sensationeller Erfolg. Sie 
können sich vor Angeboten kaum retten. Am 
13./14.X. ist allerdings ein Zwischenfall möglich. 


g sind nicht zu erwarten. 


22. Juni bis 1. Juli Geborene: Mehr 
Erfüllungen, als Ihnen diese Woce 
bringt, können Sie sich unmöglich 
wünschen. Finanziell stehen Sie so zut da, 
wie überhaupt noch nie. Am 14./15. X. sollten 
Sie sich rar machen, man hat es auf Ihre 
Gutmütigkeit abgesehen. 

2.—12. Juli Geborene: Sie treffen ein Über- 
einkommen, mit dem Sie nach Lage der Dinge 
einstweilen zufrieden sein sollten. Sticheleien 
beachten Sie hoffentlich überhaupt nicht. Am 
16./17. X. dürfen Sie sich etwas gönnen. 
13.—22. Juli Geborene: Vieles hat sich zu Ihrem 
Vorteil verändert. Ein böswilliger Vorsesetz- 
ter tritt ab, eine verkannte Leistung findet 
ihre volle Würdigung. Am 13./14. X. erweitert 
man als Zeichen des Vertrauens Ihr Auf- 
gabengebiet. 


LOWE 


ze 23. Juli bis 2. August Geborene: Was 
WEM die anderen tun, sollte Sie auf kei- 
"== nen Fall veranlassen, Ihr Programm 
abzuändern. Was Ihnen im Moment als Nad- 
teil erscheint, wird sich bald als Ihr vroßer 
Vorteil erweisen. Seien Sie am 17. X. sparsam. 
3.—12. August Geborene: Über die Anforderun- 
gen des Alltags sind Sie wenig beglückt, sie 
hindern Sie daran, Ihr großes Projekt weiter 
zu verfolgen. Wenigstens bietet Ihnen der 
15./16. X. privat eine große Genugtuung. 
13.—22. August Geborene: Sie können es noch 
gar nicht recht fassen, daß es Ihnen jetzt 
plötzlih wieder so unverdient gut geht. 
Machen Sie nur nicht gleich neue Dummheiten 
und überhören Sie am 16./17. X. neugierige 
Fragen. 


JUNGFRAU 
3 23. August bis 2. September Gebo- 


rene: Nun müssen Sie für Ihr Glück 
kämpfen. Vermittlungsaktionen dürf- 
ten scheitern. Ihre Chancen, diese unerfreu- 
liche Zeit durchzustehen, sind jedoch ausge- 
zeichnet. Der Versuch am 14./15. X., Sie herein- 
zulegen, ist lächerlich. 

3.—12. September Geborene: Daß man Sie in 
letzter Zeit immer häufiger zu Rate zieht, hat 
seine Bedeutung. Was man mit Ihnen vorhat. 
steht noch nicht fest, aber soviel schon, daß 
es beachtlich ist. Seien Sie am 17.18. X. ein 
bißchen charmant. 

13.—22. September Geborene: Nehmen Sie sich 
die Zeit, die Vorbereitungen für das Monats- 
ende möglichst gründlich zu treffen. Denn was 
dann perfekt wird, ist wichtiger als alle noch 
so imponierenden Erfolge dieser Woche. 


WAAGE 

- 23. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Ziehen Sie einen Schlußstric 
unter die Vergangenheit. Gewiß ha- 
ben Sie viel verleren, aber noch viel mehr ist 
zu gewinnen. Am 14.15. X. werden Sie in 
einen Kreis wohlgesinnter Menschen aufge- 
nommen. 

3.—12. Oktober Geborene: Sie möchten alles 
auf eine Karte setzen. Lassen Sie sich davon 
abraten. Es kommen neue und bessere Ge- 
legenheiten, sich zur Geltung zu bringen. Am 
16.117. X. sind Sie von einer Aussicht be- 
geistert. 

13.—23. Oktober Geborene: Mit Ihrem großen 
Unternehmen haben Sie Glück, obwohl der 
Start riskant war. Sie erhalten jetzt jedi Un- 
terstützung. Am 15./16. X. wird man Sie viel- 
leicht auf Herz und Nieren prüfen. 


SKORPION 


24. Oktober bis 2. November Gebo- 

k rene: Sie richten sich Ihr Leben nadı 
Ihrem Geschmak ein, die Erfolge 
der letzten Zeit gestatten es. Mit Ihrer Familie 
sind Sie wieder glücklich verbunden. Am 16. 
17. X. zeichnen Sie sich in Ihrem Beruf aus. 
3.—12. November Geborene: Ihr Geschick. für 
Ihre Dinge unauffällig zu werben, ist erstaun- 
lich. In Ihre etwas verworrenen Verhältnisse 
kommt Ordnung. Seien Sie am 12./13. X. zu- 
rückhaltend, am 17./18. X. erst sind Sie un- 


beobachtet. 


13.—22. No ber Geb : Die Zeit der Auf- 
regungen und Verwicklungen ist jetzt fast 
vorbei. Am 11./12. X. werden Sie freilich noch 
gute Miene zum bösen Spiel machen müssen. 
aber ab 14./15. X. geht dann alles nach Wunsch. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Sie erobern sich einen aus 
gezeichneten Platz. Daß es nicht leicht 
sein wird, ihn zu verteidigen, dürfte ihnen 
klar sein. Am 12./13. X. müssen Sie blitzschnell 
reagieren. Am 15./16. X. hinterlassen Sie den 
besten Eindruck. 

2.—11. Dezember Geborene: Die Zusammen- 
arbeit mit Männern ist gut, die Beziehungen 
zu Frauen sind gespannt. In Ihrer Familie soll- 
ten Sie nicht den Schwierigen spielen. Am 
15./16. X. wird Sie jemand übers Ohr hauen. 
12.—21. Dezember Geborene: Für Ihre weitere 
Karriere sind die Aussichten glänzend. Das 
scheint Sie momentan aber weniger zu inter 
essieren als der Mensch, der neu in Ihr Leben 
getreten ist und von dem Sie hingerissen sind. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 11. UND 17. OKTOBER 1959 


Diese Kinder sind in weitestem Sinne künstlerisch begabt. Alles, was sie tun, verrät 
Geschmack und hat Stil. Tätigkeiten, die eine schöpferische Gestaltung ausschließen, sind nichts 
für sie, sie würden auf solchen Gebieten kaum etwas leisten. Wo sie jedoch nacı ihren Vor- 
stellungen schaffen können, bringen sie Meisterleistungen hervor, die einmal als repräsentativ 
für ihre Zeit gelten werden. Ihr Idealismus hindert sie nicht daran, ihren Verkaufswert genau 
abzuschätzen. Auf Anerkennungen und Auszeichnungen geben sie wenig, auf bares Geld um so 
mehr. Als Parteigänger wird man sie um keinen Preis gewinnen können, sie gehen ihren eigenen, 
besonderen Weg. Die Mädchen werden früh entflammt sein, aber erst spät und dann aus sehr 
nüchternen Erwägungen eine Ehe eingehen. Gesellschaftlich spielen sie einmal eine große Rolle. 
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APHOLOGIE 


Schrifiprobe und Schriftanalyse von 
G. O., männlich, 31 Jahre. 


Es besteht für uns nicht der geringste Zwei- 
fel darüber, daß der Einsender beruflich vor- 
ankommen wird; denn er ist durchaus in der 
Lage, umfangreicheren Aufgaben gerecht zu 
werden. Dank seiner Strebsamkeit, seiner Be- 
gabung und seiner Intelligenz, nicht zuletzt 
aber auch auf Grund seines Fleißes, verbun- 
den mit Willenskraft und Ausdauer, geht der 


ch 


Schreiber unbeirrt, wenn auch nicht über- 
stürzt, seinen Weg. Es svlite uns nicht wun- 
de:n, wenn er sich späterhin auf ein Spezial- 
gebiet konzentriert, auf dem vor allem auch 
sein Sinn für Formen und sein einfallsreiches 
Talent noch mehr zu Geltung kommen. Wir 
denken da insbesondere an die Laufbahn eines 
Jaumeisters bzw. Architekten. 


Es ist erstaunlich und soll an dieser Stelle 
hervorgehoben werden, was der Schrifturheber 
aus sich gemacht hat. Obwohl seine Schulbil- 
dung einfach war, hat er sich zusätzlich ge- 
diegenes Wissen angeeignet, und er wirkt ge- 
wandt, sicher und in sich ruhend. 

Der Schriftträger ist nicht überheblich, aber 
er weiß, was er wert ist, und er ist stolz auf 
das Erreichte. Mit vollem Recht, doch wird er 
sich damit nicht zufrieden geben, sondern 
danach trachten, seine Kenntnisse fortlaufend 
zu vertiefen. Die Früchte seines Strebens wer- 
den nicht ausbleiben. 


Geleitet von Georg Kieninger 
Spannend von Anfang bis Ende 


Sizilianische Verteidigung 
Partie Nr. 297 
Gespielt in den Kämpfen um die Badische 
Mannschaftsmeisterschaft. 
Weiß: Eisinger (Karlsruhe) 
Schwarz: Kunz (Heidelberg) 


1. e2—e4 c7—c5 2. Sgi—f3 Sb8—c6 3. d2—d4 
c5xd4 4. Sf3xd4 Sgs—f6 5. Sb1—c3 d7—d6 


d über sei Schat- 
ten springen. Von jeher hat der Karlsruher 
mit Vorliebe stets ‘die schärfste Partieanlage 
gewählt. Auch heute, als erfahrener Vorkämp- 
fer Badens, ist er seinem Jugendstil treu ge- 
blieben.) 6. ... Dds—b6 (Hier verdienen die 
ruhigen Entwicklungszüge e6 oder d6 den 
Vorzug. Solche Experimente, frühzeitiger Da- 
menausflug, bewähren sich nur in den selten- 
sten Fällen.) 7. Lfi—b5 Lc8—d7 8. Lci—e3 
a7—a6 9. Lb5—a4 (Vor Bauernopfern hat der 
Führer der weißen Steine noch nie Angst ge- 
habt. Hier ist er sogar bereit, im Interesse 
einer raschen Entwicklung, sogar gleich zwei 
ins Geschäft zu stecken. Fürwahr, ein unter- 
nehmungslustiger Stil.) 9. . Db6xb2 (Ge- 
spielt nah dem Motto „Alles muß man sich 
zeigen lassen“.) 10. Sc3—d5! (Der einzige Zug, 
mit dem Weiß seine Position verstärken kann.) 
10. ... Sf6xXd5 11. Db2—c3+ (Mit 11. 

. Db4 + konnte Schwarz noch einen zweiten 
Bauern gewinnen 12. c3 DXc3+. Er verzichtete 
darauf, um dem Gegner bei dem großen Ent- 
wicklungsrücstand nicht auch noch eine of- 
fene Linie einzuräumen.) 12. Kei—f2 Sc6 xd4 
13. Le3xd4 Dc3—c7 14. La4—b3 (An Verein- 
fachung durch Abtausch hat natürlich Weiß 
kein Interesse, sondern unter Aufrechterhal- 


6. f2—f4 (Es kann ni 


“tung des Stellungsdrucks soll eine ordnungs- 


gemäße Entwicklung des Nachziehenden ver- 
hindert werden. Das war ja auch der Sinn 
des Bauernopfers.) 14. ... h”—h5 15. Th1—ei 


0-0-0 (Der König wird damit etwas in Sicher- 
heit gebracht, aber nun kommt die Dame in 
Bedrängnis.) 


x: 
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Stellung nach dem 15. Zuge von Schwarz 


16. Tei—e3 Kc8—b8 17. Te3—c3 Dc7—a5 18. 
Ddi—d2 (Droht Damengewinn durch Tc#+) 
18. ... Da5—a3 19. Ld4—b6 Td8—eB 20. Tc3 
—c7 Ld7—c# 21. Dd2—c3 Th8—g8 22. Lb6—a5 
{Der Gewinnzug. Gegen 23. Lb4 gibt es keine 
Parade.) 22. ... 87—g5 23. La5—b4 Lf8—g7 24. 
Lb4xa3 Lg7Xc3 25. TC7Xc3 g5Xf4 26. Tai—ei 
Kbs—a7 27. Tc1—c7 Schwarz gibt auf. 


So oit Sie wollen 


jetzt — 


in einer Stunde — 

heute abend - 
immer wenn Sie Appetit 

auf eine gute Ligarette haben: 


unbeschwerte Freude 


frisch - modern - duftig und voll 


denen 
Schock- 
| 
DH 
weitere . 
FILTER 
: inter- 3 
r Leben 
oo 
t genau 
| um so 
igenen, 


Für eine glattere, schnellere, bequemere Rasur 


Warum sollten Sie auf 
diese Vorzüge verzichten: 


Keine Rötungen 

Der Philips rasiert den Bart sauber aus 

— aber nur den Bart, nicht die Haut: 
ohne Zwicken, ohne Schaben, ohne Rötungen. 


Wohltuend ruhig 
Der Philips überfällt Sie nicht schon 
frühmorgens mit rasselndem Lärm — er rasiert 
Sie wohltuend ruhig, sicher und glatt. 
Bartgerechtes System 
EEE? Hautspanner, Siebringe und die zwölf 
selbstschärfenden kreisenden Messer erfassen 
die Barthaare so, wie sie wachsen: kreuz und 
quer. Da gibt es keine rauhen Stellen mehr. 


Scherkopf-Automatic 

Die Scherkopf-Automatic sorgt jetzt für 
spielend leichte Reinigung: nur ein Fingerdruck, 
pusten, blitzsauber ist der Philips! 


Wirklicher Rasierkomtfort: 


PHILIPS 


Trockenrasierer 


DM 64,50 mit Geschenk-Etui x 
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